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G R E N Z G Ä N G E R Z W I S C H E N A U F K L Ä R U N G 
U N D F R Ü H N A T I O N A L I S M U S 

Von AnnaM. Drábek 

Jedem, der sich mit der Geschichte der Ideen und geistigen Entwicklungen des aus-
gehenden 18. und frühen 19. Jahrhunderts im mitteleuropäischen Raum beschäftigt, 
sind die Phänomene der Aufklärung und des aufkommenden Nationalismus wohl ver-
traut. Ungeheuer viel wurde schon über die europäische Aufklärung geschrieben, 
ungeheuer viel auch über die Phase der nationalen Besinnung und Bewußtwerdung bei 
den einzelnen europäischen Völkern. Wo nun aber die Grenze zwischen Aufklärung 
und dem, was in unserer Fachterminologie üblicherweise als Frühnationalismus 
bzw. nationale Wiedergeburt bezeichnet wird, denn eigentlich verläuft, wurde bisher 
noch kaum im einzelnen untersucht. Für den böhmischen Raum soll dies hier am 
Beispiel einzelner tschechischer bzw. böhmischer Denker und Intellektueller ver-
sucht werden, die in jenen für die spätere geistige Entwicklung Europas so wichtigen, 
weichenstellenden Jahrzehnten um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert tätig 
waren. 

Wir beginnen unsere Untersuchung mit Graf Franz Josef Kinský, einem böhmi-
schen Adligen und General der österreichischen Armee, der im Auftrag Maria There-
sias die Militärakademie in Wiener Neustadt nach Schweizer Vorbild reorganisierte 
und auch Direktor dieser Anstalt war. Dieser Militär mit ausgeprägten pädagogischen 
und allgemein geistigen Interessen veröffentlichte 1773 ein Handbuch für die Erzie-
hung und Bildung von jungen Adligen mit dem Titel „Erinnerungen über einen wich-
tigen Gegenstand von einem Böhmen" (in deutscher Sprache). Darin eröffnet er das 
79. Kapitel mit den programmatischen Worten: „Ich gestehe, daß ich als ein guter 
Abkömmling der Slaven das Vorurtheil mitgeerbt habe, es müsse, wenn die Mutter-
sprache eines Franzosen die französische, und eines Deutschen die deutsche ist, sol-
ches für einen Böhmen auch die böhmische seyn." 

Trotz dieses eindeutigen Bekenntnisses und obwohl Kinský im folgenden Ab-
schnitt ein engagiertes Plädoyer zugunsten der von seinen Landsleuten vernachläs-
sigten tschechischen Sprache ablegt und deren Vorzüge und Qualitäten in einer Weise 
schildert, die da und dort die exakten Grenzen strenger Objektivität sogar verläßt -
wenn er etwa die tschechische Sprache als „harmonischer" bezeichnet als die deutsche, 
was man an der besonderen Musikalität der Tschechen ersehen könne2 - , wäre es 
doch sicher verfehlt, den Verfasser dieses aufgeschlossenen und für die damalige Zeit 

1 K inský , Franz: Erinnerungen an einen wichtigen Gegenstand von einem Böhmen. Wiener 
Neustadt 1806, 59 (Gesammelte Schriften 3). 

2 Ebenda 60. 



2 Bohemia Band 32 (1991) 

ausgesprochen fortschrittlichen pädagogischen Werkes dem Frühnationalismus 
zuordnen zu wollen. Denn die Argumente, mit denen Kinský seine Standesgenossen 
vom „Nutzen" der Beherrschung der tschechischen Sprache zu überzeugen sucht, die 
für ihn eine der beiden Landessprachen (neben dem Deutschen) ist, sind in ihrer über-
wiegenden Mehrheit ausgesprochen praktisch-rationaler Natur, Nützlichkeits-
erwägungen spielen ja im aufgeklärten Denken bekanntlich eine wichtige Rolle. 
Kinský legt den Adelssöhnen als angehenden Grundherren und Armeekommandan-
ten beispielsweise dringend ans Herz, Tschechisch zu lernen, weil sie nur so in der 
Lage sein würden, mit ihren Untertanen in deren eigener Sprache ohne Zwischen-
schaltung eines Dolmetschers zu verkehren und auf diese Art viele Mißverständnisse 
und Irrtümer vermeiden könnten. Das, nämlich das Vermeiden von unter Umständen 
folgenschweren Mißverständnissen, sei aber für jemanden, der Befehlsgewalt besitzt, 
geradezu eine Pflicht und Notwendigkeit. Darüber hinaus würden sie auf diese 
Weise die Liebe und Zuneigung ihrer Untergebenen gewinnen, was bisweilen ein 
nicht zu unterschätzender Vorteil sein könne3. 

Auch wenn Kinský die starke grammatikalische Verwandtschaft des Tschechischen 
zu Griechisch und Latein - vor allem in der Syntax und im Gebrauch der Participia -
betont, weshalb die einwandfreie Beherrschung des Tschechischen die Schüler in 
besonderem Maß für die Erlernung der beiden klassischen Sprachen wie auch von 
modernen Fremdsprachen prädisponiere, ist das eine Feststellung, die vom Standpunkt 
der Philologie her als durchaus akzeptabel bezeichnet werden kann, wenn auch der 
Stolz, mit dem Kinský diese „Vorzüge" seiner Muttersprache hervorhebt, seine Liebe 
zu ihr durchaus erkennen läßt4. Dazu kommt, daß für Kinský die zweite Landes-
sprache neben dem Tschechischen das Deutsche ist, dessen Qualitäten er gleicherweise 
gegen die damaligen Modesprachen Französisch und Englisch verteidigt. Das geht so 
weit, daß in dem Kapitel „Über die Hofmeister", in dem Kinský - wieder mit den Ar-
gumenten des gesunden Menschenverstandes - in Distanzierung von der herrschenden 
Zeitmode die Verwendung von Einheimischen als Hauslehrer empfiehlt, nicht exakt 
feststellbar ist, ob er dabei an Deutsche oder an Tschechen denkt, zumal die Literatur-
sprache für ihn trotz der an anderer Stelle dargelegten Vorzüge des Tschechischen in 
Anerkennung der um 1770 herrschenden realen Verhältnisse noch Deutsch ist5. 

Ähnlich verhält es sich mit Franz Martin Pelzel (Pelcl), dem Inhaber der ersten 
Lehrkanzel für tschechische Sprache und Literatur an der Universität Prag, der durch 

3 Ebenda 59f. Vgl. D r á b e k , Anna M.: Der Nationsbegriff in Böhmen und Mähren an der 
Grenze von Aufklärung und nationaler Wiedergeburt. In: Die „Nationalsprache" hingegen 
sieht Kinský nur im Tschechischen. - E b e n d a 50undKinský: Erinnerungen 60. 

4 Ebenda 60. Nach der Darlegung der grammatikalischen Besonderheiten, die das Tsche-
chische mit Latein und Griechisch teilt, schließt Kinský mit den für den Aufklärer typischen 
Worten: „... kurz, sie [die tschechische Sprache] hat mit diesen beiden Sprachen alle die Vor-
züge gemein, welche ihnen die Gelehrten vor den übrigen geben". 

5 K i n s k ý : Erinnerungen 74 f., Anhang „Über die Hofmeister". Vgl. K i n s k ý : Erinnerun-
gen 114f., wo Kinský den Eigenwert der deutschen Sprache und ihre Eignung für Literatur 
und „schöne Wissenschaften" ebenso verteidigt wie zuvor das Tschechische. - Vgl. 
D r á b e k : Nationsbegegriff, Vaterlandsliebe und Gesamtstaatsidee im Österreichischen 
18.Jahrhundert. Hrsg. v. Moritz Csáky/Reinhard H a g e l k r y s (Beihefte zum Jahrbuch 
der Österreichischen Gesellschaft zur Erforschung des 18. Jahrhunderts 1/1989, 51). 
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seine Schriften , trot z der bei ihm noc h überwiegende n Verwendun g der deutsche n 
Sprache , eindeuti g als Tschech e ausgewiesen ist. Pelze l wählt für seine Antrittsvor -
lesung in Pra g am 13. Mär z 1793 - auch sie ist deutsc h -  das Them a „Übe r den Nutze n 
un d Wichtigkei t der böhmische n Sprache " un d folgt in seinen Ausführunge n ebenfalls 
eine r rein rationale n Argumentation . E r übernimm t dabei wichtige Punkt e von 
Kinský. (Sowoh l Pelze l als auch Kinský sind in ihre r Verteidigun g der Qualitäte n der 
tschechische n Sprach e im übrigen von dem tschechische n Jesuite n Bohusla v Balbín 
abhängig , dessen „Dissertati o apologetic a pro lingua slavonica praecipu e Bohemica " 
aus den Jahre n 1669/7 0 Pelze l im Druckherausbrachte . Anonym , wegen der Zensur! 6) 

Pelze l bau t Kinskýs Beweisführun g noc h aus un d erweiter t sie mi t praktische n Bei-
spielen , die beweisen sollen, daß ein im Land e Lebende r die tschechisch e Sprach e ein-
fach braucht , um im Alltagsleben zurechtzukommen . (Gan z ähnlic h argumentier t 
Pelze l auch in seinem fiktiven Dialo g zwischen einem Lehre r un d dessen Schüler , 
ebenfalls einem Sohn aus Grundbesitzerkreisen. ) Interessan t ist dabe i vor allem, daß 
Pelze l den Kreis jener Persone n un d Stände , für die er die Beherrschun g der tschechi -
schen Sprach e als notwendi g erachtet , auch auf den Landesfürste n selbst ausdehnt , der 
sich in dieser Sprach e nich t nu r mi t 6 Millione n seiner Untertane n in Böhmen , 
Mähren , Oberschlesie n un d Oberungar n verständige n könne , d.h . also mi t Tsche -
chen un d Slowaken , sonder n darübe r hinau s auch noc h mi t 3 Millione n „Galiziern" , 
Kroate n un d „Slavoniern " 7. 

Als praktische s Beispiel für die Unentbehrlichkei t eine r einwandfreie n Beherr -
schun g des Tschechische n durc h den böhmische n Herrsche r bringt Pelze l eine Epi -
sode aus der Regierungszei t Joseph s IL , dessen Herrschaftsantrit t Pelze l zuers t begei-
stert begrüßt , von dem er sich späte r aber enttäusch t wieder abgewand t hatte . Josep h 
habe , so behaupte t er, durc h seine mangelhafte n Tschechischkenntniss e einst sogar 
Bauernunruhe n heraufbeschworen . Als nämlic h bei eine r Reise durc h Böhme n die 
Bauer n mit Beschwerde n über ihre Grundherre n zu ihm gekomme n seien, habe er sie 
mit den Worte n „Jdět e na pány!" an ihre Obrigkeite n als für die Beschwerd e eigentlic h 
zuständige n Adressaten verweisen wollen. „Jdět e na pány " heiß t aber : „Geh t auf die 
Herre n los!" Di e Bauer n hätte n den n auch die Aufforderun g mißverstande n un d sich 
gegen ihre Herre n erhoben . All das aber , weil Josep h nich t gewußt hatte , daß er richti g 
„Jdět e k pánům! " hätt e sagen müssen : „Geh t zu eure n Herren!" 8 

6 Übe r Balbín vgl. D r á b e k : Nationsbegrif f 46 ff., 53 undKučera , Jan/Rak , Jiří: Balbín. 
Prah a 1983. 

7 Fran z Marti n P e 1 z e 1 s . . . akademisch e Antrittsred e über „Nutze n und Wichtigkeit der 
böhmische n Sprache" . Prag 1793, 4-6 , 8-9, 15-16 und 18-19. -  De r Dialo g zwischen Leh-
rer und Schüler bei K o č í, Josef: Naše národn í obrozen í [Unser e national e Wiedergeburt] . 
Prah a 1960,103. 

8 Pe l ze l : Akademisch e Antrittsred e 5-6. Pelzel schließt die Episode mit den Worten ab: 
„Hierau s erhellet nun , daß es nothwendi g sey, die Sprach e seiner Unterthan e vollständig zu 
lernen , besonder s aber die böhmische , und wenn sich der Oesterreichisch e Monarc h diese 
schon in seiner Jugend beygelegt hat , so kann er mit sechs Millione n Mensche n seiner Unter -
thane , ohn e anzustossen oder einen Mißverstan d zu erregen, sprechen , und von drei Millio-
nen andere n Slawen, nämlic h den Galliziern , Slawoniern und Kroate n verstande n werden. " 
-  „Wie nothwendi g die Böhmisch e Sprach e für den Soldatenstan d sey", sucht Pelzel übrigens 
gleich anschließen d durch eine ander e Episode um die Person Josephs IL , des von ihm 
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Hervorhebung verdient auch, daß Pelzel auf die „Natur" verweist, die allein schon 
erfordere, daß ein Herrscher die Sprache seines Volkes spreche, ein Moment also, das 
bei Rousseau, Herder und später insbesondere in der Romantik eine Rolle spielt. Es 
wäre doch höchst merkwürdig, führt Pelzel in diesem Zusammenhang aus, wenn etwa 
der König von Neapel nicht Italienisch, der Sultan nicht Türkisch könnte. Der öster-
reichische Herrscher aber sei Herr über 25 Millionen Menschen mit insgesamt sieben 
Sprachen! Typisch für den Aufklärer Pelzel ist, daß er sich nicht, wie später die Vertre-
ter des Nationalismus, auf die Betonung der Bedeutung allein der tschechischen Spra-
che beschränkt, sondern die faktische Mehrsprachigkeit des Reiches und die Notwen-
digkeit der Beherrschung aller dieser Sprachen durch den Herrscher hervorhebt9. 
Soviel in aller Kürze zu Franz Martin Pelzel. 

Daß auch der weltoffene Wissenschaftler und Freimaurer Josef Dobrovský, der 
Mitbegründer der komparativen Slawistik, nicht als Vertreter des Nationalismus gese-
hen werden kann, scheint auf den ersten Blick keiner näheren Erläuterung zu bedür-
fen10. Und doch kennen wir von Dobrovský auch Äußerungen und Handlungswei-
sen, die ihn als alles andere denn einen kühlen Gelehrtentyp erscheinen lassen und sein 
leidenschaftliches Eintreten für die Wiederbelebung der tschechischen Sprache, seine 
bisweilen geradezu irrational-schwärmerische Überzeugung von der Sendung der Sla-
wen erkennen lassen. 

Als Beispiel möchte ich hier nur auf seinen entschlossenen Einsatz für die Wieder-
zulassung tschechischer Gymnasien in Böhmen hinweisen. Dobrovský wollte damals 
(1795/86) sogar persönlich bei Kaiser Franz in Wien vorstellig werden, um von ihm 
die Erlaubnis für die Gründung eines tschechischsprachigen Gymnasiums im tradi-
tionsreichen Kloster Sázava zu erlangen, wo bis ins 11. Jahrhundert die Mönche des 
hl. Prokop die slawische Liturgie gepflegt hatten. Er ging mit der Wiener Schulpoli-
tik scharf ins Gericht und bezeichnete die schlechten Ratgeber des Kaisers in einem 
Brief an Valentin Zlobický als „Maulwürfe, die mitten im Licht nichts sehen" (talpae 
nimirum media in luce non vident)11. Es ist die Frage, ob es eine eigenartige Ver-

anfangs so hochgeschätzten, später ebenso scharf abgelehnten Herrschers, zu beweisen. 
Dieser habe einst, noch als Prinz, Rekruten beim Exerzieren beobachtet und gesehen, wie 
einer von ihnen trotz größter Bemühungen keinerlei Erfolg hatte und nichts begriff. Als er 
nähertrat und den Mann ansprach, merkte er, daß dieser nur Tschechisch verstand. Joseph IL 
ließ daraufhin einen böhmischen Korporal holen, der den Rekruten auf Tschechisch unter-
weisen mußte, „und der Rekrut lernte [nun] mit Lust, weil er den Vortrag verstund, und so 
mchte er in einer Stunde besseren Fortgang im Exerciren, als er zuvor in einer Woche gethan 
hätte." Der Vorfall soll übrigens Kaiserin Maria Theresia zur Gründung der Tschechisch-
Professur an der Kadettenakademie in Wiener Neustadt veranlaßt haben. Ebenda 6-7. 

9 E b e n d a 4 : „Es ist in der Natur gegründet, daß ein Landesfürst die Sprache des Volkes, so 
er beherrscht, nicht nur verstehe, sondern auch spreche. Es wäre sonderbar, wenn der König 
von Neapel nicht italienisch, oder der Großsultan nicht türkisch spräche." 

10 Die grundlegende Dobrovský-Biographie immer noch von B r a n d 1, Vincenc: Život Josefa 
Dobrovského [Das Leben J.D.s]. Brno 1883. 

" Vgl. Brief Dobrovskýs an seinen Freund Fortunatus Durich vom 27. März 1796 in: Kore-
spondence Josefa Dobrovského, vyd. Ad. Patera 3: Vzájemné dopisy J. Dobrovského a 
Josefa Valentina Zlobického z let 1781-1807 [Korrespondenz Josef Dobrovskýs, hrsg. v. 
Ad. Patera 3: Briefwechsel zwischen J. Dobrovský und Josef Valentin Zlobický aus den 
Jahren 1781-1807]. Praha 1908, 2. Dodatek [2. Anhang], 181-182. 
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quickun g von aufgeklärte m Denke n un d aufklärerische r Symbolik mi t nationale r 
Selbstüberschätzun g ist ode r nich t eher der sachlich gerechtfertigt e Befund des um 
die große Bedeutun g gerade der tschechisch-böhmische n Aufklärun g wissenden 
Gelehrten , wenn Dobrovsk ý in demselbe n Zusammenhan g auch die Äußerun g tut : 
„Wir Böhme n [=  Tschechen ] brauche n den Ra t dieser Mensche n nicht . Wir sind un s 
selbst in diesen Dinge n genug, den n wir wurde n von Got t mit den gleichen Fähigkei -
ten ausgestattet , mit dene n jene Wiener Esel die Welt regieren wollen . Von un s wird 
ma n das Beispiel herleite n müssen , nac h dem die Studie n zu reformiere n sind. Bei un s 
zuerst wird das Lich t aufgehen un d ist schon aufgegangen, das danac h bei den andere n 
zu verbreite n sein wird, die es dankbare n Geiste s aufnehme n wollen. " n 

In seiner Rezensio n von Pavel Josef Šafáříks „Geschicht e der slawischen Sprach e 
un d Literatur " aus dem Jahr e 1827 kritisier t Dobrovsk ý den n auch die Voreingenom -
menhei t des Autor s für die Slawen mit folgenden Worten : „Referent , selbst ein Slawe, 
möcht e doc h nich t jeden Zu g in der Ausführun g unterschreiben " un d schließ t mi t 
einem eindeutige n Bekenntni s zu den Ideale n der Aufklärung: „Nu r steigende Kultu r 
kan n hier die schroffen Gegensätz e [i.e . zwischen Tscheche n un d Deutschen ] milder n 
un d dem Menschen nebe n un d trot z dem Landsmann  sein rech t verschaffen . Sokrates 
wollte ein Kosmier (Mundanus)  seyn!" (Hervorhebunge n original!) 13 

Sind die dre i genannte n nationale n Erwecker , wie die -  notgedrungenerweis e sehr 
kurz gehaltene n - Beispiele zeigen, also gleichzeiti g ode r sogar primä r auch als Vertre-
ter jener europäische n Geistesrichtun g ausgewiesen, die wir als Aufklärun g bezeich -
nen , so verhäl t sich das bei einer anderen , jüngeren Erweckerpersönlichkei t scho n 
anders . Josef Jungman n (1773-1847 ) schein t auf den ersten Blick bereit s eindeuti g 
dem Frühnationalismu s anzugehören . Wir wollen an Han d eines fiktiven Dialog s 
zwischen zwei Gesprächspartner n mi t den sprechende n Name n Slawomil (Slawen-
freund , Liebhabe r der Slawen) un d Protiw a (Widersacher , Gegner) , den er 1803 in der 
Zeitschrif t „Hlasatel " in tschechische r Sprach e veröffentlichte , prüfen , ob diese 
Zuordnun g richti g ist. Fiktive Gespräch e waren übrigens , nebenbe i bemerkt , eine 
bevorzugt e Literaturfor m der Aufklärung. 

Da s Streitgespräc h wird vom Herausfordere r Protiw a mi t der Bemerkun g eröffnet , 
er wunder e sich, daß Slawomil als „erklärte r Weltbürger " gleichzeiti g ein so eifriger 
Verteidiger der tschechische n Sprach e sei. Zwische n beiden besteh e doc h ein unauf -
löslicher Widerspruch , den n erstere r werde die ganze Welt gleichermaße n lieben , letz-
tere r aber nu r einen Teil von ihr zum besondere n Gegenstan d seiner Liebe machen . 
Dadurc h büße er aber nich t nu r sein Weltbürgertu m ein , sonder n gerate auch in 
Gefahr , die übrige Welt zu hassen . 

„No s Bohém i non indigemu s consilio istorum horninu . No s ipsi nobis sufficimus in his, quia 
iisdemaDeofacultatibuspraeditisumus,quibusorbemregerevolunta[sini]Vindobonenses. A 
nobis erit repetendu m exemplár , secundu m quod studia reformand a erunt . Apud nos lumen 
orietu r et jam ortu m est primům , propagandu m deinde ad alios, qui grato animo suscipere 
velint." Brief Dobrovskýs an Duric h v. 24. Novembe r 1795, Korespondenc e Josefa Dobrov -
ského, vyd. Ad. Pater a 1: Vzájemné dopisy Josefa Dobrovskéh o a Fortunat o Durich a z let 
1778-1800 [Korresponden z J. Dobrovskýs, hrsg. v. Ad. Pater a 1: Briefwechsel zwischen 
J.DobrovskýundFortunatusDurichausdenJahrenl778-1800].Prahal895,n.CXVIII,357 . 
Jahrbüche r der Literatu r 37 (1827) 6. 
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Slawomil entgegne t darauf , daß er da ganz andere r Meinun g sei. Seine r Ansicht 
nac h verhalt e sich die Vaterlandslieb e zur Liebe der restliche n Welt wie die Liebe zwi-
schen Verwandte n zu der zwischen Nachbarn 1 4 . Dami t ha t aber eigentlic h der Gegen -
stand des Gespräch s gewechselt: Ma n ist von der Frage , ob Kosmopolitismu s un d 
Liebe zur Muttersprach e vereinba r seien, unmerklic h zu jener nac h der Vereinbarkei t 
von Kosmopolitismu s un d Vaterlandslieb e übergegangen . 

In seinem Versuch , Protiw a zu überzeugen , nimm t Slawomil , der natürlic h Jung -
mann s eigenen Standpunk t vertritt , eine weitere Verschiebun g vor: die von der Spra-
che zur Natio n nämlich . Er häl t seinem Gesprächspartne r vor Augen, daß es doc h 
jedenfalls keine n Zweifel darübe r geben könne , daß in Österreic h die deutsch e Natio n 
lebe, in Frankreic h die Franzosen , in Rußlan d die Russen usw. Auf seine sokratisch e 
Frage , was den n nu n diese Mensche n eigentlic h zu Deutschen , Franzose n un d Russen 
mache , erhäl t Slawomil aber nich t die erwartet e Antwort : die Sprache , sondern : das 
jeweils spezifische Gemeinwese n un d die Verwaltung. Ein e für das Denke n der Auf-
klärun g charakteristisch e Äußerung! 1 5 

Darau f kan n er leich t kontern : Was aber, wenn alle diese Lände r zu einem einzigen 
Gemeinwese n vereinigt würden ? Dan n blieben darin doc h trotzde m die einzelne n 
Natione n bestehen . Fü r die Natio n aber sei jeweils die Sprach e konstitutiv , was leich t 
dara n ersichtlic h sei, daß selbst die „wichtigste n Weltbürger" , die Franzosen , die sich 
fast überal l heimisc h fühlten , eben Frankreic h un d nich t etwa die (damals ) ebenfalls 
unte r ihre r Herrschaf t stehende n (deutschen ) Gebiet e westlich des Rhein s (Zarýnsko ) 
als ihr Vaterlan d ansähen . Di e Sprach e ist es also, was nac h Jungman n die einzelne n 
Natione n un d ihre Vaterlände r voneinande r unterscheidet . Protiw a such t nu n Slawo-
mil mi t dem Beispiel eines ode r auch tausende r Franzosen , die in Wien leben , in die 
Enge zu treiben . Würd e auch in so einem Fal l Frankreic h ihr Vaterlan d bleiben ? Dar -
auf aber gibt Slawomi l die äußers t interessante , seiner ursprüngliche n Definitio n des 
Vaterlandsbegriffs widersprechend e Antwort : In diesem Fal l wäre es natürlic h 
anders : „ . . . ähnlic h wie es bei un s tschechische und deutsche Böhmen gibt („Češt í 
a Němečt í Bojemowé") , würde n dor t dan n deutsche und französische Österreicher 
leben , jeweils zwei Nationen in einem Land". 16 Auch das eine Antwort , die zumin -
dest dem integrale n Nationalismu s des spätere n 19.Jahrhundert s in keine r Weise 
entspricht . 

Zu r Sprache , als dem ursprüngliche n un d eigentliche n Konstituen s des Vaterlands -
begriffes, ist hier als zweites, dem ersten im Grund e widersprechende s Wesensmerk -
mal ein räumlich-geographische s Momen t getreten , wie Slawomil auf weiteres Nach -
fragen Protiwa s noc h präzisiert : Auch Berge, Täler , Flüsse bzw. ganze Landesteil e 
könnte n mit Vaterlan d (tschechisch e Originalbezeichnun g „vlast" =  auch : Heimat! ) 
bezeichne t werden . Ja, fügt Slawomil mit eine r deutliche n Anspielun g auf Böhmen , 
dessen „natürliche r Festungscharakter " ja bis heut e noc h so gern hervorgehobe n 

J u n g m a n n , Josef : 0 gazyku českém [Übe r die tschechisch e Sprache] . Rozmlauwán j druh é 
[Zweites Gespräch] : Slawomil a Protiwa [Slawomil und Protiwa] . In : Josefa Jungmannasebran é 
spisy [Josef Jungmann s Ausgewählte Schriften] . Prah a 1841,137f. (Novočesk á bibliotéka 1). 
Ebend a 139. 
Ebend a 139-140. 
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wird, hinzu , die „Natur " habe manch e „Vaterländer " mi t einer „Befestigung" , eine r 
„sichtbare n Umfriedung" , umgeben , dami t ihne n „ewige Grenze n gesetzt seien un d 
sie aus diesen guten Gründe n weder verkleiner t noc h vergrößer t werden können. " 

De n Spott , mit dem sein Gesprächspartne r auf diese beiden verschiedenen , im 
Grund e unvereinbare n Vaterlandsbegriffe reagiert -  mit Anspielun g auf den erstere n 
mein t er: „So ist die Cechi a also ein Teil Böhmen s un d in Ungar n gibt es zum min -
desten dre i Vaterländer . Gan z schön verrückt!" -  nimm t Slawomil gelassen hin : 
„Lacht , soviel Ih r wollt! Es ist nich t anders . Nich t um den Name n streite n wir, 
sonder n um die Sache selbst."1 7 

Es ist klar, daß die Inkongruen z der Vaterlandsbegriffe Jungmann s von dem 
Umstan d herrührt , daß das tschechisch e Wort „vlast" im Gegensat z zu dem deutsche n 
„Vaterland " ode r dem lateinische n „patria " auch „Heimat " bedeute n kann 1 8 . Es ist 
aber auch charakteristisc h für Jungmann s gefühlsbetont e Sicht der Problematik , daß 
er -  obwoh l selbst Philolog e -  diesen Widerspruc h in der Wortbedeutun g hinnimm t 
bzw. dessen sprachlich e Wurze l nich t erkennt . 

Fü r un s ist vor allem aber auch von Interesse , daß der erste der beiden Vaterlands -
begriffe zwar deutlic h dem des Nationalismu s entspricht , der zweite jedoch keines-
wegs. Böhme n als das Vaterlan d von zwei hier lebende n Natione n bzw. die öster -
reichisch e Monarchi e ode r auch Ungar n von mehrere n entsprac h vielmeh r der Vater-
landskonzeptio n etwa eines Bernar d Bolzano 1 9. Ander e Theoretike r der Aufklärung, 
wie zum Beispiel Thoma s Abbt ode r Josep h v. Sonnenfels , allerding s gingen so weit, 
das Vaterlan d als jenen Staa t zu definieren , dessen heilsame n Gesetze n ma n sich in 
freiem Entschlu ß unterwerfe , un d Abbt sagt in seiner Definitio n des Vaterlandsbegrif -
fes aus dem Jah r 1761 („Vo m To d für das Vaterland" ) ausdrücklich , daß dieser Staa t 
nich t unbeding t mit dem Lan d der Gebur t übereinstimme n müsse 2 0. Diese Definitio n 
wird von Jungma n freilich nich t akzeptiert . 

Ebend a 140. 
Zum Beweis sei die eigentlich unübersetzbar e Stelle hier im tschechische n Originalwortlau t 
Jungmann s zitiert : „Protfiwa] : Tedy kolik gazyků, tolik národů , a kolik národů , tolik wlastj ? 
Slawfomil]: Geliko ž gistá částka země s swými obywateli dle gazyků rozdjlným i práwem 
wlast slowe . . . 
Profiwa]: Čechiated y částkauBojemie , awUhřichneyménětrog j wlast, .. . hezky pomaten a 
gest!" 
Deutsch : „Protiwa : Also wieviel Sprachen , soviel Nationen , und wieviel Nationen , soviel 
Vaterländer? " 
Slawomil: Sofern ein bestimmte r Teil eines Lande s mit seinen sich der Sprach e nach unter -
scheidende n Einwohner n mit Rech t Vaterland (bzw. Heimat ) heißt.. . Protiwa : Die Cechi a 
ist also ein Teil Böhmens , und in Ungar n gibt es zumindes t drei Vaterlände r ... , das ist ganz 
schön verrückt!" 
Vgl. Bernar d B o l z a n o : Erbauungsrede n an die akademisch e Jugend . Bd. 2. Prag 1850, 
145-156 („Übe r die Vaterlandsliebe") und 157-180 („Übe r das Verhältni s der beiden Volks-
stämm e in Böhmen") . 
Er führt hier wörtlich aus: „Was ist wohl das Vaterland} Man kann nich t immer den Geburts-
ort allein darunte r verstehen . Aber, wenn mich die Gebur t oder meine freie Entschließun g 
mit einem Staate vereinigen, dessen heilsamen Gesetze n ich mich unterwerfe , Gesetzen , die mir 
nich t mehr von meine r Freihei t entziehen , als zum Besten des ganzen Staates nöti g ist: alsdann 
nenn e ich diesen Staat mein Vaterland. " (Abbt , Thomas : Vom Tode für das Vaterland . 
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Abschließen d legt Slawomil noc h ausdrücklic h seine Meinun g dar , daß - sollte die 
tschechisch e Natio n sich jemals eindeutsche n ode r auf ander e Art untergehe n - der 
Nam e Čechi a diesem Lan d ebensoweni g gebühre n würde wie „Bojemia" , da doc h die 
Bojer schon lange nich t meh r darin wohnten 2 1 . Bei einem grundsätzliche n Offen-
lassen des Vaterlandsbegriffs also eine eindeutig e Optio n zugunste n des von der 
Sprachnatio n her definierte n Vaterlandes . 

Slawomi l un d Protiw a sind sich den n auch am End e dieses ersten Teiles ihre r Dis -
kussion insofern einig, als sie nac h einem Blick auf die Geschicht e der ihre Sprache n 
un d Vaterlände r hochhaltende n Römer , Franzosen , Englände r un d Deutsche n zu der 
gemeinsame n Feststellun g kommen , all das zeige, daß die Welt niemal s besser werde: 
„Alle jene ausgezeichnete n Gedanke n über allgemein e Gemeinwese n (povšechn é 
obci) , eine allen gemeinsam e Sprach e un d über ewigen Friede n bleiben also . . . " , 
beginn t Protiw a mit Bedauern , un d Slawomil ergänzt : „Was sie von Anfang an waren : 
ein schöne r Traum! " Auch Slawomi l bzw. Jungman n bejaht also an sich diese Ideal e 
aufgeklärte n politische n Staatsdenkens , häl t sie aber für letztlic h unrealisierbar e 
Wunschvorstellungen . Scho n im nächste n Satz verweist er auch auf die ihne n in-
härent e Gefahr : Di e gottgewollte Vielfalt in der Natu r würde durc h ihre Verwirk-
lichunge n gewaltsam zerstör t werden . (Slawomi l faßt das in folgende Worte : „De r 
weise un d mächtig e Her r der N a t u r , . . . der dem Weinstoc k wie dem Apfel den jeweils 
rechte n Landstric h zugeteil t hat , der un s weiß, die Maure n schwarz erschaffen hat , 
der , um alles mi t einem Wort zu sagen, nich t einma l zwei Sandkörne r in der Welt 
gleich geschaffen hat , dieser Lenke r läßt nich t zu, daß die in allen Dinge n herrschend e 
wunderbar e Vielfalt in eine r einzigen Menschengeneratio n ode r auch nu r in eine r ein-
zigen menschliche n Eigenschaf t zerstör t würde. " 2 2 

De r folgende Teil des Dialog s geht dan n von allgemeine n Frage n un d Definitione n 
auf die konkret e aktuell e Situatio n der Tscheche n un d ihre r Sprach e im Verhältni s 
zum Deutsche n über . 

Trot z der eben dargelegten prinzipielle n Übereinstimmun g der beiden Gesprächs -
partne r hinsichtlic h der Definitio n des Begriffes Vaterlan d un d seines Verhältnisse s 
zu Natio n un d Sprach e häl t Protiw a hier entgegen , er könn e sich nich t vorstellen , daß 
die Tschechen , sollten sie eingedeutsch t werden , deshalb etwas von ihre m eigentliche n 
Wesen einbüßen , zu einer andere n Natio n werden würden . Dafü r ha t nu n Slawomil 
seinerseit s nu r beißende n Spot t über , wenn er Protiw a entgegenhält , er rede wie ein 
Philosoph , der behauptet , daß zwischen To d un d Leben kein Unterschie d besteh e 
un d beide letztlic h eins seien. Trotzde m aber findet er sich zu der Erklärun g bereit , 
daß er der erste wäre, der diese „kosmopolitische Philosophie" Protiwa s annehme n 
würde , wenn es nur die Philosophie der ganzen Welt wäre. Aber solange die hervor -
ragendste n Mensche n der gebildeten Natione n ihre Natio n besingen ode r Äußerunge n 

Hrsg. v. Pau l Menge . Leipzig 1915, 21). -  Übe r Joseph v. Sonnenfels ' Vaterlandsbegriff 
vgl. W a n g e r m a n n , Ernst : Joseph von Sonnenfel s und die Vaterlandslieb e der Aufklärung. 
In : Joseph von Sonnenfels . Hrsg. v. Helmu t Re ina l t e r . Wien 1988, 157-170 (Veröffent-
lichunge n der Kommissio n für die Geschicht e Österreich s 13). 
J u n g m a n n : O gazyků českém 140. 
Ebend a 141. 
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tun wie: „Jede Nation lebt, solange ihre geliebte Muttersprache erklingt" (ungarischer 
Dichter Virág), „solange", fährt er fort, „glaube ich ohne Tadel wünschen zu dürfen, 
daß meine vielgeliebte Nation lieber zusammen mit den anderen Nationen irren soll, 
als den slawischen Namen, der zu den ersten zählt, und ihr Wesen aufzugeben, indem 
sie diesen teuren Schatz, ihre Sprache, aufgibt, für den ihre Vorfahren viel Blut vergos-
sen haben." 23 Jungmann gibt hier also der eigenen Sprache eindeutig den Vorrang vor 
dem Wissenserwerb bzw. der Wahrheitsfindung über das Medium der deutschen 
Sprache, der „kosmopolitischen Philosophie" der Aufklärung aber begegnet er mit 
offensichtlicher Skepsis. 

Es folgt eine umfassende Darstellung von Jungmanns Ansichten über das Wesen der 
Sprache. Keine Sprache sei wie die andere. Die Sprache sei vielmehr die hervorragend-
ste, dem jeweiligen Landstrich, den jeweiligen Sitten, dem Denken, der Neigung und 
den tausendfachen Besonderheiten einer jeden Nation entsprechende Philosophie. Sie 
stelle die Nation selbst dar, in ihr lebe die Nation als Ganzes. Die Sprache sei es, die 
die einzelnen Nationen voneinander unterscheide, wie die Erfahrung die einzelnen 
Menschen. „Darum", glaubt Jungmann diese neuen und revolutionären Ansichten 
gegenüber der herrschenden Philosophie der Spätaufklärung verteidigen zu müssen, 
„darum kann auch der Patriot ohne Rücksicht auf eine gewisse extreme Philosophie 
[die der Aufklärung nämlich, Anmerkung der Verfasserin] und ohne befürchten zu 
müssen, dadurch einem nachteiligen Vorurteil zu verfallen, die Sprache seiner Nation, 
welche immer es sei, lieben."24 Im folgenden sucht Protiwa dann, Slawomil mit den 
typischen Argumenten des Aufklärers davon zu überzeugen, daß jedenfalls den 
Tschechen ihre Eindeutschung gewiß nicht zum Nachteil gereichen würde. Natürlich 
kann er das nur, indem er die Forderungen und Maximen der Aufklärung höchst ober-
flächlich oder sogar in bewußter Umdeutung ihres ursprünglichen Inhalts auf die Ver-
hältnisse in Böhmen anwendet. So hebt er etwa hervor, daß die Tschechen offenbar 
wenig Angst vor einer Entnationalisierung durch Eindeutschung hätten, da so viele von 
ihnen gern und ohne jeden Widerstand die deutsche Sprache, deutsche Art und Sitte 
annähmen. Ja, er versteigt sich sogar zu der Behauptung, das zeige, daß die Tschechen 
allem Anschein nach nur als Deutsche glücklich sein können25. (Glück - ein zentraler 
Begriff in der Aufklärung!) Interessant ist nun, daß Slawomil bei der Zurückweisung 
dieser Behauptungen seinerseits Ideale und Zielvorstellungen aufgeklärten Denkens 
aufgreift. Wenn er beispielsweise Protiwa entgegenhält, daß jene Tschechen, die ihre 
Muttersprache um des Deutschen willen verleugnen, das aus purem Egoismus und Pre-
stigedenken und um daraus persönliche Vorteile zu ziehen tun, während sie die vielfälti-
gen Benachteiligungen ihrer nur des Tschechischen mächtigen Mitbürger nicht küm-
mern, spricht er damit ganz deutlich die Sorge des Aufklärers um das Gemeinwohl an. 
Gleichzeitig wirft er den der Deutschtümelei verfallenen Tschechen vor, daß sie sich als 
Philosophen ausgäben, weil sie glaubten, es stehe ihnen gut an, kein Vaterland zu 
haben. Jungmann geißelt also alle jene, die sich, der Zeitmode folgend, als Aufklärer 
ausgaben, ohne es ihrer Denkweise und Überzeugung nach wirklich zu sein. 

Ebenda 142. 
Ebenda 143. 
Ebenda 143-145. 
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Diese r letzt e Vorwurf trifft aber auch auf Protiw a selbst zu, dessen zynisch e Ver-
kehrun g von Begriffsinhalten der Aufklärun g in ihr Gegentei l Slawomi l aufdeckt , sich 
dami t selbst als der bessere, eigentlich e Aufklärer erweisend . Als nämlic h Protiw a dar -
auf beharrt , daß wenig dara n liege, ob jeman d Tschech e sei ode r Deutscher , wenn er 
nu r glücklich sei, un d dabei in scheinbare m Bekenntni s zum aufklärerische n Idea l von 
der Gleichhei t un d dem Glüc k aller Mensche n die provokant e Frag e stellt: „Ode r 
glaubt Ih r etwa, daß ein Deutsche r nich t so glücklich sein kan n wie ein Tscheche?" , 
verrät er dami t eigentlic h eine nationalistisch-chauvinistisch e Einstellung . Slawomil 
aber antworte t ihm : „Ic h schätz e die Deutschen als eine andere aufgeklärte Nation 
[nebe n den Tschechen!] , un d jeder Tschech e wird so gerech t sein, zu erkennen , daß 
wir ihne n an Kenntnisse n [uměn í -  1. Kunst , 2. Beherrsche n eine r praktische n Fähig -
keit , 3. angewandte s Wissen, Wissenschaft. ; griech . techné] zumindes t ebensovie l 
verdanke n wie sie selbst den Franzose n (!). Wie könnt e ich meinen , daß sie, nu r weil 
sie Deutsch e sind, nich t glücklich sein könnten , wenn ich doc h selbst das, was sie 
glücklich macht, nämlich ihre Kenntnisse und Fertigkeiten [umělost] , hoc h schätz e 
un d liebe?" De n Tscheche n aber , vergißt er nich t hinzuzufügen , sei es gar nich t mög-
lich, Wissen im selben Gra d un d Umfan g zu erwerben wie die Deutschen , weil sie den 
Unterrich t ausschließlic h an deutsche n Schule n un d Universitäte n un d nich t in ihre r 
Muttersprach e dargebote n erhielten 26. 

Es folgen längere Darlegunge n über die Ungerechtigkei t dieses Schulsystems , das 
die Tscheche n vielfach dazu zwinge, auf eine höher e Bildun g zu verzichte n un d in 
ihre n Werkstätte n un d auf ihre n Viehwiesen zu bleiben . Dami t ist aber eine Themati k 
angesprochen , die eines der zentrale n Anliegen nich t nu r der nationale n Erwecker , 
sonder n auch der Aufklärer bildete , die Erteilun g des Unterricht s in der Muttersprach e 
nämlic h (so schon bei dem Frühaufkläre r Komensk ý im 17. Jahrhundert) . Von hier 
komm t Slawomil fast zwangsläufig auf die Frag e der Amtssprach e zu sprechen : Di e 
imme r noc h fast rein deutsch e Ausbildun g der Richteramtskandidate n habe natürlic h 
zur Folge , daß ein einfache r tschechische r Man n aus dem Volke bei Gerich t nich t sein 
Rech t finden könne . Auch in dieser längere n Beweisführun g argumentier t Slawomi l 
stren g sachlich un d logisch, d.h . der Aufklärun g entsprechend , gerade deshalb aber 
mi t schlagende r Überzeugungskraft , wenn er etwa das Beispiel von den deutsche n 
„Intelligenzblättern" , also Amtsblätter n bzw. Kundmachungen , bringt , mit dene n 
z.B . ein tschechische r Bauer bei hohe r Strafandrohun g aufgeforder t wird, sich der 
militärische n Assentierun g zu stellen , ode r vom Anfall eine r Erbschaf t ode r „tausen d 
andere n nützliche n un d notwendige n Dinge n eine öffentlich e Verständigun g erhält , 
von dene n das ganze Deutsch e Reic h leichte r Kenntni s erhalte n wird, als gerade der-
jenige, den sie angehen " (wegen der bestehende n Sprachschwierigkeite n nämlich!) 2 7. 

Es folgt ein Katalo g aller jener Kenntniss e un d Fähigkeiten , die das Aufklärungs-
zeitalte r hochhiel t un d die es allgemein verbreite t sehen wollte, wie richtige s Wirt-
schaften un d Haushaltsführung , Kenntniss e über die Natu r un d aus den Wissenschaf-
ten , mit einem Wort „Dinge , die", wie Jungman n sagt, „ein e gebildete Natio n 

Ebend a 145-146. 
Ebend a 146-147. 
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braucht" , die sich die Tscheche n aber nich t erwerben könnten , da das gesamte Wissen 
(umění ) in der Han d der Deutsche n sei un d die Tscheche n auch nich t über die nötige n 
Lehr - un d Handbüche r verfügten . Alles in allem also wieder eine durchau s der 
Geisteshaltun g der Aufklärun g entsprechend e Forderung . 

An dieser Stelle spielt Protiw a nu n seinen , wie er meint , besten Trump f aus, mi t 
dem er eine damal s -  un d nich t nu r damal s -  weitverbreitet e Meinun g wiedergibt : 
„Aber das mu ß Euc h doc h am meiste n freuen , wenn gerade durc h eine gebildete Spra-
che wie die deutsche das Wissen am besten in die tschechisch e Natio n dringt . Un d ich 
glaube, daß ein das Deutsch e gewohnte r Tschech e in Kuns t un d Bildun g leichte r 
Erfolg habe n wird, als wenn er sich in seiner 200 Jahr e lang vernachlässigte n Sprach e 
. . . bilden sollte. " 

Diese Behauptun g kan n Slawomil leich t mi t der spöttische n Frag e abtun , wie den n 
dieser mi t „ungeheure r [deutscher ] Gelehrsamkeit " vollgestopfte „Her r Allwissend" 
sein Wissen dahei m in Böhme n an den Man n bringen wolle, wo das Volk doc h nich t 
Deutsc h spreche? 28 

De r Rest des Streitgespräch s ist für unser e Untersuchun g nich t meh r sehr ergiebig. 
Nu r zwei Punkt e darau s erscheine n noc h erwähnenswert : Als Protiw a imme r wieder 
betont , daß alle gehobene n Schichte n im Land e bereit s Deutsc h spräche n un d 
Tschechisc h bereit s zu eine r bloßen Bauernsprach e geworden sei, erwider t ihm Sla-
womil , jede Sprach e sei doc h in ihre r Heima t eine Bauernsprach e un d der Bauer der 
wichtigste Landesbewohner 29. Dami t ist, wie frühe r mit der Berufun g auf die gott -
gewollte un d in der Natu r verankert e Vielfalt, deutlic h ein Momen t des nationale n 
Denken s angesprochen , in dessen Ideologi e die Verherrlichun g des einfache n Land -
volkes als Prototy p des Volkes schlechthi n eine große Rolle spielte . 

Unser e Aufmerksamkei t verdien t schließlic h auch noc h die abschließend e Ausein-
andersetzun g der beiden Diskutante n über die Sprachenfrage , über das Woh l der 
Dynasti e un d des österreichische n Gesamtstaates . Währen d Protiw a behauptet , daß 
„da s Woh l des berühmte n Herrscherhause s erfordert , daß aus den Tscheche n Deut -
sche werden" , weil ihm das zu einer „leichte n Verwaltung, Einhei t un d Stärke in der 
Regierun g sowie zu Kriegsglück" verhelfen würde , den n Frankreic h sei doc h 
bekanntlic h wegen der Einhei t seiner Sprach e nich t überwunde n worde n (Anspielun g 
auf die gegebene Zeitsituation!) , häl t Slawomil ihm entgegen , daß es auch in Frank -
reich mehrer e Dialekt e gebe, von der keltische n un d deutsche n Sprach e ganz zu 
schweigen. Es habe scho n vielsprachige Natione n gegeben, die in der Welt geherrscht , 
un d einsprachige , die gedien t hätten . Wenn Österreic h bisweilen mi t wechselnde m 
Glüc k gekämpft habe , seien sicher nich t seine Natione n dara n schuld gewesen. Im 
Gegenteil , Österreic h sei deshalb so stark geworden , weil so viele verschieden e Natio -
nen im Fel d für seine Ehr e gekämpft hätten . Un d letztere s sei auch nich t verwunder -
lich, den n alle Natione n der Monarchi e seien ihre m Herrsche r von Herze n ergeben , 
weil sie wüßten , daß er das Recht , die Religion un d Sprach e seiner Natione n hoch -
halte . Fü r die Gegenwar t bleibe nu r zu wünschen , „ma n möge unser e liebe Sprach e 

Ebenda 148-149. 
Ebenda 152. 
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wieder in Schule und Ratssaal einführen, die Jugend soll wieder verhalten wer-
den, Tschechisch zu lernen, denn sie tut es nicht, wenn sie nicht muß", sagt er mit 
einem deutlichen Appell an den Gesetzgeber. „Allen Tschechen soll die Liebe zum 
Vaterland und die Gleichheit untereinander, unseren Deutschen aber größere Tole-
ranz uns gegenüber und mehr Lust an unserer Sprache vom Himmel ins Herz gelegt 
werden. . . " 3 0 

Am Ende unserer Auseinandersetzung mit diesem Streitgespräch zwischen dem 
Slawenfreund und seinem Widerpart können wir also festhalten, daß Josef Jungmann 
seinen Slawomil hier nicht nur frühnationales Gedankengut, sondern auch wesent-
liche Inhalte und Zielvorstellungen der Aufklärung vertreten läßt und daß er sich nur 
über Quasi-Aufklärer vom Schlage eines Protiwa oder über die der Deutschtümelei 
wie der Aufklärung als bloße Zeitmoden verfallenen Tschechen lustig macht, die sich 
als „Philosophen" fühlen, weil sie Deutsch, Französisch oder Englisch parlieren oder 
auch nur radebrechen können und Schlagworte des aufklärerischen Vokabulars ver-
wenden, ohne deren Inhalt wirklich zu erfassen. Ziehen wir ferner in Betracht, daß die 
europäische Geistesrichtung der Aufklärung keineswegs mit der Herrschaft der reinen 
Vernunft identisch war, oder dies auch nur postulierte, daß sie vielmehr auch eine 
starke moralische und emotionale Komponente enthielt - Lorenz Westenrieder defi-
niert ihr Wesen 1780 als „Licht in Verstand und Herz, [das] . . . jenen erleuchte, dieses 
erwärme" 31 - , so müssen wir sagen, daß Jungmann mit den Aussagen des hier unter-
suchten Dialogs ziemlich genau an der Grenze von Aufklärung und Frühnationalis-
mus angesiedeltist.DieserBefundbleibtselbstdannnoch aufrecht, wenn wir ein anderes 
fiktives Streitgespräch, das Jungmann ebenfalls 1803 kurz vor dem hier behandelten 
im „Hlasatel" veröffentlicht hatte, in die Betrachtung mit einbeziehen, obwohl dort 
der wiedererstandene tschechische Humanist Veleslavín einen „germanisierten" bzw. 
„germanisierenden" Tschechen auf schärfste tadelt, weil er mit der Sprache seiner 
Ahnen auch deren Tugenden, moralische Größe und ethische Qualitäten vergessen 
habe, wobei ihm von dem dritten Gesprächspartner, einem Deutschen (!), eifrig 
sekundiert wird. War doch, wie wir wissen, das Bemühen um Tugend und „Verede-
lung des Herzens", wie Carl Friedrich Bahrdt und Meiners es formulierten, eines der 
erklärten Ziele insbesondere der Spätaufklärung32. Wie bruchlos dieser Übergang von 
der Aufklärung zum Frühnationalismus im Grunde war, können wir auch an Johann 
Gottfried Herder, diesem wichtigen Repräsentanten der Spätaufklärung, ersehen, 
in dessen Werk sich starke Parallelen zu den von Jungmann in den beiden 
Streitgesprächen formulierten Gedanken finden. Auch bei Herder spielt der Gedanke 
der Humanität ja neben dem des Patriotismus eine große Rolle. Sie ist für ihn der In-
begriff der von Jungmann und, wie wir gehört haben, auch schon von Pelzel ange-
sprochenen organischen, von Gott geschaffenen Naturanlagen des Menschen und der 
einzelnen Völker, so daß sich von da aus der Schritt zu Herders berühmtem Slawen-

Ebenda 156-157. 
Vgl. Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in 
Deutschland. Hrsg. v. Otto Brunn er/Werner Conze/Reinhart Kosel leck . Bd. 1: 
Stichwort „Aufklärung". Stuttgart 1972, 250-251. 
Ebenda 278,288. 
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kapite l in seinen „Idee n zur Philosophi e der Geschicht e der Menschheit " (1784-91 ) 
fast mit Notwendigkei t ergibt. Mi t Jungman n teilt Herde r schließlic h auch die Abnei-
gung gegen die Absolutsetzun g der Philosophie , dieses „Modegespenste s des Jahr -
hunderts" , wie er es nannte 3 3 . 

Kehre n wir also am End e unsere r Untersuchun g zu der eingangs gestellten Frag e 
zurück , wo den n die Grenz e zwischen Aufklärun g un d Frühnationalismu s bei den 
tschechische n Denker n eigentlic h verlaufe, so müssen wir sagen, daß es offenbar hier 
keine feste Grenz e im Sinn e einer geistesgeschichtliche n Zäsu r gibt, daß vielmeh r in 
Böhme n ein- un d dieselbe Persönlichkei t gleichzeiti g aufklärerische s und frühnatio -
nales Gedankengu t vertrete n konnte , wobei die Schwerpunktsetzun g nac h der einen 
ode r andere n Seite sicherlic h individuel l verschiede n sein konnte . Ja, eine gewisse 
ambivalent e Haltun g in dieser Hinsich t schein t für die Intellektuelle n un d Erwecke r 
der Zei t um 1800 geradezu typisch gewesen zu sein. Tschechisch e Historike r wie Josef 
Hanzal , Josef Koč í ode r Mikulá š Teich sind nämlic h im Laufe der letzte n zwei bis dre i 
Jahrzehnt e aufgrun d ganz andere r Fragestellunge n ebenfalls zu dem Schlu ß gekom-
men , den Teich auf die Kurzforme l gebrach t hat , die Aufklärun g habe in Böhmen , 
zum Unterschie d von andere n europäische n Staaten , einen „nationale n Kurs " genom -

34 
men . 

Übe r Herde r vgl. ebend a 295-299, insbesonder e 297-299. Friedric h Meineck e hat im 
übrigen schon 1928 festgestellt, daß bei Herde r Nationalstaa t und Weltbürgertu m einande r 
keineswegs ausschließen , sonder n im Gegentei l „im engsten Bunde als gegenseitig sich bedin-
gende und stützend e Mächte " gedacht sind. Vgl. Mei n ecke , Friedrich : Weltbürgertu m 
und Nationalstaat . Berlin 1928, 32. 
T e i c h , Mikuláš : Vom Dunke l ins Licht -  Die Aufklärung in Böhmen . In : Von der Glück -
seligkeit des Staates . Staat , Wirtschaft und Gesellschaf t in Österreic h im Zeitalte r des auf-
geklärten Absolutismus. Hrsg. v. Herber t M a t i s. Berlin 1981, 521: „Zusammenfassen d läßt 
sich sagen, daß, obwohl die Aufklärung eine globale Bewegung war, ihre Entwicklun g in 
Böhme n ander s als sonstwo einen ganz bestimmte n nationale n Kurs währen d des Übergang s 
von Feudalismu s zu Kapitalismu s verfolgte. Hie r stellt der ,Weg vom Dunke l ins Licht ' den 
Teil eines fortschreiten d widersprüchliche n Prozesses dar, im Verlauf dessen althergebracht e 
kirchlich e und adelige Recht e durch Regierungsmaßnahmen , welche die Interesse n des 
Habsburgerstaate s zu stärken versuchten , aufgehoben wurden. " Vgl. H a n z a l , Josef: Jazy-
ková otázka ve vývoji obrozenskéh o školství [Die Sprachenfrag e in der Entwicklun g des 
Schulwesens der Wiedergeburtsepoche] . Československý časopis historick ý 16(1968)325. -
Koč í : Naše národn í obrozen í 56-58. 



B E Y O N D R E P R E S E N T A T I O N : F R E U D , L Y O T A R D A N D 
I N T E R - W A R C Z E C H C I N E M A 

By Alfred Th omas 

Contemporar y criticism of inter-wa r Czec h cinem a tend s to be somewha t limite d 
in its ränge of methodology 1. Ther e has been n o attemp t to reach beyon d a restricte d 
historica l readin g to embrac e ne w approache s curren t in cinem a studies , for example , 
deconstruction , post-structuralism , psychoanalysis , and feminism . Thi s is a pity since 
early Czec h cinem a has been neglecte d by scholar s bot h within and outsid e Czecho -
slovakia and therefor e constitute s a rieh area for ne w research . 

In thi s essay I will provide a close readin g of a selected numbe r of Czec h films from 
th e late 1920s to th e mid 1930s with regard to th e problé m of sexual and mimeti c 
representation . I t will emerge tha t these films trac e a subtle line of developmen t from 
a conventiona l mod e of representatio n to a gradua l breakdow n of cinemati c narrativ e 
(in th e last two films to be considered ) in which question s of being and identit y 
becom e centra l issues. 

On e of th e problem s faced by feminis t reading s of cinem a is ho w to get beyon d 
what Luce Irigara y has referred to as th e "blind spot of an old drea m of symmetry," 2 

tha t is, th e tendenc y of male-centre d criticism to conflat e question s of narrativ e with 
th e theme s of male subjectivity and crisis. Thi s is a problé m which confront s feminis t 
critic s of th e Weima r cinema , for example , where th e crisis of inter-wa r German y 
(humiliatio n in war, economi c collapse , th e rise of fascism) has always been pereeived 
as inseparabl e from th e crisis of male identity . Th e feminis t criti c mus t look beyon d 
these concern s to th e questio n of female subjectivity. Patric e Petr o argues, with 
respec t to Weima r cinema , tha t th e role of th e female speetato r is crucia l to an under -
standin g of th e form taken by melodram a in th e Weima r period . Both as actres s and 
speetator , subjeet and objeet , wome n were instrumenta l in perpetuatin g and sub-
vertin g formation s of male-centre d vision and power 3 . 

1 See Škvorecký , Josef: All the Bright Young Men and Women . Toront o 1971. -
Dewey , Langdon : Outlin e of Czechoslovakia n Cinema . Londo n 1971. -  Liehm , Antoni n 
J. : Closely Watched Films. Ne w York 1974. -  See also the following recen t articles on inter -
war Czech cinema : Andě l , Jaroslav: Artists as Filmmakers . In : Czech Modernis m 
1900-45. Boston-Toronto-Londo n 1990, 165-182, andTauss ig , Pavel: On the Sunn y 
Sideof Film . In : Ibid. , 193-208. 

2 I r i g a r a y , Luce: Speculum of the Othe r Woman , Tr. by Gillian C. Gill , Ithaca , N.Y . 
1985. 
P e t r o , Patrice : Joyless Street s -  Women and Melodramati c Representatio n in Weimar Ger -
many . Princeto n 1989. For classic studies of Weimar cinema , see E i sne r , Lott o H : The 
Haunte d Screen . Londo n 1969, and K r a c a u e r , Siegfried: Fro m Caligari to Hitler : A 
Psychologica l Histor y of the Germa n Film . Princeto n 1947. 
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M y own readin g of Czec h cinem a will avoid th e importan t questio n of male or 
female spectatorshi p (since vital backgroun d informatio n is no t yet available on thi s 
subject) and focus on th e relationshi p between psychoanalysi s and epistemology / 
ontolog y as manifeste d within a limite d numbe r of Czec h films of th e inter-wa r 
period . A superficia l stud y of these films would seem to offer little or no interes t 
on th e them e of male-centredness . Eac h of th e four films to be considere d in th e main 
par t of thi s essay -  Erotikon (1929); Ze soboty na neděli (Fro m Saturda y to Sun -
day, 1930); Extase (Ecstasy , 1933) and Tonka  Šibenice (Tonk a of th e Gallows , 1930) 
-  rehearse s a male-centre d sadistic or masochisti c fantasy: a ,crime ' is committe d by a 
female characte r which result s in her own deat h or th e deat h of he r partne r (in th e case 
of Ecstasy). 

I would like to propos e tha t thi s standar d melodramati c scenario , based on closure 
and resolutio n (death/attempte d suicide) is significant , no t so muc h for th e narra -
tive line, which is totall y conventional , but for th e underlyin g structur e of repe -
tition . Eac h of th e films shares a similar dynami c -  a mod e of duplicatio n akin to th e 
repetitio n compulsio n which repeat s th e subjecťs revenge against th e mothe r as a 
compensatio n for th e prima l traum a (th e mother' s Separatio n from th e child) . 

In Beyond the Pleasure Principle, Freu d question s his earlier theor y tha t th e sense of 
all huma n life is geared towar d th e pursui t and sustainmen t of pleasure 4. H e main -
tain s tha t in certai n extrem e cases, námel y th e case of neurotics , a prima l traum a 
experience d in childhoo d will overcom e th e pleasur e principl e and manifes t itself 
repeatedl y in th e life of th e subject. Freu d links thi s repetitio n compulsio n to instinc t 
which he defines as "an urge inheren t in organi c life to restor e an earlier statě of things " 
(p . 36). Th e mechanis m underlyin g th e constan t rehearsa l of th e prima l traum a is th e 
death-driv e within th e individua l organism , th e impuls e to revert to inorgani c form 
onc e more ; as Freu d put s it, "the aim of all deat h is life" (p . 38). 

In th e early par t of Beyond the Pleasure Principle, Freu d introduce s th e f amou s inci -
den t of th e child which re-enact s its mother' s presenc e and absenc e by mean s of th e 
cottonree l toy. Th e child throw s th e to y ou t of his cot and pulls it back with th e excla-
mation s " o o " and "aa" which Freu d takés to approximat e th e Germa n words fort 
("away") and da ("here") . Th e toy serveš as a substitut e for th e chilďs prima l traum a 
of th e mother' s departure . Th e game constitute s an imaginar y master y over th e mother' s 
power to leave th e child . By crying " o o " ("away"), th e child is, in effect, saying "I 
don' t care ; go away if you want to ; " by pullin g th e to y back int o th e cot with th e 
cotto n thread , th e child simulate s its mother' s presenc e throug h th e Surrogat e form of 
th e toy . 

Th e inciden t of th e fort-da game is of interes t no t merel y to child psychologist s or 
psychoanalyst s (since it lies at th e hear t of ou r prima l experienc e of loss), but also to 

4 F r e u d , Sigmund : Beyond the Pleasure Principle . The Standar d Editio n of the Complet e 
Psychologica l Works vol. XVIII . Tr. by James Strachey . Londo n 1955, 7-64. AU subsequen t 
page reference s are to this edition . 
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theorist s of theatr e an d cinema . Jean-Fran§oi s Lyota rd , for example , suggests tha t th e 
fort-da gam e is based o n a spatia l idea of (theatrical ) representat ion : 

To say tha t th e child acts ou t in his suffering th e pain caused by his mother' s absenc e is to take 
suddenl y as given all th e component s of th e theatrica l space: an actor-spectato r (th e child for 
himself) , an object-sig n (th e roll of film), a memor y (th e presenc e of an absence) , a final cause or 
goal(catharsis) 5. 

Lyo ta r d argue s tha t thi s scenari o is hard l y consisten t wi th th e affirmativ e na tur e of th e 
econom y of drives as out l ine d b y Freu d elsewhere : 

In shor t on e immediatel y gives in to th e demand s of th e orde r of representatio n (which is 
secondary) , withou t allowing onesel f to be concerne d at all with th e principl e tha t on e had one -
self so cleverly established : if it is indee d tru e tha t th e primar y processe s kno w no negation , the n 
in th e econom y of drives ther e is not , no r can ther e ever be, an absenc e of the mother , or espe-
cially an absenc e of mother (as absen t object) ; no r will ther e ever be a perso n to suffer from 
absence . Pleasur e and pain , or enjoyment , mus t thu s be conceive d as purel y affirmative; on e can 
have no recours e to th e easy epistemologica l Solutio n of "the lack, " which is a major concessio n 
to Judeo-Platoni c theology . Thi s is to say, amon g othe r things , tha t we mus t deal in some othe r 
way with th e place and role of representation s (Vorstellungsrepräsentanz) in relatio n to drives; 
no t as Substitute s concealin g objects or th e goals of drives, bu t as concentration s of libidina l 
energy on th e surfaces of th e visible and th e inarticulabl e -  surfaces tha t are themselve s par t of 
th e endless and anonymou s film of primar y drives (p . 159). 

I t is significan t tha t Lyo ta r d refers t o th e "epistemologica l Solutio n of ' th e lack ' . " 
Thi s Statemen t bring s u s t o ou r nex t concer n -  th e philosophica l debat ě ragin g in th e 
lat e 1920s. Earl y twent ie th-centur y t hough t in Cent ra l E u r o p e was domina te d b y th e 
idea s of Husser l an d Husser l ia n phenomeno logy . I n hi s w o r k Sein und Zeit (1927) 6 , 
Heidegger , a forme r s tuden t an d discipl e of Husser l , challenge d th e foundat ion s of 
phenomeno log y an d of all wes ter n ph i losoph y sinc e Descartes . Re turn in g t o th e pre -
Socrati c Greek s an d thei r unders tandin g of alětheia (" th e unconcealednes s of w h a t is 
p resen t , " p . 79) , Heidegge r sough t t o shift th e emphasi s away from th e subject-objec t 
relatio n -  dominan t in wes ter n though t sinc e Descarte s -  t o th e p rob lé m of Dasein 
("Being-there") . I n shor t , epis temology , whic h ha d occupie d ph i losoph y from 
Descarte s t o Husser l , yields t o th e m o r e pressin g concern s of on to logy . 

Thi s phi losophica l debat ě abou t epistemolog y an d on to log y ca n be relate d t o Lyo -
tard ' s cri t iqu e of F reud . Heidegger ' s c i rcumvent io n of th e p rob lem s of p h e n o m e n o -
logy w o u l d seem t o quest io n convent iona l unders tanding s of representat ion , based o n 
th e Freudia n presuppos i t io n of pr ima l lack (fort-da),  sinc e th e dialecti c of presenc e 
an d absenc e canno t be divorce d fro m th e subject-objec t relat io n fundamenta l t o epi -
stemologica l enquiry . T o explain thi s formulat ion , let us r e tu r n t o th e Freudia n mode l 
of th e fort-da game . Th e child' s experienc e of its mothe r ' s absenc e implie s bo t h 
representat io n an d th e relatio n of a subject t o an objec t experience d in th e wor ld . Th e 
chil d is obsessed wi th its mo the r ' s presence/absenc e in m u c h th e sam e way tha t phi lo -
soph y since Descarte s ha s insiste d tha t th e h u m a n bein g is a cognitiv e subject in a 
wor l d of objects . 

5 L y o t a r d , Jean-Frangois : Beyon d Representation . In : Th e Lyotar d Reader . Ed . by Andre w 
Benjamin . Oxford 1989, 155-168 , 159. 

6 H e i d e g g e r , Martin : Being and Time . Tr . by Joh n Macquarri e and Edwar d Robinson . 
Ne w York 1962. 
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I will begin by discussing th e four films selected as example s of art forms which per-
petuate , while problematizing , th e questio n of representatio n (with all its sexual and 
mimeti c ramifications) . I will the n procee d to analýze two films which pose mor e 
comple x problem s - Alexander Hackenschmied' s Bezúčelná procházka (Aimless 
Walk) (1930) and Čeně k Zahradnicek' s Máj (May ) (1936), based loosely on Macha' s 
Romanti c poem , and intende d as a filmic back-dro p to Emi l Františe k Burian' s avant -
gardě theatr e productio n of th e same title 7. 

Th e thre e films Erotikon, From Saturday to Sunday  and Ecstasy are th e work 
of Gusta v Machatý , perhap s th e best-know n Czec h film directo r of th e inter-wa r 
period . Followin g his apprenticeshi p in Prague , Machat ý worked in Hollywoo d as an 
assistant to D . W. Griffit h and Eric h von Strohei m (1920-21) . Hi s first importan t film 
was Kreutzerova sonáta (Th e Kreutze r Sonata , 1926), based on Tolstoy' s novel , follo-
wed by Švejk v civilu (Švejk in Civilian Life, 1927). Hi s first major film was Erotikon 
(1929), a story of sexual passion and sham e similar in some respect s to G.W . Pabsťs 
Die Büchse der Pandora (Pandora' s Box, 1929). 

Erotikon takés th e conventiona l form of an Oppositio n between rura l innocenc e un d 
urba n corruption . Th e story concern s th e consequenc e of a night of passion at a pro -
vincial railway station . A stationmaster' s daughte r spend s th e nigh t with a traveller 
who has missed th e last train back to th e city. Th e ma n leaves th e next day and th e girl 
soon discovers tha t she is pregnant . She writes a passionat e lette r to her lover who cru -
elly ignore s th e girl's outpouring s of love. Abandoned , th e heroin e is sent away to 
relatives to give birth to her child in secret . On e night , following herpregnancy , as she 
is returnin g to her father' s home , th e girl is set upo n by th e driver of th e cart in which 
she is riding . Fortunatel y a strange r intervene s and rescues th e heroine . Thi s rieh 
businessma n from th e city marrie s th e girl and the y settle down to a life of domesti c 
bliss. But a curiou s twist of fate re-introduce s th e first lover int o her life. Th e heroin e 
make s th e mistak e of falling in love with th e playboy a secon d time . Th e husban d and 
lover becom e good friends and th e heroin e no w attain s a certai n power over bot h men 
(thi s is beautifull y encapsulate d in on e scene where th e heroin e is shown manipulatin g 
a game of chess between husban d and lover) . Besotte d with th e lover, th e heroin e deci-
des to abando n her husban d and leaves a farewell letter . In th e meantime , th e playboy 
is having an affair with a society lady. When th e woman' s cuckolde d husban d learn s 
of th e liaison , he goes to th e playboy's apartmen t and shoot s him . Th e heroin e no w 
seems to have lost bot h men . But fortunatel y she arrives back at th e hous e in tim e to 
intercep t th e lette r before it falls int o th e hand s of he r husband . Th e story end s with a 
heartfel t reunio n between husban d and wife. 

Machaty' s film is a typica l perio d melodram a which combine s a conventiona l narra -
tive with psychologica l element s (th e girl's doubl e mistake ) and novel stylistic touche s 
(th e alternatin g of realistic , lyrical, and expressionis t details) . In th e early sequenc e 
of th e girl's seductio n in th e railway station , th e playboy is glimpsed head-o n from 

7 See A n d ě l : Artists as Filmmaker s 172 f. 
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below in th e sexual act as if seen from th e woman' s perspective ; he assumes th e aspect 
of a Dracul a figuře familiär from Germa n Expressionis t cinem a (Nosferatu).  Signifi-
cantly , th e playboy betrays trait s of sexual ambiguit y which complicate s th e narrati -
ve's seemingly clear-cu t gende r roles. 

Th e interes t of th e film does no t reside in its surface narrativ e but in th e laten t repe -
titio n compulsio n of abandonment . We can tabulat e thi s patter n of repetitio n as 
follows: th e fathe r is forced to go on nigh t dut y before th e girl's illicit act of sexual 
intercours e with th e stranger ; th e strange r leaves th e girl; th e heroin e leaves her hus-
band ; th e playboy's mistress leaves her cuckolde d husband . Th e repetitio n mechanis m 
impose s a self-consciou s patter n of coincidenc e on an otherwis e unorigina l narrative . 
At th e hear t of th e repetitio n is a prima l traum a which we can relate to th e Freudia n 
fort-da game. Th e woma n plays th e alternatin g role of child and mothe r in th e episode 
of prima l loss. In on e scene she is th e victim of neglect ; in anothe r she perpetuate s it. 
Th e film involves mor e tha n a crud e scenari o of female oppression . Th e narrativ e ma y 
be said to dramatiz e a sadomasochisti c repetitio n in which all th e protagonists , regard-
less of gender , are involved. Th e film circumvent s th e standar d them e of male-centre d 
subjectivity and point s ahea d to a mor e experimenta l phase of Czec h cinem a by blurrin g 
gender roles and simultaneousl y problematizin g th e relatio n of subject to object . 

Machaty' s next importan t film was From Saturday to Sunday  (1931). Th e Script , 
writte n by Vítězslav Nezval , reflects th e lyrical whimsicalit y of Poetism . Th e film teils 
of a youn g girl's blind date , he r flight after being offered money , and her subsequen t 
romanc e with a stranger . Th e story has somethin g in commo n with Germa n realist 
cinema . But th e oscillatio n between surface realit y and dream-lik e lyricism is, as Pete r 
Harne s has observed, characteristi c of Czec h cinema , an ambivalenc e which can be 
directl y relate d to th e influenc e of Poetism 8. 

From Saturday to Sunday  betrays a repetitio n compulsio n similar to Erotikon. Two 
female clerks go ou t on a blind date . In th e cours e of th e evenin g on e of th e male part -
ner s offers th e heroin e mone y for her sexual Services. Th e woma n escapes int o th e 
night and seeks refuge from th e rain in a tavern . Her e she meet s a lonel y bachelo r who 
takes her back to his modes t flat, dries her clothe s and put s he r to bed. While th e 
heroin e is asleep, th e bachelo r discovers th e money , presume s tha t th e heroin e is 
of loose morals , and rejects her . In a statě of despair , th e heroin e return s hom e and 
attempt s to commi t suicide . But at th e last momen t th e bachelo r breaks int o th e flat, 
saves th e girl from imminen t death , and th e lovers are reconciled . 

A superficia l stud y of th e film would suggest tha t Machat ý has produce d a straight -
forward melodrama . In fact th e film is origina l on accoun t of its realistic element s -  th e 
hundru m feature s of office life, th e low-life tavern and th e bachelor' s flat strewn with 
clothe s and shoes. In addition , th e film reveals a remarkabl e patter n of repetition : th e 
woma n abandon s th e drunke n older man ; th e bachelo r abandon s th e woman ; th e 
woma n abandon s th e ma n (by attemptin g to commi t suicide) . Thu s th e story canno t 
be reduce d to th e simplistic level of male vengeanc e since th e male and female charac -
ters alternat e roles as victims and malefactors . 

H a m e s , Peter : The Czechoslova k Ne w Wave. Berkeley 1985, 11-24 (for the inter-wa r 
cinema) , 16. 
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Machaty's third film to be considered here is Ecstasy (1933). In contrast to the two 
earlier films, Machatý deviates from the repetition principle while continuing to 
explore the theme of male sadomasochism. Ecstasy teils of an estranged relationship 
between an unattractive bourgeois husband and a beautiful, frustrated wife. The 
heroine leaves her husband and finds happiness and sexual fulfilment with a work-
ing man of the soil. After failing to end the romance, the husband lapses into despair 
and commits suicide. 

Tonka of the Gallows (1930), directed by Karel Anton, was the first Czech sound 
film. Made in French, German, and Czech, it was aimed at an international audience 
and reflected the growing ambition of Czech cinema directors. It is based on a story 
by the Prague-born German writer and Journalist Egon Erwin Kisch. The prostitute 
Tonka leaves the denizen of the city to visit her mother in the countryside. Here she 
rediscovers the simple joys of childhood and first love. Following her reluctant return 
to the city, Tonka continues to pine for her home village. One night the police come 
to the brothel with an extraordinary request. A condemned prisoner has expressed a 
last wish to spend the night with a prostitute. The madam and her girls recoil in horror 
but Tonka steps forward and offers herself as a sacrifice. On her return to the brothel 
after the prisoner's execution, Tonka is branded "the bride of the hanged man" and 
ostracized by the other prostitutes. She is forced to go out on the streets where, one 
winter's day, she is hit by a car and killed. Her spirit flees to the happy haven of her 
village home. The film ends as it began with the train journey from the city to the 
village. But whereas the first sequence portrayed Tonka surrounded by peasant-
farmers on their way back from the fields, the final sequence slides into the surreal as 
an empty train, the curtains flapping through the open windows, moves through the 
dream-like landscape. 

This apparently crude melodrama of female exploitation reveals a complex inter-
penetration of stylistic elements reminiscent of Machaty's fusion of realistic and lyrical 
motifs in From Saturday to Sunday. The city and village sequences combine realistic 
and expressionist details as the camera moves from an exterior to an interior location. 
This marks a significant departure from Machaty's films where the interplay of styli-
stic modes is based on a city-versus-countryside Opposition (for example, in Ecstasy 
the expressionist portrayal of the bourgeois husband contrasts with the epic realism of 
the labourer). In Tonka the shift in stylistic modes is related to a surface-depth Opposi-
tion. In the city scenes, a realistic distant shot of Prague gives way to an expressionistic 
set of winding streets. Similarly, the naturalistic opening sequence of the peasants is 
followed by the expressionistic interior of Tonka's home. This switching of stylistic 
modes along the lineš of an external-internal Opposition raises the problém of objectiv-
ity. The 'objective' realism of the distant sequences is undermined by the subjective 
Expressionism of the internal shots9. The sceptical light this double perspective casts 
on reality anticipates the uncertainty of perception inherent in the later films of the 
Czech avant-garde. 

9 See Wei s s t e in , Ulrich (ed.): Expressionism as an International Literary Phenomenon. 
Paris-Budapest 1973. 
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Like Machaty' s thre e films discussed above, Tonka  of the Gallows is a stud y in 
abandonmen t and loss. Let us list thi s mod e of repetitio n scene by scene : Tonk a 
abandon s th e city; Tonk a is "abandoned " by her mothe r and childhoo d sweetheart ; 
Tonk a abandon s th e brothel ; Tonk a is abandone d by her fellow prostitutes . Th e 
structur e of closure (death , reconciliatio n with childhood ) is denie d by th e th e "open " 
mechanis m of repetition . Moreover , as in Machaty' s films, th e male and female 
character s seem to alternat e roles as perpetrator s and victims of abandonment . Th e 
bleak mora l of th e story is tha t ther e is no way ou t of th e tra p of capitalism , symboli-
zed by th e city where th e heroin e mus t eke ou t an existence as a prostitute . When 
Tonk a flees to her native village, she faces th e impasse of domesti c aridit y in th e form 
of her mothe r and childhoo d sweetheart . Th e desire to retur n hom e is an expression of 
th e death-wish . By volunteerin g to spend th e night with th e condemne d prisoner , th e 
heroin e reveals a mor e obvious example of th e death-wis h (which Freu d relate s to th e 
repetitio n compulsion) . I t is significant tha t th e prison scene follows th e village 
sequence s for village and prison are bot h metaphor s of female entrapment . Th e final, 
hauntin g sequenc e of th e empt y train undermine s th e film's closure ; th e empt y train 
which moves throug h th e landscap e symbolizes th e them e of endless desire implici t in 
Tonka' s quest for a hom e and immanen t in th e film's structur e of repetition . 

AU of th e films discussed up to no w exposé a mechanis m of repetitio n which recalls 
th e prima l sense of loss -  th e fort-da game delineate d by Freu d in Beyond the 
Pleasure Principle. Eac h film seems to explore (to a greater or lesser extent ) th e prima l 
traum a of materna l abandonment , a traum a which is visited masochisticall y on each 
character . In his critiqu e of Freuď s Beyond the Pleasure Principle, Lyotar d advance s 
th e argumen t tha t th e fort-da game perpetuate s th e illusion of theatrica l representa -
tion . H e goes on to claim tha t thi s game contradict s Freuď s mor e origina l insight 
tha t th e primar y processe s kno w no negation : ther e can be n o prima l lack. Therefor e 
pleasur e and pain mus t be conceive d as affirmative 10. 

We com e no w to an analysis of two films which explore in greater dept h th e pro -
blemati c natur e of representation . At first sight, Alexander Hackenschmied' s Sur-
realist shor t film Aimless Walk  (1930) and Čeně k Zahradnicek' s May  (1936) ap-
pear to have little in common . But a closer analysis will reveal significant areas of 
similarity . 

Aimless Walk  takés th e form of a man' s journe y by tra m to th e outskirt s of a city. In 
distinctio n to th e films discussed above (which are organize d as external-interna l or 
surface-dept h oppositions) , Aimless Walk  explores th e them e of de-centredness . Th e 
man' s identit y become s increasingl y uncertai n as th e settin g moves from th e centr e of 
th e city to th e periphery . When th e ma n reache s th e terra nova of th e outskirts , th e 
camer a trace s his shado w alon g th e pavement . In th e final sequence , th e ma n seems to 
divide int o two as on e half of himsel f takés th e tra m back to th e city while th e othe r 
half remain s on th e outskirts . Th e conundru m of huma n identit y implici t in th e 

L y o t a r d : Beyond Representatio n 159. 
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film's experimenta l mod e preoccupie d avant-gard e artist s of th e period . In his poe m 
Stín (Shadow ) from th e collectio n Sepie (Sepia , 1924-26) , Františe k Hala s ruminate s 
on th e dichotomou s natur e of huma n identity 1 1; 

Stín každý i tvůj je stínem věčnost i 
dvojčata Siamská jež rozlouč í jen smrt . 

Every shadow , even yours , is th e shado w of eternity , 
Siamese twins divided onl y by death . 

Th e journe y from th e centr e to th e outskirt s dramatize s th e proces s of fragmenta -
tion . I t is n o exaggerratio n to claim Aimless Walk  as th e first film in Czec h cinemato -
graph y to explore th e enigm a of huma n identit y in th e spirit of Frenc h avant-gard e 
Surrealis t cinema 12. By questionin g th e myt h of essence , Aimless Walk  also under -
mine s th e surface-depth , subject-objec t relatio n essentia l to conventiona l mode s of 
representation . Th e film depart s from an external-interna l dichotom y to an avant -
garde contemplatio n of surface. Thi s involves a new-foun d tensio n between re-
presentatio n and non-representation . Th e emphasi s has switched from epistemolog y 
(knowledge , meaning , essence) to ontology . 

May  is a furthe r example of avant-gard e cinem a which banishe s narrativ e altogether . 
Th e film present s various fragmente d shot s of a female body, seen from a distanc e and 
in close-up . Lackin g th e distractio n of soun d accompaniment , th e film focuses th e 
spectator' s attentio n on th e purel y ontological contemplatio n of a fragmente d ana -
tomy . Th e woma n seems to underg o a mysteriou s sexual metamorphosi s int o a man , 
a transferenc e of identit y consisten t with th e film's departur e from a strictl y repre -
sentationa l framework . Representatio n involves a subject-objec t relatio n which 
underlie s gende r dif f erentiation . By pointin g to a possible spher e of non-representatio n 
(which can nevěr be realized) , May  witnesses th e breakdow n of strict gende r divisions. 

I háve alread y suggested some point s of similarit y between th e two films: economy , 
experimentatio n with form , a rejectio n of orthodo x narrative , and an exploratio n of 
fragmentation . Th e them e of city-as-woma n and woman-as-cit y (commo n to so man y 
Europea n films at thi s period ) present s a furthe r area of similarity . Aimless Walk 
depart s from th e conventiona l avant-gard e fascinatio n with th e technolog y of th e 
city 1 3 and concentrate s on th e them e of marginality . Similarly , May  circumvent s th e 
them e of sexual exploitatio n in favour of a purel y ontologica l focus on th e experienc e 
of th e body . Bot h films share a similar dynami c from th e limitation s of conventiona l 
representatio n (based on lack) to th e mor e avant-gard e notio n of representatio n as 
"concentration s of libidina l energy of th e surface of th e visible and th e articulable " 

H a l a s , František : Sepie (Sepia) , secondedition . Prah a 1935, 40. 
Hackenschmie d later emigrated to the U.S.A . where (unde r the new name of Hammid ) he 
collaborate d with Maya Dere n on the classic of American Surrealism Meshes ofthe Afternoon 
(1944). 
A good example of a Czech inter-wa r film which explores the technolog y pf the city is Praha 
v záři světel (Pragu e in Shinin g Lights, 1928), directe d by Svatopluk Innemann . Fo r Devětsil 
and cinem a preoccupatio n with new technology , see A n d ě 1: Artists as Filmmaker s 171 f. 
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(to repeat Lyotard's memorable phrase). May rejects all notions of lack; its study of 
the female body displays the affirmative nature of the drives; its heightened erotic ima-
ges (lips, eyes, torso) exhibit an almost post-modernist engagement with the pleasures 
of surface. 

But it would be a mistake to exaggerate the subversive claims of films like Aimless 
Walk and May. Their avant-garde exploration of the blurred margins of being identify 
them as unmistakeable products of capitalism. As Lyotard persuasively argues, "there 
is a kind of collusion between capital and the avant-garde:" 

The force of scepticism and even of destruction that capitalism has brought into play, and that 
Marx never ceased analysing and identifying, in some way encourages among artists a mistrust 
of estabiished rules and a willingness to experiment with means of expression, with styles, with 
ever-new materials. There is something of the sublime in capitalist economy. It is not academie, 
it is not physioeratic, it admits of no nature. It is, in a sense, an economy regulated by an Ideal -
infinite wealth or power. It does not manage to present any example from reality to verify this 
Idea. In making science subordinate to itself through technologies, especially those of language, 
it only succeeds, on the contrary, in making reality inereasingly ungraspable, subject to doubt, 
unsteady14. 

Although the Czech films under consideration in this essay point daringly beyond 
representation, they are of necessity confined by its contours just as their avant-garde 
experimentation pays a subtle obeisance to the restless Idea of capitalism. 

L y o t a r d , Jean-Francois: The Sublime and the Avant-Garde. In: The Lyotard Reader, 
196-211,209. 



D I E D E U T S C H E N A T I O N A L S O Z I A L I S T I S C H E 
A R B E I T E R P A R T E I IM S U D E T E N L A N D : 

V Ö L K I S C H E A R B E I T E R P A R T E I 
U N D F A S C H I S T I S C H E B E W E G U N G 

Von Andreas Luh 

Währen d tschechoslowakisch e Historike r lange Zei t daru m bemüh t waren , die 
Deutsch e Nationalsozialistisch e Arbeiterparte i (DNSAP ) als bloße Filiale des reichs -
deutsche n Nationalsozialismu s darzustelle n un d zu verurteilen 1, betone n Veröffent-
lichunge n aus dem nationale n „sudetendeutsche n Lager" nac h 1945 die proletarisch -
demokratische n Ursprüng e der DNSAP , die Verfassungsmäßigkeit der DNSAP-Par -
teiarbei t un d den Unrechtscharakte r der staatliche n Repressione n 1932/33 2; die 
DNSA P sei bis 1933 um einen nationale n Ausgleich un d einen autonomistisch-aktivisti -
schen Kurs " 3 bemüh t gewesen. Differenzierend e Darstellunge n zur innere n Struktu r 
der DNSAP , zu ihre r sozialen Zusammensetzung , ihre r innerparteiliche n un d politi -
schen Praxis, ihre r ideologische n Ausrichtun g un d ihre m Verhältni s zur reichsdeut -
schen NSDA P liegen dagegen nu r für die Zei t bis 1923/2 5 vor 4 . 

In der zweiten Hälft e der zwanziger Jahr e konnt e die DNSA P einen außerordent -
lichen Mitgliederanstie g un d einen enorme n Stimmenzuwach s bei Gemeindewahle n 
verzeichne n un d weite Wählerpotential e der übrigen sudetendeutsche n Parteie n auf 
sich vereinigen . Di e DNSA P entwickelt e sich vor ihre m behördliche n Verbot im 
Oktobe r 1933 zu eine r Sammlungsparte i der Sudetendeutschen . Etwa im gleichen 
Zeitrau m vollzog sich ihr innere r Wande l von eine r völkischen Arbeiterpartei zu 

1 Č e r n ý , Bohumil/César , Jaroslav: The Naz i Fifth Colum n in Czechoslovakia . Historic a 
4(1962) 191-255. - D i e s . : Die nazistisch e Bewegung der Deutsche n in der Tschechoslowa -
kei. Historic a 15 (1968) 183-225 (beispielhaft aufgeführt für eine ganze Reihe von pejorativen 
tschechoslowakische n Darstellungen , die die DNSA P einseitig als Instrument  des reichs-
deutsche n NS deuten) . 

2 P o z o r n ý , Reinhard : Wir suchten die Freiheit . Schickalsweg der sudetendeutsche n Volks-
gruppe. Vlotho a.d . Weser o.J. , 196-205. - L a m a t a s c h , Paul : Prager Tragödie . Groß -
böhmen , Experimentierrau m für ein geeintes Europa . Münche n 1964, 98-103. -  Tu t seh , 
Erich : Die Deutsch e Arbeiterpartei , Deutsch e Nationalsozialistisch e Arbeiterparte i DAP -
DNSA P 1903-1933 (Unveröffentlicht e Diplomarbeit , Universitä t Münche n 1984). 

3 Ebendal08f.,113 . 
4 Smelser , Ronal d M. : Nazi s withou t Hitler : The DNSA P and the First Czechoslova k 

Republic . East Centra l Europ e 4 (1977) 1-19. -  Ders . : Hitle r and the DNSAP . Between 
Democrac y and Gleichschaltung. Bohemi a 20 (1979) 137-155. -  L i n z , Norbert : Die Bin-
nenstruktu r der deutsche n Parteie n im ersten Jahrzehn t der ČSR. In : Die demokratisch-par -
lamentarisch e Struktu r der Ersten Tschechoslowakische n Republik . Hrsg. v. Karl B o s 1. 
München-Wie n 1979, 209-212. 
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einer faschistischen Bewegung5 mit verstärkter ideologischer, organisatorischer 
und aktionsmäßiger Ausrichtung auf den reichsdeutschen Nationalsozialismus. Im 
folgenden soll dem offensichtlichen Zusammenhang dieser „quantitativen" und „qua-
litativen" Veränderung in der Entwicklung des sudetendeutschen Nationalsozialis-
mus nachgegangen werden6. 

Die völkische Arbeiterpartei 

Aufgrund des Zuzuges tschechischer Einwanderer als billige Arbeitskräfte in die 
deutschböhmischen Industriestandorte in den neunziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
schloß sich die um ihre Arbeitsplätze und ihre nationale Identität besorgte deutsche 
Industriearbeiterschaft in völkischen Hilfsvereinigungen sozialen, wirtschaftlichen 
und politischen Charakters zusammen. Eine Reihe von Arbeitervereinigungen ent-
stand, die ihre politische Heimat bei der Alldeutschen Partei Georg v. Schönerers sahen. 
Infolge der inneren Krise und der Spaltung der Alldeutschen Partei verselbständigten 
sich die verschiedenen deutschböhmischen Arbeitervereinigungen und schlössen sich 
1903/1904 zur „Deutschen Arbeiterpartei in Österreich" (DAP) zusammen. DieDAP 
war personell und organisatorisch eng mit der sich parallel entwickelnden völkischen 
Gewerkschaftsbewegung in Böhmen und Mähren verbunden. Die Parteiprogramme 
der DAP trugen antikapitalistische, antikommunistische, sozialstaatliche, national-
völkische und antisemitische Züge und radikalisierten sich bis zum Ausbruch des 
Ersten Weltkrieges. Staatsrechtlich trat die DAP für einen Umbau der Habsburger-
monarchie in autonome nationale Territorien unter deutscher Vorherrschaft auf der 
Reichsebene ein7. Seit 1917 forderte sie die „Vereinigung des gesamten deutschen 
Siedlungsgebietes in Europa zu einem demokratischen, sozialen Alldeutschland"8. Im 
Mai 1918 änderte die Partei ihren Namen in Deutsche Nationalsozialistische Arbeiter-
partei. 

5 Zum Faschismusbegriff als wissenschaftliche Kategorie zur Analyse politischer Massen-
bewegungen siehe Bracher , Karl Dietrich: Kritische Betrachtungen zum Faschismus-
begriff. In: D e r s . : Zeitgeschichtliche Kontroversen. Um Faschismus, Totalitarismus, 
Demokratie. 5. erweiterte Aufl. München-Zürich 1984, 13-33, hier 27ff. - Sch ieder , 
Wolfgang: Einleitung. In: Der Faschismus als soziale Bewegung. Deutschland und Italien im 
Vergleich. Hrsg. v. dems. Hamburg 1976, 11-23. - Siehe zudem die abschließenden Aus-
führungen des vorliegenden Beitrages. 

6 Die strukturelle Veränderungen innerhalb der DNSAP in der zweiten Hälfte der zwanziger 
Jahre wurden bislang nur ansatzweise thematisiert, siehe hierzu R ö n n e f a r t h , Helmut 
K. G.: Die Sudetenkrise in der internationalen Politik. Teil I. Wiesbaden 1961,117. - S m e l -
s e r, Ronald M.: Das Sudetenproblem und das Dritte Reich 1933-1938. Von der Volkstums-
politik zur Nationalsozialistischen Außenpolitik. München-Wien 1980,50 ff. -Zur Radika-
lisierung der DNSAP siehe auch Krebs , Hans: Kampf in Böhmen. Berlin 1938. 

7 Zur Entstehung und Entwicklung der DAP siehe C i 11 e r, Alois: Deutscher Sozialismus in 
den Sudetenländern und der Ostmark. 2.Aufl. Hamburg 1943. - Maser , Werner: Früh-
geschichte der NSDAP. Hitlers Weg bis 1924. Frankfurt/Bonn 1965. - C a r s t e n , Francis 
L.: Faschismus in Österreich. Von Schönerer zu Hitler. München 1977. - Tuts ch : DAP-
DNSAP 28-73. 

8 Cil l er: Vorläufer 140 ff. 
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Di e DNSA P hatt e ihre Wurzeln im deutschböhmische n Volkstumskamp f un d 
konnt e auf eine eigenständig e politisch e un d ideologisch e Traditio n lange vor Grün -
dun g der reichsdeutsche n NSDA P zurückblicken , von de r sie nich t nu r gemäßigter e 
ideologisch e Positione n unterschieden . Da s Führerprinzi p wurde in der Parte i abge-
lehnt , Wahlen un d innerparteilich e EntScheidungsprozess e liefen auf allen Partei -
ebene n nac h demokratische m Muste r ab. Hundert e von Landesvertretern , Bürger-
meistern , Gemeinde - un d Stadträte n der DNSA P leisteten bis zur Auflösung der Par -
tei im Herbs t 1933 konstruktiv e Arbeit in ihre n jeweiligen Aufgabenbereichen . Di e 
DNSA P hatt e lange Zei t den Charakte r eine r demokratische n Partei , die über keine 
faschistische Formatione n zur Radikalisierun g der gesellschaftliche n Entwicklun g 
verfügte. 

Obwoh l die DNSA P seit Anfang der zwanziger Jahr e lose, zum Teil durc h die 
Konkurren z um die Urheberrecht e am „nationalsozialistische n Gedanken " getrübt e 
Kontakt e zur jüngeren reichsdeutsche n NSDA P besaß, blieb die DNSA P vorerst 
eine eigenständig e politisch e Kraft , die keine Weisungen von der NSDA P empfing . 
Di e DNSA P verfügte in der ČSR über einen engmaschigen , nac h dem Vorbild der 
deutsche n Sozialdemokrate n aufgebauten , im Vergleich zu den übrigen deutsche n 
Parteie n ausgesproche n moderne n Organisationsapparat . „Unte r Führun g von 
Rudol f Jung , einem begabten parlamentarische n Taktiker , entwickelt e sich die Parte i 
währen d der zwanziger Jahr e zu eine r radikalen , aber untadelige n politische n Organi -
sation , die besorgt war, die durc h die Tscheche n gesetzten Grenze n nich t zu über -
schreiten." 9 

Seit dem Duxe r Parteita g im Novembe r 1919 ging sie in ihre m Parteiprogram m von 
großdeutsche n Anschlu ß Vorstellungen ab un d tra t offiziell für das Prinzi p nationale r 
Kulturautonomie , späte r für das weitreichender e Prinzi p nationale r Gebietsautono -
mie ein 1 0. An Glaubwürdigkei t verlor dieser parteioffiziell e politisch e Konzeptions -
wande l allerding s durc h die Propagierun g großdeutsche n un d antisemitische n Gedan -
kengute s in der sudetendeutsche n Provin z un d bei Rednerauftritte n im Deutsche n 
Reich 1 1. 

9 S m e 1 s e r : Sudetenproble m 51. -  D e r s.: Hitle r and the DNSAP . 
10 Im „Freiwaldaue r Manifest " von 1930 erhob die DNSA P die Forderun g nach einem 

umgrenzte n sudetendeutsche n Landesgebie t mit eigener Hauptstad t und eigenem Landtag . 
11 So z. B. Rudol f Jung in einer Rede auf dem Nürnberge r NSDAP-Reichsparteita g im August 

1927: „Di e Sudetendeutsche n Nationalsozialiste n erstreben dasselbe, was Euer Streben ist, 
gleich Euch kämpfen und ringen  wir für eine staatlich e Gestaltung , die einer der Euren mit 
den Worten ausdrückte : ,In das dritt e Reich' , einer der Unsrige n das frei soziale Alldeutsch-
land nennt . Mit euch kämpften wir gegen die heutige jüdische Geldherrschaft , den jüdischen 
Geist , dem sie entspringt , gleich Euch ringen  wir für den Sieg der nationalsozialistische n 
Weltanschauun g . . . Un d insbesonder e fällt uns die Aufgabe zu, den Grenzwal l des Deut -
schen Reiche s zu bilden, wenn es auch heut e nich t unser Deutsche s Reich ist, so soll doch aus 
ihm das Ersehnt e hervorgehen , das wir vor der slavischen Überflutun g schütze n . . . " Zitier t 
in: Denkschrif t des Pg. Han s Krebs, betreffend Dienstauszeichnun g der NSDA P und Aner-
kennun g der früheren Tätigkeit in der DNSA P (Sudetendeutsch e Nationalsozialisten) ; die 
zehnseitige Denkschrift , die sich als Anhan g bei den NS-Personalakte n von Han s Krebs im 
Berlin Documen t Cente r befindet , ist in Aussig am 24. Oktobe r 1940 verfaßt und an Himm -
ler gerichtet ; sie hat eine Analyse der innere n Entwicklun g der DNSA P und der im Oktobe r 
1933 gegründete n SHF/Sd P zum Inhalt . 
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Mit ihrem moderneren Organisationsapparat, ihrem zeitgemäßeren Parteiprogramm 
und ihrer jüngeren Führerschaft ließ die DNSAP die Deutsche Nationalpartei Rudolf 
Lodgmans als die ursprünglich größere und mitgliederstärkere rechtsnationale sude-
tendeutsche Partei bei den verschiedenen Wahlen im Laufe der zwanziger Jahre hinter 
sich. Sie stützte sich auf die weitgefächerte völkische Gewerkschaftsorganisation und 
den Mitgliederzuwachs aus der jüngeren sudetendeutschen Generation. Nach den 
Parlamentswahlen von 1920 stellte sie fünf Abgeordnete und zwei Senatoren, 1925 
bereits acht Abgeordnete und vier Senatoren. 

Die Verjüngung der Parteibasis, Generationskonflikt und Radikalisierung 

Seit der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre ist ein entscheidender Wandel in der 
Organisationsstruktur und in der politischen Ausrichtung des sudetendeutschen 
Nationalsozialismus festzustellen. Zugrunde lag diesem Wandel ein Generationskon-
flikt zwischen den eher gemäßigten älteren Parteifunktionären und -angehörigen der 
ersten Stunde und den radikalen jüngeren Mitgliedern der Partei, die sich in den neu-
aufgebauten bzw. aktivierten Parteiformationen betätigten. Während die ältere Partei-
führung um Hans Knirsch,-Josef Patzel, Franz Jesser, Adam Fahrner12 und mit Ein-
schränkungen auch Rudolf Jung an den innerparteilichen demokratischen Strukturen 
festhalten wollte, offiziell für eine autonomistische Konzeption eintrat und partei-
gefährdende, enge Kontakte zur reichsdeutschen NSDAP ablehnte, verfocht eine jün-
gere Generation sudetendeutscher Nationalsozialisten, die sich weder um politische 
Taktik noch um politisches Maß bemühte, eine radikale Ausrichtung der Partei nach 
reichsdeutschem Vorbild13. Der massenhafte Zustrom dieser neuen, jungen Partei-
mitglieder seit Ende der zwanziger Jahre brachte den parteiinternen, bis dahin müh-
sam entschärften Widerspruch zwischen potentiell staatsfeindlicher Parteiideologie 
und legalistischer parteipolitisch-parlamentarischer Praxis offen zum Ausbruch. 

In der Regel zwischen 1900 und 1910 geboren, erlangten jüngere Parteimitglieder 
seit Mitte der zwanziger Jahre in allen Formationen und Gremien der DNSAP füh-
rende Positionen. Politischen Auftrieb erhielten sie durch das Anschwellen der natio-
nalsozialistischen Bewegung im Deutschen Reich. Zu dieser jüngeren Generation 
gehörten einflußreiche, hauptamtlich tätige Parteisekretäre wie Friedrich Brehm oder 
Albert Smagon, DNSAP-Kreisleiter wie Otto Liebl, DNSAP-Zeitungsredakteure 
wie Karl Viererbl, führende Personen des nationalsozialistischen Jugend- und Studen-
tenverbandes wie Adolf Metzner, Peter Donnhäuser, Rudolf Meckel, Hermann 

Der DNSAP-Abgeordnete Josef Patzel, der über gute Kontakte zu den deutschen Agrariern 
und auch zu tschechischen Politikern verfügte, starb im Jahr 1928, der völkische Gewerk-
schaftsführer und DNSAP-Senator Adam Fahrner trat, sich von der neuen politischen 
Richtung distanzierend, aus der Partei aus, wodurch die gemäßigten Kräfte innerhalb der 
DNSAP geschwächt wurden. 
Zu den inneren Auseinandersetzungen und der Radikalisierung der Parteijugend innerhalb 
des DNSAP siehe auch die Erinnerungen des DNSAP-Abgeordneten Hugo S i m m: Um 
Schule, Scholle, Arbeitsplatz. Hrsg. v. der Sudetendeutschen Landsmannschaft, Bezirks-
gruppe Oberfranken. Bayreuth 1968, 70-73 (Unveröffentlichtes Manuskript, Sudetendeut-
sches Archiv, München). 
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Marcus oder Ferdinand Fischer, führende Mitglieder im paramilitärischen Volks-
sportverband wie Paul Illing und Funktionäre der völkisch-nationalsozialistischen 
Gewerkschaftsbewegung wie Rudolf Kasper. Der aufgeführte Personenkreis sollte 
nach 1934 den Kern der radikalen Opposition gegen die gemäßigten Kräfte innerhalb 
der Sudetendeutschen Partei bilden. 

Entscheidend vorangetrieben wurde die Radikalisierung der Partei durch Hans 
Krebs, Reichsparteileitungsmitglied, Abgeordneter, DNSAP-Hauptgeschäftsführer 
und neben Knirsch und Jung, den beiden Vorsitzenden der DNSAP, der führende 
Parteifunktionär. Franz Jesser schildert ihn als Demagogen und ehrgeizigen Organi-
sator der Partei, der „unbedingt zu Hitler" und dessen Partei gestanden habe14. In der 
Tschechoslowakei für den sudetendeutschen Autonomiegedanken eintretend, forderte 
Krebs 1931 in einer als Heft Nr. 29 der „nationalisozialistischen Bibliothek" Gottfried 
Feders erscheinenden Schrift „Paneuropa oder Mitteleuropa" eine deutsche Groß-
staatsbildung im mitteleuropäischen Raum, die unter anderem Tschechen und Polen 
in ihre Grenzen miteinschließen sollte15. Nach reichsdeutschem Vorbild trieb Krebs 
die Umformung der Partei in eine nationalsozialistische „Bewegung" voran. So enga-
gierte er sich für den Aufbau des Volkssportverbandes als „sudetendeutsche SA"16, in 
der er den Rang eines Landesführers für Böhmen bekleidete. Funktionäre wie Krebs 
und Kasper, gleichzeitig in der Reichsparteileitung und in den „Formationen" der 
Partei tätig, bestimmten als Vermittler zwischen der jüngeren Parteibasis und der älte-
ren Parteileitung zunehmend den politischen Kurs der Partei. Eine Palastrevolution in 
der DNSAP-Führung sollte bereits auf dem Teplitz-Schönauer Parteitag von 1931 die 
Ablösung von Rudolf Jung als Parteiobmann durch Hans Krebs bringen, wurde aller-
dings durch das gemeinsame Auftreten der Senatoren Jesser, Fahrner und Wollschack 
verhindert17. 

Die Anbindung an den reichsdeutschen Nationalsozialismus 

Die Kontakte zwischen DNSAP, NSDAP und den jeweiligen Parteiformationen 
verdichteten sich seit Ende der zwanziger Jahre über die tschechoslowakisch-deutsche 
Staatsgrenze hinweg. Bereits in der ersten Hälfte der zwanziger Jahre waren führende 
DNSAPler wie Knirsch, Jung und Krebs immer wieder bei Veranstaltungen der 
NSDAP im Reich als Redner aufgetreten, so z. B. im Zusammenhang mit dem Hitler-
putsch 1923 in München, und führten Unterredungen unter anderem auch mit Adolf 
Hitler. Lose Kontakte bestanden zudem aufgrund der in Salzburg abgehaltenen, 
allerdings nicht immer harmonisch verlaufenden zwischenstaatlichen Tagungen der 

J e s se r , Franz: Volkstumskampf und Ausgleich im Herzen Europas. Erinnerungen eines 
sudetendeutschen Politikers. Nürnberg 1983, 97. 

15 NSDAP-Personalakte Krebs, Berlin Document Center: Denkschrift des Pg. Hans K r e b s 6. 
- P e t e r s , Gustav: Erinnerungen aus den Jahren 1885 bis 1935. O.O.o.J., 210 (Unver-
öffentlichtes Manuskript, Collegium Carolinum). 

16 Siehe die Ausführungen im Brünner VS-Urteil, 24f., im Anhang zu den NSDAP-Personal-
akten zu Hans Krebs, Berlin Document Center. 

17 Jesse r : Volkstumskampf 98. 
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reichsdeutschen , österreichische n un d sudetendeutsche n Parte i Anfang der zwanziger 
Jahre . Im Zusammenhan g mit den Wahlkamp f schlachte n in der Endphas e der Weima-
rer Republi k brache n seit 1929 insbesonder e die reichsorientierte n Vertrete r der 
DNSAP , wie etwa Han s Kreb s un d Rudol f Kasper , zu regelrechte n Wahlkampfreise n 
im Dienst e der NSDA P nac h Sachsen , Bayern , Schlesien un d bis an Rhei n un d Ruh r 
auf18. Jun g un d Kreb s nahme n seit 1927 regelmäßi g an den Nürnberge r Parteitage n als 
Redne r teil un d führte n wiederhol t Besprechunge n mit Adolf Hitler . Im Anschlu ß an 
eine Unterredun g mi t Adolf Hitle r am 6. Janua r 1929 auf dem Obersalzber g wurde 
Han s Krebs zum kommissarische n Landesleite r der österreichische n NSDA P mit 
Dienstsit z in Lin z ernannt , mi t der Aufgabe, „di e außerordentlic h zerfahrene n Glie -
derunge n der NSDA P in der Ostmark " zu reorganisieren . E r „schu f sowohl in der 
Parte i als auch in den Kampforganisatione n un d in der Hitlerjugen d Ordnung , 
bracht e die Parteipress e wieder in geordnet e Verhältniss e un d hielt in den darauffolgen -
den Monate n etwa 40 Versammlunge n in den Ostmarkgebiete n ab", ehe er im Oktobe r 
sein außerordentliche s Amt „im Dienst e der Bewegung" abgab, wie Han s Kreb s es in 
der für ihn typischen , von sich selbst überzeugte n Art schilderte 19. Seit 1931 wurde die 
DNSA P mit ihre n Gliederunge n im Jahrbuc h der NSDA P als Teil der Gesamtparte i 
aufgeführt . In dem seit 1930 herausgegebene n „Sudetendeutsche n Beobachter" , dem 
nac h dem Völkischen Beobachte r benannte n Organ der jungen radikale n Kräfte in der 
DNSAP , wurde n regelmäßi g Aufsätze von Hitler , Goebbels , Rosenber g u. a. veröf-
fentlicht , häufig gegen den Widerstan d der vorsichtigere n DNSAP-Führung . Gott -
fried Feder , Baidu r v. Schirach , Wilhelm Frick , Grego r Strasser un d Josep h Goebbel s 
wurde n zu DNSAP-Veranstaltunge n nac h Pra g un d ins Sudetenlan d geholt . Ein e 
ungefäh r 300 Man n starke sudetendeutsch e „Volkssport"abordnun g tru g bei dem 
Nürnberge r Parteita g von 1929 ein großes Transparen t mi t der Aufschrift „Sudeten -
deutschlan d treu zu Hitler " vor sich her . „Volkssport"abteilunge n besuchte n regel-
mäßi g Veranstaltunge n un d Lehrgäng e der sächsische n ode r bayerische n SA. Di e 
reichsdeutsch e NSDA P un d SA baute n mi t Hilfe der DNSAP-Formatione n einen 
Nachrichtendiens t mi t „Kurierlinien" , reichsdeutsche n „Meldegängern " un d sude-
tendeutsche n „Vertrauensleuten " auf, die Informatione n über die militärisch e Infra -
struktu r un d die örtliche n politische n Entwicklunge n in der CSR übermittelten 2 0. 

Die Bildung von Parteiformationen 

Einhergehen d mi t der Intensivierun g der Kontakt e zur NSDAP , vollzog sich der 
organisatorisch e Ausbau des sudetendeutsche n Nationalsozialismu s nac h reichs -
deutsche m Vorbild. Nebe n die Parte i traten , entwede r neu gegründe t ode r politisc h 
reaktiviert , Parteiformatione n wie der Nationalsozialistisch e Jugendverban d (NSJ , 

Siehe die Bericht e in den NDSAP-Personalakte n Rudol f Kaspers und Han s Krebs' , Berlin 
Documen t Center . 
NSDAP-Personalakt e Krebs, Berlin Documen t Center : Denkschrif t des Pg. Han s Krebs 5. 
Č e r n ý / C é s a r : Německ á irredent a a henleinovc i v ČSR v letech 1930-1938. Českoslo-
venský časopis historick ý 1 (1962) 1-17, hier 4 ff. - F i scher , Ferdinand : Politisch e Erinne -
rungen . O. O. 1975, 6 f. (Unveröffentlichte s Manuskript , Sudetendeutsche s Archiv). 
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der H J entsprechend) , der Deutsche Nationalsozialist ische S tudentenbund ( D N S B , 
dem reichsdeutschen NS-S tuden tenbund entsprechend) und der Volksspor tverband 
(VS, der SA entsprechend); der nationalsozialistische „Gewerkschaftsverband deut -
scher Arbei ter" w u r d e un te r dem DNSAP-Reichspar te i le i tungsmitgl ied Rudolf 
Kasper enger an die Partei angeschlossen2 1 . Auf D r u c k der jungen, radikalen und 
aktionistischen DNSAP-Par te ibas i s w u r d e die alte, deutschösterreichische völki-
sche Arbeiterpartei zu einer „nationalsozialistischen Bewegung" umst ruktur ie r t , 
geprägt durch jenen für den reichsdeutschen Nationalsozial ismus typischen Dual is-
mus von etablierter Partei und massenmobil is ierenden, „revolut ionären" Partei-
format ionen. Die Er innerungen eines ehemaligen führenden sudetendeutschen J u n g -
nationalsozialisten verdeutl ichen den sich in der D N S A P vollziehenden Struktur-
wandel : 

Die DNSAP war reformatorisch. Sie bekannte sich zur Demokratie, und im innerstaatlichen 
Programm der Tschechoslowakei forderte sie die Sudetendeutsche Selbstverwaltung... Sie hatte 
keinen militärischen Anstrich, war zumindest in den ersten Jahren keine ausgesprochene Volks -
partei, sondern wandte sich in erster Linie an die Handarbeiterschaft... In den Augen von uns 
jungen Menschen bot sich die NSDAP als eine revolutionäre Partei an, ihr Gesicht war front-
kämpferisch . . . Das, was wir an Bildern und Berichten zu sehen und zu hören bekamen, impo-
nierte uns wegen des soldatischen Gehaltes. Wir unterlagen der Faszination, die von dieser 
Bewegung aus dem Reich ausging, und versuchten immer stärker, die DNSAP auf diese revolu-
tionäre, soldatische Hitler-NSDAP einzufärben. Offen und heimlich besuchten wir Aufmär-
sche und Veranstaltungen der NSDAP in den Nachbarbezirken Sachsens, Bayerns und Schle-
siens. Diese Kontakte verdichteten sich immer mehr, und es war ganz unvermeidlich, daß wir 
viel lieber SA und Hitlerjugend im Sudetenland sein wollten, als Deutsche Nationalsozialistische 
Jugendbündler. Die Uniform der SA und der HJ, die preußische Militärmusik, alles das spielte 
eine Rolle dabei22. 

Die DNSAP-Par te i fo rmat ionen NSJ, D N S B u n d VS hat ten gemein, daß sie ideolo-
gisch u n d politisch stärker auf „Führer und Reich" ausgerichtet waren als auf die 
eigene Parteiführung; sie verfügten über enge Verb indungen zu ihren Parallelorgani-
sationen im Reich und verfolgten nicht nu r theoretisch irredentistische Zielsetzun-
gen . Verbandsintern wurde im Gegensatz zur D N S A P der Führergrundsa tz strikt 
angewandt , und demokrat ische Abs t immungen u n d Wahlverfahren w u r d e n ab-
gelehnt. Ihr Auftreten war militärisch und ihre Organisa t ion streng hierarchisch. Die 
Führungskräf te der drei durch Arbe i t sabkommen eng miteinander verbundenen 
Format ionen standen in einer dauernden Auseinanderse tzung mit der älteren Partei-
führung, die ihren polit ischen N a c h w u c h s vergeblich zu mäßigen versuchte 2 4 . Alle 
drei Format ionen hat ten seit 1930 einen enormen Massenzulauf. 

Siehe den von dem völkischen Gewerkschaftler Josef Bude für Rudolf Kasper im Jahr 1939 
erstellten „Nachweis über die Tätigkeit in der nat.soz. Gewerkschaftsbewegung des Sudeten-
landes", Anlage 5 der NSDAP-Personalakte über Rudolf Kasper, Berlin Document Center. 
M e t z n e r , Adolf: Die nationalsozialistische Jugend und der nationalsozialistische Studen-
tenbund in der Zeit von 1927 bis 1932. In: Die Wurzeln der Sudetendeutschen Heimatfront. 
Dokumentationstagung des Witikobundes. Bad Kissingen 1974, 56-65, hier 58 (Unveröf-
fentlichtes Manuskript, Sudetendeutsches Archiv). 
Siehe Anmerkung 18. 
S i m m : Erinnerungen 70, 76. - Siehe außerdem die Auseinandersetzungen zwischen Rudolf 
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De r NS J war bereit s 1919 als DNSAP-Jugendpflegeorganisatio n un d als Vorschule 
für die Parte i un d die völkischen Gewerkschafte n gegründe t worden , verselbständigt e 
sich allerdings unte r Aufnahm e bündische n Gedankengute s seit Mitt e der zwanziger 
Jahr e un d durc h die „Freiwaldaue r Arbeitsordnung " von 193025. Di e jugendbewegte 
Wanderkluf t der NSJle r wurde im Jah r 1930 offiziell durc h das Braunhem d ersetzt . 
De r NS J sollte die vierzehn - bis einundzwanzigjährige n Jugendliche n erfassen 
un d sie anschließen d in den VS un d die DNSA P überführen 26. U m eine möglichs t 
weitgehend e Organisatio n der sudetendeutsche n Jugendliche n un d Studente n zu 
gewährleisten , verfolgte die NS-Jugendführun g um Rudol f Haide r un d Pete r Don -
häuser 2 7 eine Doppelstrategie 28: Di e Parteienverdrossenhei t der sudetendeutsche n 
jüngeren Generatio n berücksichtigend , stellte sie der DNSAP-Parteijugen d im 
jugendbündische n Bereich die „Deutsch e Jungenschaf t Adler un d Falken " zur Seite , 
die Hundert e von Jugendliche n aus der völkischen Jugendbewegun g erfaßte un d für 
den sudetendeutsche n Nationalsozialismu s verfügbar machte . Entsprechen d tra t auf 
dem Hochschulbode n 1926 die studentisch e „Freischa r Ramphol d Gorenz " als 
NS-Hochschulkorporatio n der „Adle r un d Falken " nebe n den DNS B als den partei -
offiziellen Studentenbund . Di e nationalsozialistische n Studentenorganisatione n be-
herrschte n seit Anfang der dreißiger Jahr e zahlen - un d wirkungsmäßi g das deutsch e 
studentisch e Leben un d die deutsche n studentische n Dachorganisatione n in Pra g 
un d Brun n . 

Zwische n dem sudentendeutsche n un d dem reichsdeutsche n nationalsozialistische n 
Studentenbun d bestande n direkt e organisatorisch e Beziehungen . De r DNS B in Pra g 
un d Brun n wurde ohn e das Wissen der tschechoslowakische n Behörde n in der 
Münchne r Zentral e des NS-Reichsstudentenbunde s als Untergliederun g geführt . Am 
12.Jul i 1930 wurde der DNSB-Führe r Adolf Metzne r von dem damalige n Reichs -
studentenführe r Baidu r v. Schirac h zum NS-Hochschulgruppenführe r von Pra g (!) 
ernannt . Nebe n den engen Kontakte n zu verschiedene n reichsdeutsche n Parteiforma -
tione n erfüllten Mitgliede r des DNS B Aufträge für die reichsdeutsch e Militärisch e 
Abwehr, wie die Sammlun g von Informatione n über die militärisch e Verteidigungs-
fähigkeit der ČSR an strategische n Grenzabschnitten 3 0. 

Jung und den studentische n Herausgeber n des radikal-nationalsozialistische n „Sudeten -
deutsche n Beobachters" , der von der DNSAP-Führun g regelrech t zensiert wurde. Me tz -
ne r : Nationalsozialistisch e Jugend 59. 
Am DNSAP-Parteita g von Freiwalda u erhielt der radikalisiert e NSJ eine militärisch-hierar -
chische inner e Ordnun g nach dem Führergrundsatz , Kleider- , Ausbildungs- und Dienstord -
nungen nach HJ-Vorbil d u. a. 
Ausführlich zum NSJ siehe die Begründun g des Volkssportprozeßurteil s vom 24. Septem -
ber 1932, 32-39, Anlage zur NSDAP-Personalakt e über Han s Krebs, Berlin Documen t 
Center . 
Donnhäuse r kam im Frühjah r 1933 unte r ungeklärte n Umstände n in Untersuchungshaf t in 
Prag ums Leben und wurde zu einem „Hors t Wessel" der sudetendeutsche n Nationalsoziali -
sten aufgebaut. Siehe K r e b s : Kampf in Böhme n 213 f. 
F i s c h e r : Politisch e Erinnerunge n 4 ff. 
M e t z n e r : Nationalsozialistisch e Jugend 62. 
F i s c h e r : Politisch e Erinnerunge n 6f. 
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Nac h Aussage eines führende n Mitgliede s verfolgte der DNS B verschieden e Auf-
gaben, so 

-  die Verbreitun g des nationalsozialistische n Gedankengute s an den Hochschulen ; 

-  die politisch e Aktivierun g der deutsche n Studente n für den „Heimateinsatz " im 
Rahme n der als zu passiv un d zu zah m eingeschätzte n DNSAP-Ortsgruppe n un d 

- die Einflußnahm e auf die gemäßigt eingeschätzt e DNSAP-Parteiführun g auf der 
Grundlag e der erzielte n Erfolge an der Parteibasis 31. 

Unte r dem Druc k der radikale n DNSAP-Mitglieder , die sich in NS J un d DNS B 
formierten , wurde die DNSAP-Führun g gedrängt , eine der reichsdeutsche n SA 
nachgebildet e Ordnungs - un d Schutztrupp e aufzubauen , den sog. „Volkssport , 
Nationalsozialistische r Verband für Wandern , Radfahren , Spiel un d Sport" , der in 
graphische r Abwandlun g der Initiale n der SA mi t VS abgekürz t wurde 3 2 . Selbst zur 
Überraschun g der DNSA P wurde n die Satzunge n des VS durc h das tschechoslowaki -
sche Innenministeriu m ohn e Beanstandun g am 18. April 1929 genehmigt . Di e Zah l 
der VS-Mitgliede r stieg bis zu seinem behördliche n Verbot im Jah r 1932 von ca. 5000 
auf 40 000 an 3 3 . Mitgliede r durfte n nu r Angehörige der DNSA P werden . Bis ins Detai l 
ahmt e der VS sein reichsdeutsche s Vorbild nach . Di e Angehörige n trugen braun e 
Hemden , Windjacken , die bekannt e Schirmmütze , ledern e Schulterrieme n un d 
schwarze Stiefel. Bei den eindrucksvolle n Aufmärsche n der in Kameradschaften , 
Züge , Hundert -  un d Tausendschafte n gegliederten VSler wehte die Hakenkreuzfahn e 
vorneweg. Turne n un d Sport , Feldübunge n un d Geländespiele , Handgranatenwurf -
übunge n mi t Attrappen , Schieß - un d Exerzierübunge n stande n auf den Dienstpläne n 
der Schulungslager . Es gab Marschadjustierungen , Zugexerzieren , Sturmfahnen -
weihen , Dienstgrade , Dienstuniforme n un d Kleidungsvorschriften , Führerbespre -
chungen , Probealarm , Kommando - un d Grußvorschriften , mit „Hitler-Heil " unter -
schrieben e Befehle un d sogar ein interne s VS-Strafrecht 34. 

Ebenda . 
Bereits seit Anfang der zwanziger Jahre existierte bei der DNSA P ein je nach Bedarf einberu -
fener „Versammlungsschutz " bzw. ein „Ordnertrupp " (OT) , auf dessen Grundlag e 1929 der 
VS als eine feste Parteiformatio n mit eigenen Satzunge n aufgebaut wurde . P e t e r s : Erinne -
rungen 210 f. -  Anklageschrift gegen die Abgeordnete n und Senatore n der Sudetendeutsche n 
Parte i (SdP) . Bd. 1. Münche n 1962, 60 f. (Dokument e und Quellen aus Böhme n und 
Mähren) . 
Ebenda . 
Zum Volkssportverban d siehe die ausführlich e Darstellun g in der Begründun g des Urteil s 
des Volkssportprozesses vom 24. Septembe r 1932,13-27 , Anlage zur NSDAP-Personalakt e 
über Han s Krebs, Berlin Documen t Center . -  K r e b s : Kampf in Böhme n 192 f. -  Zogl -
m a n n , Siegfried: Die Entwicklun g der DNSAP . In : Die Wurzeln der Sudetendeutsche n 
Heimatfront . Dokumentationstagun g des Witikobundes . Bad Kissingen 1974, 42-55 , hier 
46f. (Unveröffentlichte s Manuskript , Sudetendeutsche s Archiv). -  M e t z n e r : National -
sozialistische Jugend 60 f. -  B i m a n , Stanislav/ M a 1 í ř, Jaroslav: Kariéra učitele tělocviku 
[Karrier e eines Turnlehrers] . Plzeň 1983, 50. 
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Wahlerfolge und Mitgliederanstieg: Die Ausweitung der sozialen Basis der Partei 

Paralle l zu den beschriebene n politische n un d organisatorische n Veränderunge n des 
sudetendeutsche n Nationalsozialismu s entwickelt e sich die DNSA P seit Anfang der 
dreißiger Jahr e zu eine r Sammlungsparte i der Sudetendeutschen , was der einsetzend e 
Mitgliederzustro m un d eine Reih e kommunale r Wahlerfolge verdeutlichen . Aus-
gehen d von der Stammitglieder - un d Wählerschaf t des nordböhmische n Industrie -
reviers , erweitert e sich die soziale Basis der DNSA P auf die kleinbürgerlich-mittelstän -
dische n Bevölkerungsschichte n in allen deutschsprachige n Gebiete n in der ČSR 3 5 . 

War die Mitgliederzah l der Parte i von 1925 (ca. 24000 Mitglieder ) bis Anfang 1930 
(ca . 30000 Mitglieder ) relativ konstan t geblieben , so stieg sie in der Folgezei t sprung -
haft an . End e 1932 betru g sie ca. 100000, vor der Auflösung im Herbs t 1933 schät -
zungsweise 150000. Di e DNSA P avanciert e dami t zur weitaus mitgliederstärkste n 
sudetendeutsche n Parte i überhaupt . Paralle l hierz u wuchs der Volkssportverban d von 
1929 bis 1932 um das Achtfach e auf ca. 40 000 Angehörige an; der NS-Studentenbun d 
erran g in allen deutsche n studentische n Dachorganisatione n in Pra g un d Brun n die 
Mehrheit . Di e Mitgliederzah l des Gesamtverbande s der DNSAP-nahe n völkischen 
Gewerkschafte n stieg bis 1933 bis auf ca. 100000 Mitgliede r an 3 6 . Dami t waren in den 
völkischen Gewerkschafte n nahez u halb so viele Mitgliede r wie in den deutsche n 
sozialdemokratisc h orientierte n Gewerkschafte n organisiert , die dami t ihre be-
herrschend e Positio n verloren . 

Bei den Parlamentswahle n in den zwanziger Jahre n hatt e das Verhältni s der Mit -
gliederzah l zur Zah l der DN S AP-Wählerstimme n 1:6 bis 1:8 betragen 3 7. Rechne t ma n 
diesen Organisationsgra d der DNSAP-Wählerschaf t für das Jah r 1933 hoch , so wäre 
die DNSA P mit ca. 1 Millio n Wählerstimme n un d ca. 35 Abgeordnetenmandate n zur 
beherrschende n sudetendeutsche n Parte i geworden . Da s sudetendeutsch e Partei -
gefüge wäre dami t nich t erst durc h den erdrutschartige n Sieg der SdP im Ma i 1935, der 
hierdurc h eine gewisse Relativierun g findet , gesprengt worden . Di e Ergebnisse bei 
den Kommunalwahle n der Jahr e 1931 un d 1932, bei dene n die DNSA P ihre Stimmen -
zah l bereit s meh r als verdoppel n konnte , zeigen, daß diese vorgenommen e Zahlen -
spielerei durchau s nich t aus der Luft gegriffen ist: 

-  In Saaz verringerte n sich die Mandat e der Deutsche n Nationalparte i von 11 auf 6, 
die Zah l der DNSAP-Mandat e stieg von 2 auf 6 an . 

-  In Karlsbad gewann die DNSA P 5 Mandat e zu den bisherigen 3 hinzu . 

-  In Kaade n gewann die DNSA P 5 Mandat e zu den bisherigen 6 hinzu . 

-  In Fischer n verloren die Sozialdemokrate n 4 Mandate , die bürgerlich e Wahl-
gemeinschaf t 5, bei gleichzeitigen DNSAP-Gewinne n von 10 Mandaten . 

Eine genaue Analyse des Wandels der sozialen Basis der Mitglieder - und Wählerschaf t der 
DNSA P steht noch aus. Hierz u müßte n die Akten der DN S AP-Parteikanzle i im Prager 
Staatsarchi v und die detaillierte n Ergebnisse der Gemeindewahle n 1931/32 herangezoge n 
werden. 
De r „Gewerkschaftsverban d deutsche r Arbeiter" konnt e seinen Mitgliederstan d von 1921 
bis 1931 von 8 500 auf 38 000 erhöhen , bis 1933 sogar auf ca. 70 000 Mitglieder . 
L a m a t s c h : Prager Tragödie 102. -  L i n z : Binnenstruktu r 211. 
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- In Eger verloren die Sozialdemokraten 6 von 13 Mandaten, die bürgerliche Wahl-
gemeinschaft 3 von 6, bei gleichzeitigem Anwachsen der Zahl der DNS AP-Mandate 
von 8 auf 17. 

- In Asch stieg die Zahl der DNS AP-Mandate von 10 auf 19. 
- In Dux erreichte die DNSAP 50% aller deutschen Wählerstimmen, in Fulnek 

58 %, in Karwin 62 %, in Nesselsdorf 8 1 % . 
- In Franzensbad stieg die Zahl der gewonnenen Mandate von 0 auf 6, in Dauba und 

Karbitz von 0 auf 4, in Krummau und Kommern von 1 auf 4, in Kreibitz von 3 auf 
7, in Landskron von 5 auf 8, in Marienbad von 2 auf 4, in Olmütz von 0 auf 3, in 
Rumburg von 2 auf 5, in Steinschönau von 0 auf 2, in Tepl von 1 auf 5, in Wister-
schan von 1 auf 3 38. 

Insbesondere Stammwähler der Deutschen Nationalpartei, zudem Jung- und Erst-
wähler wie ältere Wähler, die den Weg zu den Urnen im tschechoslowakischen Staat 
bislang abgelehnt hatten, aber auch ehemalige Angehörige der aktivistischen Parteien, 
einschließlich der Sozialdemokraten, schwenkten zur DNSAP. 

Der neue politische Stil 

Auch im politischen Stil der DNSAP vollzog sich in der zweiten Hälfte der zwanzi-
ger Jahre ein grundlegender Wandel. Nach dem tschechischen Vorbild der „tábory" 
veranstaltete die DNSAP seit 1926 unter der Parole „Sudetendeutsche aller Stände ver-
einigt euch!" jährlich „Völkische Tage" und präsentierte sich Zehntausenden von 
Sudetendeutschen als Kristallisationspunkt der deutschvölkischen kulturellen und 
politischen Bestrebungen in der Tschechoslowakei. Hans Krebs charakterisierte den 
ersten dieser „Völkischen Tage" in Tetschen-Bodenbach: 

Die nationalsozialistische Form der großen feierlichen Willenskundgebung, das große 
deutsche Massenmeeting Adolf Hitlers mußte auch in Sudetendeutschland seine eindringliche 
Sprache reden . . . Mehr als Zehntausend marschierten damals erstmals in riesigem Zug und 
straffer Ordnung unter wehenden Hakenkreuzfahnen durch die fahnengeschmückten Straßen 
der Stadt. Mit Windjacke und Schirmmütze flankierten erstmals die strammen Kerle der „O. T." 
[Ordner-Trupp, Vorläufer des VS] die gewaltigen Kolonnen. Durch die engen Gassen aber 
dröhnte der wuchtige Chor der Massen und erklang unser Kampflied: „Wir sind das Heer vom 
Hakenkreuz ...!" Der feierliche Treueschwur der Tausenden, zusammenzustehen im Kampfe 
um die sudetendeutsche Autonomie, beendete den großen Tag ...39 

Seit 1929 suchte die DNSAP bewußt den Weg auf die Straße, um potentielle Mit-
glieder und Wähler für sich zu mobilisieren. Die seit Anfang der dreißiger Jahre 
sich allmählich verschlechternde Wirtschaftslage, die steigende Arbeitslosigkeit 
und der anhaltende Vertrauensverlust der sudetendeutschen aktivistischen Parteien 
boten hierfür günstige Voraussetzungen. „Von nun ab trugen fast allsonntäglich die 

Zum Wachstum der DNSAP und ihren Wahlerfolgen siehe Bohemia v. 21. März 1933, 3. -
Krebs : Kampf in Böhmen 213 f. - P o z o r n ý : Freiheit 196 ff. - L amatsch : Prager Tra-
gödie 101 f . - T u t seh: DAP-DNSAP 119f. 
K r e b s : Kampf in Böhmen 184 f. 
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braunen Marschkolonnen des Nationalsozialismus, Lastwagenzüge, Sprechchöre 
und Trommlerkorps unsere Forderungen hinein ins sudetendeutsche Volk."40 

Neben die ermüdende, mühsame und gegen die tschechischen Mehrheiten in natio-
nalen Fragen ohnehin erfolglos erscheinende Politik in Parlamentsausschüssen, Abge-
ordnetenversammlungen, Landes- und Gemeindevertretungen trat die Politik auf der 
Straße mit Marschkolonnen, Massenversammlungen, Kampfliedern, Treueschwüren, 
Fahnenweihen, Trommlerkorps und gewalttätigen Auseinandersetzungen mit den 
entsprechenden Formationen der Sozialdemokraten und Kommunisten (Wehr-
sportabteilungen der Turnverbände, Rote Wehr41 u.a.) . Gerade die Generation der 
Weltkriegsteilnehmer und die innerhalb des sudetendeutschen Verbandswesens im 
Vormarsch befindliche bündische Jugend wurde durch den neuen politischen Stil der 
DNSAP angesprochen. Hinter ihr schien zudem die Macht des unaufhörlich wach-
senden reichsdeutschen Nationalsozialismus zu stehen. Auch wenn sich viele „gut-
bürgerliche" sudetendeutsche Wähler der DNSAP mit der Partei nicht identifizierten, 
so erhofften sie dennoch gerade von ihr eine Änderung der in nationalpolitischer Hin-
sicht verfahrenen Situation. Der tschechoslowakische Staat reagierte auf die Heraus-
forderung durch die DNSAP mit Hausdurchsuchungen, Verhaftungen, Zensur der 
Parteiveröffentlichungen, Schikanen und Verboten, was der Partei und ihren Mitglie-
dern einen Märtyrernimbus verlieh und den Massenzulauf noch erhöhte. 

Der sogenannte Volkssprozeß und das Verbot der Partei 

Am 29. Februar 1932 wurden der Volkssportverband, wenige Tage darauf auch der 
Nationalsozialistische Jugendverband und der Studentenbund durch das Prager Innen-
ministerium verboten. Am 8. August 1932 begann in Brunn der sog. Volkssportpro-
zeß: Von den über 200 verhafteten Angehörigen der drei verbotenen DNSAP-Forma-
tionen wurden sieben führende Mitglieder in einer Art Musterprozeß, der gegen den 
sudetendeutschen Nationalsozialismus insgesamt gerichtet war, angeklagt und für 
schuldig befunden, „sich zu Anschlägen auf die Republik vereinigt" zu haben, hierzu 
„mit fremden Faktoren in mittelbare oder unmittelbare Verbindung getreten" zu sein 
und „zu demselben Zwecke bewaffnete und Hilfskräfte gesammelt, organisiert und 
ausgebildet" zu haben. Die Angeklagten wurden nach § 2 des sog. Republikschutz-
gesetzes von 1923 zu Gefängnisstrafen von ein bis drei Jahren verurteilt42. 

Die Argumentationskette des Brünner Kreisgerichts in seinem VS-Urteil war ein-
fach und schlüssig: Aus Reden, NSDAP- und DNSAP-Veröffentlichungen, aus den 
vielfältigen grenzübergreifenden Kontakten der Parteiformationen und den bestehen-

Ebenda l88 . 
Hierzu siehe: Die Republikanische Wehr in der Tschechoslowakischen Republik - (RW). In: 
Bundesarchiv Koblenz R 58, RSHA/347/Fiche 1 (Die Sozialdemokratische Arbeiterpartei in 
der Tschechoslowakei). 
Hierzu und zum Folgenden siehe das vollständige Brünner VS-Urteil, Anlage zur NSDAP-
Personalakte über Hans Krebs, Berlin Document Center. - Der Volkssportprozeß. Ein Tat-
sachenbericht nach den stenographischen Protokollen über die Brünner Gerichtsverhand-
lungen vom 8. August bis 14. September 1932. Hrsg. von Hans Krebs. Aussig 1932. 
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den personelle n un d organisatorische n Verbindunge n leitet e das Gerich t ab, daß die 
DNSA P ein Teil der nationalsozialistische n Bewegung sei. Da s Endzie l der DNSA P 
decke sich, entgegen der offiziellen (autonomistischen ) Parteiprogrammatik , mit 
demjenige n der reichsdeutsche n NSDAP , deren großdeutsche , gegen die ČSR gerich-
tet e Ideologi e als nachgewiese n galt un d zude m mit Zitate n reichsdeutsche r NS-Füh -
rer un d NS-Schrifte n belegt wurde . Gemeinsa m verfolgten NSDA P un d DNSA P das 
„geheim e Endziel " der „gewaltsame n Losreißun g eines Gebiete s von der Tschecho -
slowakischen Republik" . Volkssport , Jugendverban d un d Studentenbun d diente n als 
quasi-militärisch e Organisatione n der Sammlung , Organisatio n un d Vorbereitun g 
der jungen Sudetendeutsche n auf dieses „geheim e Endziel" . In einem reine n Indizien -
schluß wurde n die sieben Angeklagten , gegen die kein individuel l belastende s Materia l 
vorlag, allein aufgrun d ihre r führende n Tätigkei t in den DNSAP-Formatione n des 
„Anschlage s auf die Republik " für schuldi g befunden . 

De r Brünne r Proze ß verlief ohn e jede Zeugenvernehmung , die beantragt e Verneh -
mun g von über 100 Entlastungszeuge n der Verteidigun g wurde abgewiesen, ebenso 
blieben die Beweisanträg e der Verteidigun g im Urtei l weitgehen d unberücksichtigt . 
Di e Prozeßführun g verlief für die Angeklagten , dene n keine konkrete n irredentisti -
schen Handlungsweise n nachgewiese n werden konnten , in zum Teil entwürdigende r 
Form . Bei Tausende n von Hausdurchsuchunge n des Jahre s 1932 konnte n keine Waf-
fen bei DN S AP-Mitglieder n gefunden werden . 

Deutlic h trit t die Ambivalenz des Brünne r Urteil s hervor : Als „Akt berechtigte r 
Staatsnotwehr " 4 3 gegen eine sich radikalisierend e politisch e Parte i war das Vorgehen 
des tschechoslowakische n Staate s gegen die DNSA P einerseit s verständlic h un d 
begründet 4 4; die Art des staatliche n Vorgehen s im VS-Proze ß war andererseit s unte r 
rechtsstaatliche n Gesichtspunkte n äußers t bedenklich , was in der scharfen Ablehnun g 
des Brünne r Urteil s durc h die gesamte sudetendeutsch e Presse zum Ausdruc k kam 4 5 . 

Bei dem Brünne r Volkssportproze ß handelt e es sich um einen politische n Prozeß , 
mit dem das Verbot der DNSA P vorbereite t werden sollte. Am 21. Februa r 1933 
wurde die Immunitä t der DNSAP-Abgeordnete n Krebs , Jung , Schuber t un d Kasper , 
die allesamt hoh e Positione n in den aufgelösten DNSAP-Formatione n innegehab t 
hatten 4 6 , aufgehoben . Am 1./2 . Mär z 1933 wurde n sie in Untersuchungshaf t ge-

R ö n n e f a r t h : Sudetenkrise I, 112. 
Hierz u siehe auch die Beurteilun g der DNSA P in der an Rudol f Hess gerichtete n Denkschrif t 
zur Sudetenfrag e von Han s Neuwirth , einem führende n Vertrete r der im Oktobe r 1933 
gegründete n Sudetendeutsche n Heimatfront/Partei , vom Mai 1934. Bundesarchi v Koblenz , 
Aktenbestan d Hausho f er, T 253/46,18f . 
So z. B. der „Sozialdemokrat" : „De r ,Volkssport'-Proze ß hat mit einem unerwarte t harten , 
angesicht s der Nichtigkei t des Angeklagtenmaterial s und der phantasievolle n Konstruktio n 
der Urteilsbegründung , empören d harte n Urtei l seinen vorläufigen Abschluß gefunden . . . 
Dieser Proze ß war nur möglich durch ein völliges Versagen des staatliche n Verwaltungsappa -
rates, der nich t als Instrumen t einer demokratische n Republik , sonder n wie das Polizei -
regime eines Obrigkeitsstaat s funktionierte. " Zitier t in: Das Ech o des Brünne r Urteils . 
Bohemi a v. 27. Septembe r 1932, 2. 
Krebs war Landesführe r des VS für Böhme n gewesen, Schuber t Vorsitzende r des VS, Jung 
Mitglied des Ältestenrate s des NS-Jugendverbande s und Kasper Stellvertretende r Führe r des 
Jugendverbandes . 
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nommen, allerdings kurz darauf gegen Kaution entlassen. Das Revisionsverfahren 
gegen das VS-Urteil vor dem Obersten Gericht in Brunn, von dem die weitere Exi-
stenz der DNSAP abhing, begann Anfang September 1933. Ein außerordentlicher 
Parteitag am 28. September traf frühzeitig Vorkehrungen für die erwartete Auflösung 
der Partei. Bereits kurz darauf, am 2. Oktober, wurde eine Stellungnahme des Ober-
sten Gerichtes vom 1. Juli, dem Zeitpunkt der Einleitung des VS-Revisionsverf ahrens, 
bekannt, daß die DNSAP „das Ziel gewaltsamer Losreißung eines Teils des Staatsge-
bietes und dessen Einverleibung in das Deutsche Reich" verfolgte 47. Rudolf Jung löste 
die DNSAP darauf am folgenden Tag offiziell auf, womit er dem Verbot der Partei am 
4. Oktober zuvorkam und das Parteivermögen dem behördlichen Zugriff entzog. 
Gleichzeitig wurde die Tätigkeit der Deutschen Nationalpartei eingestellt, die im 
Begriff gewesen war, sich mit der DNSAP zu vereinigen48. Am 7. Oktober bestätigte 
der Oberste Gerichtshof in Brunn das VS-Urteil von 1932 in den wesentlichen Punk-
ten unter geringfügiger Verkürzung der verhängten Gefängnisstrafen49. Erst am 
25. Oktober wurde mit der Verabschiedung eines eilig eingebrachten Entwurfes zu 
einem „Gesetz über die Einstellung der Tätigkeit und Auflösung politischer Parteien" 
die gesetzliche Grundlage für das behördliche Vorgehen gegen die DNSAP nachträg-
lich geschaffen. 

Mehr als 4 000 Gemeinde- und Landesvertreter, Stadträte und Bürgermeister von 
größeren deutschen Städten wie Reichenberg, Karlsbad, Aussig, Brüx, Egeru. a. wur-
den ihrer Mandate, die unter den bestehenden deutschen Parteien aufgeteilt wurden, 
enthoben. Die ohnehin schon überfälligen Gemeindewahlen wurden vom Innenmini-
sterium bis zum Jahr 1938 wiederholt hinausgeschoben, so daß auch auf der örtlichen 
Ebene ein Vertrauensschwund der Bevölkerung gegenüber ihren politischen Vertre-
tungen einsetzte, die die realen politischen Stärkeverhältnisse nur noch verzerrt wie-
dergaben. Am 25. November aberkannte das Oberste Verwaltungsgericht schließlich 
die Mandate aller DNSAP-Abgeordneten und Senatoren. Der Schlag gegen den sude-
tendeutschen Nationalsozialismus wurde zwei Tage später durch die Auflösung der 
DNSAP-nahen völkischen Gewerkschaften50 vervollständigt. Ca. 15000 arbeitslose 
Gewerkschaftsmitglieder waren hierdurch auf Monate hinaus von jeglicher Arbeits-
losenunterstützung ausgeschlossen51. Selbst die großen völkischen, parteipolitisch 
neutralen Volkstumsverbände, wie der Deutsche Turnverband oder der Bund der 
Deutschen, waren von der Auflösung bedroht, die nur durch die Intervention des 
deutschen Ministers Franz Spina beim tschechoslowakischen Innenministerium 

47 Oberstes Gericht gegen DNSAP. Bohemia v. 3. Oktober 1933, 3. 
48 DNSAP und Nationalpartei behördlich eingestellt. Bohemia v. 5. Oktober 1933,1. 
49 Das neue „Volkssport"-Urteil. Staatsfeindlichkeit auf Grund des Hitler-Programms bestä-

tigt. Bohemia v. 8. Oktober 1933, lf. 
50 Es handelt sich hier um die Gewerkschaft deutscher Arbeiter, den Deutschsozialistischen 

Bergarbeiterverband, die Gewerkschaft deutscher Eisenbahner und deren Dachorganisation, 
den Verband deutscher Gewerkschaften. Siehe hierzu: Gewerkschaften mit 70000 Mitglie-
dern aufgelöst. Bohemia v. 28. November 1933, 1. 

51 Aufgrund des sog. Genter Systems erfolgte die Zahlung der staatlichen Arbeitslosenunter-
stützung über die staatlich anerkannten Gewerkschaften, die ihren eigenen Arbeitslosen-
zuschuß dem Staatsbeitrag hinzufügten. 
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verhindert wurde. Eine behördliche Verfügung bestimmte, daß alle Turnverbands-
mitglieder, die der DNSAP oder der Deutschen Nationalpartei „in leitender Funk-
tion" angehört hatten, bis zum 8. November von jeglichen Verbandsämtern bis hin-
unter auf die Vereinsebene zurückzutreten hatten, wovon über 1200 Personen betrof-
fen waren52. 

Hans Krebs hatte sich der erneuten Verhaftung bereits am 4. Oktober 1933 durch 
die Flucht ins Deutsche Reich entzogen, Schubert und Jung folgten Krebs nach ihrer 
Haftentlassung im Jahr 1934, während Rudolf Kasper sich in der Folgezeit dem radi-
kalen Flügel innerhalb der SdP anschloß. Der Mitbegründer der DNSAP, Hans 
Knirsch, starb am 8. Dezember 1933 im nordböhmischen Dux. 

Der Wandel zur „faschistischen Bewegung" 

Auf der Grundlage von Untersuchungen insbesondere zum italienischen Faschis-
mus und deutschen Nationalsozialismus bemüht sich Karl Dietrich Bracher um einen 
„empirischen Faschismusbegriff", der, über eine banale Schlagwortfunktion hinaus, 
als heuristisches Interpretationsraster zur Analyse politischer Bewegungen dienen 
soll. Bracher stößt hierbei trotz heterogener nationaler Traditionen und historischer 
Besonderheiten auf eine Reihe von Gemeinsamkeiten der untersuchten faschistischen 
Bewegungen und Regime in Europa und führt diese additiv auf53. Trotz der mögli-
chen methodischen und inhaltlichen Einwände gegen diesen faschismustheoretischen 
Ansatz54 läßt sich mit seiner Hilfe der Wandel der DNSAP von einer völkischen 
Arbeiterpartei zu einer „faschistischen Bewegung" verdeutlichen. 

Obwohl der sudetendeutsche Nationalsozialismus die „Systemphase" nie erreicht 
hat und vor seiner weiteren Verbreitung innerhalb der sudetendeutschen Bevölkerung 
durch die tschechoslowakische Staatsmacht verboten worden ist, finden sich in seiner 
Spätphase wesentliche Merkmale, die Bracher faschistischen Parteien und Bewegun-
gen zuordnet: 

- Auf ideologischer Ebene erfolgte eine Radikalisierung in völkisch-rassistischer, 
antidemokratischer und antikommunistischer Hinsicht. 

- Seit Anfang der dreißiger Jahre ist eine Abwendung der DNSAP vom parlamenta-
risch-demokratischen System sowohl in sprachlich-rhetorischer Hinsicht als auch 
durch die praktische politische Tätigkeit der DNSAP-Formationen feststellbar. 

- Der innerparteiliche demokratische Aufbau der völkischen Arbeiterpartei wurde 
durch autoritäre Führungsstrukturen ersetzt; Funktionäre wie Krebs, Kasper, 
Meckel oder Donnhäuser wurden zu Partei- bzw. Formations„führern" hoch-
stilisiert. 

Turnzeitung des Deutschen Turnverbandes 21 v. 1. November 1933, 393. 
Bracher : Faschismusbegriff 13-33, hier 26-30. 
Hierzu siehe M a r t i n , Bernd: Zur Tauglichkeit eines übergreifenden Faschismusbegriffs. 
Ein Vergleich zwischen Japan, Italien und Deutschland. Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte 
29(1981)48-73. 
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- Mit dem Aufbau von DNSAP-Untergliederungen seit Mitte der zwanziger Jahre 
wurde der erwünschte Dualismus von „legaler" Partei und „revolutionären" For-
mationen zur Durchsetzung des politischen Machtanspruchs in Kraft gesetzt. Die 
Partei griff in immer weitere Lebensbereiche ihrer Mitgliederschaft organisierend 
und mobilisierend ein. 

- Mit Hilfe moderner Propaganda und von Massenmedien erfolgte die pseudoreli-
giöse Inszenierung von Massenversammlungen, Aufmärschen u. a.; ein Stilwandel 
in den sprachlichen und politischen Umgangsformen fand innerhalb der DNSAP 
und gegenüber ihren politischen Kontrahenten statt. 

- Die DNSAP wurde zum Sammelbecken der mit den herrschenden politischen Ver-
hältnissen unzufriedenen Generation der Jüngeren und jungen Erwachsenen und 
deren Aktionsbedürfnis. 

- Die soziale Basis der DNSAP erweiterte sich vor dem Hintergrund einer ungelö-
sten ökonomischen (und nationalitätenstaatlichen) Krise auf deklassierte oder von 
der sozialen Deklassierung bedrohte Bevölkerungsschichten aus dem bürgerlichen 
Mittelstand. Hiermit verbunden war der stilisierte Anspruch auf Versöhnung der 
unterschiedlich sozialen Klassen innerhalb der DNSAP und ihrer Formationen als 
national-völkische Sammlungs- und Einigungsbewegung. Eine Besonderheit der 
DNSAP blieb der überproportional hohe Arbeiteranteil in der organisierten Mit-
gliederschaft. 



D I E LAG E D E R D E U T S C H E N N A T I O N A L I T Ä T I M 
P R O T E K T O R A T B Ö H M E N U N D M Ä H R E N U N T E R D E M 

ASPEK T D E R „ E I N D E U T S C H U N G " DIESE S G E B I E T S 

Von Petr N ě m e c 

Aus Hitler s Gesamtkonzeptio n der „Germanisierung " folgte, daß sich die Aktivi-
täte n des Okkupationsregime s im Protektora t Böhme n un d Mähre n unte r diesem 
Aspekt entschiede n nich t nu r auf Maßnahme n gegen die tschechisch e Natio n 
beschränke n konnten . Di e zweite, nich t weniger wichtige Seite der „Eindeutschung " 
des böhmisch-mährische n Raum s bildete der Versuch , die vorhandene n deutsche n 
Positione n im Protektora t Böhme n un d Mähre n in jeder Hinsich t zu stärken un d nac h 
Möglichkei t weiter auszubauen . Es gehör t zu den Spezifika der deutsche n Okkupa -
tionspoliti k in Böhme n un d Mähren , daß die praktisch e Verwirklichun g dieses 
Aspekts der Germanisierun g nahez u unmittelba r nac h der Besetzun g der Rest -
Tschechoslowake i in Angriff genomme n wurde . D a im Landesinnere n der Tsche -
choslowake i Bürger deutsche r Nationalitä t lebten , rechnete n die Nationalsozialiste n 
damit , diese für ihre Ziele ausnutze n zu können . D a praktisc h keine für Kolonisie -
rungszwecke geeigneten menschliche n Reserven zur Verfügung standen , stellten 
die Protektoratsdeutsche n den wichtigsten Stützpunk t des Deutschtum s in die-
sem Rau m dar . 

Verständlicherweis e zielte das Interess e der Nationalsozialiste n zuallerers t darauf , 
die Zah l der Angehörige n der deutsche n Nationalitä t im Protektora t festzustellen . Di e 
Ergebnisse dieser ersten Maßnahm e mußte n die deutsche n Behörde n freilich tief ent -
täuschen . Di e ermittelte n Zahle n ließen sich keineswegs zu propagandistische n 
Zwecke n ausnutzen ; vielmeh r ordnet e K. H . Fran k an , daß die statistische n Angaben 
zur Zah l der Deutsche n geheimgehalte n werden sollten 1. Zu m 15. Mär z 1939 wurde 
die Zah l der Einwohne r des Protektorats , die zur deutsche n Nationalitä t gehörten , auf 
215571 geschätzt 2. Da s Bemühe n der Nationalsozialisten , nationa l schwankend e Per -
sonen un d Karrieriste n der verschiedenste n Art dazu zu bewegen, sich zur deutsche n 

Dies wurde beispielsweise im Zusammenhan g mit den Wahlen deutlich ; dabei war den Pro -
tektoratsdeutsche n am 13. April 1939 versproche n worden , daß ein Abgeordnete r auf 60 000 
deutsch e Wähler entfallen würde. Fran k wollte dann jedoch die Wahlen verschieben , damit 
die zahlenmäßig e Schwäche des deutsche n Bevölkerungsteil s im Protektora t nich t vor aller 
Welt offenkundi g wurde. B r a n d e s , D. : Die Tscheche n unte r deutsche m Protektorat . 
Bd. 1. München-Wie n 1969,160. 
Krá l , V.: Otázky hospodářskéh o a sociálníh o vývoje v českých zemích 1938-1945 [Fragen 
der wirtschaftliche n und sozialen Entwicklun g in den böhmische n Länder n 1938-1945]. 
Bd. 1. Prah a 1957, 45. Dor t auch die unte n angeführt e Zah l für das Jahr 1944. 
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Nationalitä t zu bekennen , hatt e einen gewissen, wenn auch problematische n Erfolg, 
so daß sich die erwähnt e Zah l im weiteren Verlauf der Okkupatio n allmählic h 
erhöhte . Zu m 1. Septembe r 1940 führ t der Berich t der Behörd e des Reichsprotektor s 
die Zah l 244739 an 3 , un d im Jah r 1944 erreicht e die Zah l der Protektoratsdeutsche n 
annähern d 284360. 

De r Berich t der Behörd e des Reichsprotektor s vom Oktobe r 1940 führ t noc h wei-
tere statistisch e Hinweis e an . Mi t 244 739 Persone n stellten die Deutsche n in dieser 
Zei t 3,3 Prozen t der gesamten Einwohne r des Protektorat s (7380000) dar . Diese 
Gesamtzah l gibt jedoch kein genaue s Bild von der Verteilun g der Deutschen . Hie r 
bestande n zwischen Böhme n un d Mähre n beträchtlich e Unterschiede : währen d in 
Böhme n nebe n 4 830 700 Tscheche n nu r 85 983 Deutsch e (=1, 8 Prozent ) lebten , wur-
den in Mähre n 2549300 Tscheche n un d 158756 (=  6,2 Prozent ) gezählt . 

Hinz u kame n beträchtlich e örtlich e Unterschiede ; so stellten die Deutsche n bei-
spielsweise im Verwaltungsgebiet des Brünne r Oberlandrat s mi t 74459 Persone n 
knap p über 10 Prozen t der gesamten Einwohnerschaft . In Böhme n wies das Verwal-
tungsgebie t Budweis mit 6,8 Prozen t (=  15577 Personen ) den höchste n Prozentsat z 
von Deutsche n auf, währen d die absolut stärksten deutsche n Positione n in Pra g lagen 
(32439) , die jedoch nu r 2,6 Prozen t der Gesamtbevölkerun g der Stad t erreichten . 
Andererseit s gab es nu r wenige Verwaltungsgebiete in Böhme n un d Mähren , in dene n 
die deutsch e Nationalitä t nich t einma l 1 Prozen t bildete ; dies galt etwa für Kolin (0,4) , 
Zlin (0,6) , Melni k (0,6) , Tabo r (0,6) u. a. 4 

De r Brünne r Oberlandra t Hofman n bemerkt e hierzu : „Di e Bestandsaufnahm e der 
zahlenmäßige n Stärke des Deutschtums , wie sie die deutsch e Volkserfassung im 
Protektora t darstellt , hat , das mu ß heut e wohl zugestande n werden , bei weitem nich t 
das Ergebni s gezeitigt, das von ihr nac h den Angaben un d Schätzunge n der Volksdeut-
schen Führerkreis e erwarte t werden mußte . Di e Zah l der erfaßte n Volksdeutsche n 
mag sich im Land e Mähren , soviel sich aus den Berichte n der Oberlandrät e ersehe n 
läßt , auf etwa 150 000 belaufen . Da ß sich mit dieser Zah l gegenüber run d 2,3 Millione n 
Protektoratsangehörige n nich t viel Große s anfange n läßt , liegt ohn e weiteres auf 
der Hand , zuma l wenn ma n noc h in Rechnun g zieht , daß das Deutschtu m stark 
überalter t ist." 5 

Diese letzter e Tatsach e läßt sich am Beispiel Brunn s deutlic h machen , dessen deut -
scher Bevölkerungstei l folgende Alterszusammensetzun g aufwies: 

bis 10 Jahr e -  5 Prozen t 
10 bis 20 Jahr e -  8,5 Prozen t 

Státn í ústředn í archiv Prah a [Staatliche s Zentralarchi v Prag], im folgenden zit. SÚA, fond 
Úřa d říšského protektor a [Fond s Behörd e des Reichsprotektors] , im folgenden zit. ÚŘP , 
Karto n 287, I lb-2000 . Erfolgsberich t über die Deutschtumsarbei t der Oberlandräte , 
5. Oktobe r 1940. Die im folgenden angeführte n Zahle n könne n nur einer groben Orientie -
rung dienen . 

4 Ebenda . 
5 Beilage zum Monatsberich t des Brünne r Oberlandrat s Hofman n für August 1940 („Volks-

tumspoliti k im Lande Mähren") . Státn í oblastn í archiv Brno [Staatliche s Gebietsarchi v 
Brunn] , im folgenden zit. SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 22, Blatt 231. 
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20 bis 30 Jahr e -  12 Prozen t 
30 bis 40 Jahr e -  19,5 Prozen t 

über 40Jahr e -  55 Prozen t 

De m niedrige n Antei l der Bevölkerun g im produktive n Alter entsprac h die niedrig e 
Zah l der Geburte n bei den Deutsche n (auf eine Eh e mit Ehepartner n im Alter zwi-
schen 20 un d 40 Jahre n entfie l im Durchschnit t nu r ein Kind) . Hofman n sah deshalb 
weitere große zahlenmäßig e Verluste voraus un d wies zugleich auf die erheblich e 
Schwächun g des Deutschtum s un d auf den Rückgan g seines Einflusses in allen gesell-
schaftliche n Bereiche n hin 6 . 

Di e Nationalsozialiste n versuchte n mit Hilfe zahlreiche r statistische r Vergleiche 
den Nachwei s zu führen , daß dieser wenig erfreulich e Zustan d vor allem durc h den 
starken „Tschechisierungsdruck " in den zwanzig Jahre n der Existen z der CSR verur-
sacht worde n sei. Dahe r leitete n sie ihre Ansprüch e auf das Gebie t von Böhme n un d 
Mähre n aus den tendenziöse n Schlußfolgerunge n ab, die die nationalsozialistisch e 
Geschichtswissenschaf t über die Rolle der Deutsche n in der historische n Entwicklun g 
dieses Gebiete s propagierte . 

Di e Unterstützun g der deutsche n Nationalitä t war die vorrangige Aufgabe aller 
deutsche n Okkupationsbehörden . An erster Stelle ist dabe i der Reichsprotekto r un d 
seine Behörd e zu nennen , die unte r dem Einflu ß der höchste n Reichsstelle n in Berlin 
stand un d die gesamte Protektoratspoliti k lenkte . Nich t geringe Bedeutun g besaßen 
im Hinblic k auf die Förderun g der deutsche n Nationalitä t jedoch auch die Ober -
landräte , dene n die Kenntni s der örtliche n Verhältniss e ermöglichte , nich t nu r in der 
Rolle des Exekutivorgans , sonder n häufig auch als děr eigentlich e Initiato r konkrete r 
Maßnahme n aufzutreten . Außerde m ist eine ganze Reih e verschiedene r Behörden , 
Institutione n un d Organisatione n zu erwähnen , die im Rahme n ihre s Tätigkeits -
bereich s ihre n Teil zur Verwirklichun g der Zielvorstellunge n der Deutschtumspoliti k 
beitrugen . 

In den ersten Jahre n der Okkupatio n verfolgten die deutsche n Behörde n theore -
tisch un d praktisc h die Konzeptio n der Schaffun g geschlossene r deutsche r Siedlungs-
gebiete, in dene n die Rolle des deutsche n Element s schrittweis e so gestärkt werden 
sollte, daß ma n in eine r spätere n Phas e zur völligen „Eindeutschung " dieser Gebiet e 
würde übergehe n können 7 . Di e Hauptaufgab e bestan d dabei darin , diese Gebiet e 
in Ausgangspunkt e weitere r Maßnahme n zur Eindeutschun g zu verwandel n un d sie 
zugleich zur Aufsplitterun g des tschechische n Siedlungsgebiete s in kleiner e Teile zu 

6 E b e n d a Blatt232f. 
7 „Ein e planmäßig e Deutschtumspoliti k kann auf die Dauer , schon um kräfteraubend e 

Zersplitterunge n zu vermeiden , nich t ohn e Festlegun g der künftigen deutsche n Inter -
essengebiete auskommen . Besonder s in der Beamten - und Kommunalpolitik , bei der 
Verhinderun g der tschechische n Unterwanderun g und der Verleihung des Heimatrechte s 
an tschechisch e Rückwanderer , bei der Raumordnung , Bodenpoliti k usw. muß nach 
einheitliche n Richtlinie n vorgegangen werden. " Berich t über die von der Behörd e des 
Reichsprotektor s geleistete Volkstumsarbei t (Stan d 1.10.1940). SÚA. ÚŘP , Karto n 287, 
Ilb-2000 . 
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nutzen, wodurch die leichtere Assimilierung der dort lebenden Tschechen ermöglicht 
werden sollte8. Auf diese Weise sollten sogenannte Volkstumsbrücken geschaf-
fen werden, die die kompakt besiedelten deutschen Gebiete miteinander verban-
den. 

Die Nationalsozialisten gingen bei ihrer Planung von der aktuellen Lage des 
Deutschtums im Protektorat aus, und von daher ist es verständlich, daß sie ihre Auf-
merksamkeit in hohem Maße Mähren zuwandten, wo der deutsche Bevölkerungs-
anteil erheblich größer war als in Böhmen. In vielen Berichten über die nationalitäten-
politischen Aufgaben wurde ferner betont, daß sich in Mähren die Gelegenheit biete, 
die ethnische und ethnographische Andersartigkeit der Hanaken, Walachen und 
Horaken und anderer „mährischer Stämme" auszubeuten, die sich vom tschechischen 
Chauvinismus distanzierten und daher leichter für die deutsche Seite gewonnen 
werden konnten9. 

In Mähren sollte die wichtigste Volkstumsbrücke ursprünglich auf der kürzes-
ten Verbindung zwischen der Reichsgrenze im Norden und Süden, also auf der 
Linie Brünn-Zwittau, errichtet werden, die mit der Streckenführung der geplanten 
Reichsautobahn zusammenfiel. Der Leiter der Brünner Amtsstelle des Reichs-
protektors Horst Naudé entschloß sich jedoch dazu, auf der Grundlage von Vor-
schlägen und Stellungnahmen der Oberlandräte für einen anderen Verlauf dieser 
Linie einzutreten, der die bestehenden deutschen Siedlungsverhältnisse besser 
nutzte10. 

Zum Zwecke einer systematischeren Eindeutschung und dauerhafterer Ergebnisse 
der Germanisierungsbestrebungen wollte Naudé Mähren in insgesamt fünf Interes-
sengebiete einteilen, die aufgrund ihrer nationalen, politischen und wirtschaftlichen 
Bedeutung als Schlüsselpositionen des Deutschtums angesehen werden sollten. Das 
erste Interessengebiet sollte Mähren in zwei Teile teilen, indem es die Süd- und Nord-
grenze des Protektorats auf der Linie Brünn-Olmütz verband und so eine Brücke 
zwischen den Gauen Schlesien und Niederdonau bildete. Südlich von Brunn stützte 
sich diese Brücke auf die deutschen Positionen in den Brünner Vorstädten Kumro-
witz, Ober- und Unter-Gerspitz, Brünn-Nennowitz und Preisenitz, ferner auf 
Gemeinden mit deutscher Mehrheit (Schöllschitz, Mödritz und Morbes) und weitere 
Basen in Groß-Seelowitz, Kanitz und anderen Orten, in denen sich Großgrundbesitz 
des deutschen Adels oder unter Zwangsverwaltung befand. Zwischen Brunn und 
Olmütz bildeten die wichtigsten Teile dieser Linie die Sprachinsel um Wischau und 
ein in ihrer Nähe gelegener erweiterter Truppenübungsplatz, dann Proßnitz mit Um-
gebung und Olmütz selbst mit der zu der Stadt gehörenden Sprachinsel. Nördlich von 
Olmütz waren die deutschen Positionen bereits schwächer. 

Als zweites Interessengebiet sah Naudés Plan die Region nördlich von Brunn 
bis Zwittau vor; hier sollte der geplante Bau der Autobahn Wien-Breslau für die 

8 Deutschtumsarbeit im Lande Mähren. SOAB. Fonds B 251, Karton 1, taj 12, Blatt 123. 
9 Volkstumspolitik im Lande Mähren, August 1940. SOAB. Fonds B 251, Karton 1, taj 22, 

Blatt 273 f. 
10 Deutschtumsarbeit im Lande Mähren. SOAB. Fonds B 251, Karton 1, taj 12, Blatt 123-147. 
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nationalpolitische n Zielsetzunge n nutzba r gemach t werden . Ein e dritte , sehr wichtige 
Linie sollte sich auf die Iglaue r Sprachinse l stützen , die bis zur Reichsgrenz e bei 
Datschit z un d Jamnit z un d nac h Norde n bis zur Grenz e der Sudete n künstlic h 
erweiter t werden sollte. Dadurc h würde es gelingen, Böhme n un d Mähre n durc h 
einen Dam m zwischen den Nationalitäte n voneinande r zu trennen . Ein weiteres zen -
trales Gebie t bildete n die nördliche n Randzone n des Protektorat s um die Städt e Leip -
nik un d Mährisc h Weißkirchen ; hier sollte das Deutschtu m im Zusammenhan g mit 
dem Bau des Oder-Donau-Kanal s gestärkt werden . Da s fünfte Interessengebie t 
bestan d aus dem Grenzgebie t um Mährisc h Ostra u un d eine r Linie von Stützpunkten , 
die sich an der Ostgrenz e des Protektorat s entlan g nac h Süden bis Gödin g hin -
zogen . Diese s Territoriu m sollte Böhme n auf Daue r von der Slowakei un d Pole n tren -
nen un d vom Slawentu m im Oste n isolieren . De r Plan rechnet e auch damit , daß Brun n 
aufgrun d seiner zahlenmäßi g starken deutsche n Minderhei t (in der Stad t lebte fast die 
Hälft e der Deutsche n des mährische n Teils des Protektorats ) zum Mittelpunk t des 
Deutschtum s in Mähre n werden würde . 

In Böhme n stellte sich die Situatio n aus deutsche r Perspektiv e weit weniger vielver-
sprechen d dar . Die s hindert e die Deutsche n allerdings nich t daran , auch hier ähnlich e 
Volkstumsbrücke n wie in Mähre n zu planen . De r Jičine r Oberlandra t Dr . Mölle r 
setzte sich mit großem Elan für die Schaffun g einer deutsche n Volkstumsbrück e ein , 
die von den Sudete n über Turnau , Münchengrätz , Weißwasser, Jungbunzlau , Neu -
Benate k un d Brandei s nac h Pra g reichte . Anhan d von Ortsname n un d Reste n deut -
scher Besiedlun g kam er zu dem Schluß , daß eine solche Brück e hier scho n einma l exi-
stiert habe . Mölle r wollte so vorgehen , daß die deutsche n Positione n zunächs t in 
einem schmale n Grenzstreife n aufgebaut un d befestigt werden sollten , um dan n von 
dor t aus systematisc h in das Landesinner e vorzustoßen 1 1. 

Mi t diesem Projek t konkurriert e in gewissem Maß e ein Plan zur Errichtun g eine r 
ähnliche n Volkstumsbrück e auf dem kürzeste n Weg zwischen Pra g un d den Sudeten -
gebieten , also über Melnik . Hierfü r engagiert e sich besonder s der Prage r Oberlandra t 
von Watter 1 2 . De r Oberlandra t von Melni k stellte in diesem Zusammenhan g fest, daß 
seinem Verwaltungsbezir k nunmeh r eine größere nationalpolitisch e Bedeutun g 
zukomme , macht e aber zugleich darau f aufmerksam , daß Melni k ein rein tschechi -
sches Verwaltungsgebiet sei, in dem einige verstreu t lebend e Deutsch e nu r 0,5 Pro -
zen t der Gesamtbevölkerun g darstellten . Ferne r erklärt e er, daß es bis dahi n -  ab-
gesehen von völlig unwesentliche n Ausnahme n - nich t gelungen sei, für die Grund -
lage einer jeden Besiedlun g zu sorgen, nämlic h entsprechende n Bodenbesit z sicher -

11 Memorandu m über die bisherige Volkstumsarbei t im Oberlandratsbezir k Jitschin , 
30. August 1940. SÚA. ÚŘP , Karto n 289,1 lb-2016. 

12 Im März 1940 schlug die Behörd e des Reichsprotektor s vor, Finanzmitte l für die rechtzeitig e 
Ausarbeitun g detaillierte r Pläne zur „Eindeutschung " dieses Gebiete s verfügbar zu machen . 
Der Vorschlag wurde akzeptier t und den andere n Oberlandräte n zugeleitet ; zugleich wurde 
von Watter jedoch darauf hingewiesen, daß die Volkstumsbrück e von Prag über Melnik in 
das Sudetengebie t vorerst als Fernzie l betrachte t werden müsse. S i s 1 e r , S.: Německ á kolo-
nizace českých zemí v letech 1941-1942 [Die deutsch e Kolonisierun g der böhmische n Län-
der in den Jahre n 1941-1942]. ČL 71/4 (1984) 217. 
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zustellen . Weder tschechische r noc h jüdische r Grundbesit z habe bislang in deutsch e 
Händ e überführ t werden können . Di e erste Etapp e der Verwirklichun g seines Plane s 
sollte nac h den Vorstellunge n des Oberlandrat s in dem Versuch bestehen , die als 
Land - ode r Industriearbeite r verstreu t lebende n Deutsche n in einigen Gemeinde n 
zusammenzufassen . In Frag e kame n hierfü r diejenigen Städte , in dene n sich grö-
ßere deutsch e ode r von Treuhänder n verwaltete Industriebetriebe , Behörde n ode r 
ständige Garnisone n der Wehrmach t befanden . Zugleic h wies der Oberlandra t darau f 
hin , daß sich die Situatio n des Deutschtum s in Melni k selbst durc h die Auflösung 
der Oberlandratsbehörd e grundlegen d verschlechter t habe 1 3; die deutsch e Orts -
grupp e sei nac h der Umsiedlun g der Beamte n kaum lebensfähig, zuma l viele deutsch e 
Familie n in Ort e mi t einem größere n deutsche n Bevölkerungsantei l umziehe n würden . 
De r wichtigste Teil der Volkstumsbrück e zwischen Pra g un d dem Sudetengebie t falle 
somi t aus 1 4 . 

Melni k ging in die Zuständigkei t des Jičine r Oberlandrat s über ; dieser erklärt e 
ein Jah r später , daß in seinem Verwaltungsbezir k zwei Volkstumsbrücke n gebaut 
würden , eine über Melnik , die ander e über Jungbunzlau . Dabe i vergaß er je-
doc h nicht , dara n zu erinnern , daß „di e Ansatz- un d Ausbaumöglichkeite n in der 
Volkstumsbrück e über Jungbunzla u nac h Pra g bedeuten d günstiger sind als ander -
wärts"1 5 . 

Im vorangegangene n Jah r hatte n sich neu e Argument e für die Brück e über Jung -
bunzla u ergeben , un d zwar durc h a) den beträchtliche n Ausbau des Truppen -
übungsplatze s Milovice , der mi t einer umfangreiche n Evakuierun g der tschechische n 
Einwohne r verknüpf t wurde ; b) die Ansiedlun g von 300 Deutsche n (Bauern ) aus 
Bessarabien im Gebie t von Koschate k un d Groß-Vschelis ; c) die Umwandlun g der 
Landesirrenanstal t in Kosmano s in eine Heilanstal t für Deutsche , die zu einem erheb -
lichen Zuzu g von deutsche m Persona l führte 1 6. 

Groß e Ambitione n in der Volkstumsarbei t entwickelt e auch der Oberlandra t in 
dem rein tschechischen , im Landesinnere n gelegenen Verwaltungsgebiet Kolin . D a 
sich seine Plän e nich t auf Gebiet e stütze n konnten , die an kompak t von Deutsche n 
besiedelt e Regione n angrenzten , entschie d er sich für das anspruchsvoll e Projek t 
eine r Volkstumsbrücke , die durc h ausschließlic h tschechisch e Gebiet e führen un d -
unte r der Parol e „Pra g reich t Iglau die Hand " -  die Landeshauptstad t mi t Iglau ver-
binde n sollte. Kolin sollte in dieser Linie die Rolle des zentrale n Bindegliede s über -
nehmen . 

Die Auflösung erfolgte durch einen Erlaß des Reichsprotektor s mit Wirkung vom 1. Oktobe r 
1940. Sis ler , S.: Studie o organizac i a působnost i nacistick é okupačn í správy v českých 
zemích v letech 1939-1945 [Studie über Organisatio n und Tätigkeit der nationalsozialisti -
schen Okkupationsverwaltun g in den böhmische n Länder n in den Jahre n 1939-1945], SAP 
22/1 (1972) 204. 
Bericht über die Deutschtumsarbei t im Oberlandratsbezirk , 17. Septembe r 1940. SÚA. 
ÚŘP , Karto n 289,1 lb-2016. 
Zweites Memorandu m über die bisherige Volkstumsarbei t im Oberlandratsbezir k Jitschin 
in der Zeit vom 1.9.1940 bis zum 30.9.1941, 1. Oktobe r 1941. SÚA. ÚŘP , Karto n 287, 
I lb-2000-3 . 
Ebenda . 
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De r Plan des Oberlandrat s sah vor, daß „von Pra g aus in Richtun g Jewan sich eine 
zielbewußt e Brückenkopfbildun g am besten längs des landschaftlic h herrlic h ge-
legenen Sasautale s über eine Reih e von im Werden begriffenen Parteischulungs -
burgen un d HJ - un d BdM-Lager n an den Bereich der Iglaue r Sprachinse l heranführe n 
läßt" 1 7 . Diese r Streckenverlau f deckt e sich mi t der Richtun g der bereit s vorhandene n 
Verkehrsverbindunge n un d der Trassenführun g der geplante n Autobah n Prag-Igla u 
-Brunn . K. H . Fran k stimmt e dem Plan persönlic h zu, als er Kolin währen d einer 
Dienstreis e besuchte . Unte r dem Vorwand , daß der Bau der Volkstumsbrück e ein-
heitlic h geleitet werden müsse , schlug der Koline r Oberlandra t vor, einen Teil der 
Bezirke der aufgelösten Oberlandratsbehörd e Deutschbro d ohn e weitere Aufteilun g 
zwischen den benachbarte n Oberlandratsbehörde n seinem eigenen Verwaltungs-
gebiet anzugliedern . 

In Böhme n bildete n nebe n Pra g Budweis un d seine Umgebun g die wichtigsten 
Bastione n des Deutschtums . Welche außerordentlich e Bedeutun g die Nationalsozia -
listen der Aufrechterhaltun g un d Stärkun g solche r Positione n beimaßen , belegen die 
Vorgänge um die geplant e Gründun g eine r Fabri k für Flugzeugmotore n in Budweis. 
De r Reichsprotekto r engagiert e sich persönlic h in dieser Angelegenhei t un d bracht e in 
einem Brief an Hitle r vom 10. Ma i 1941 gegen die vorgesehen e Errichtun g der kriegs-
wirtschaftlic h außerordentlic h wichtigen Flugzeugmotorenwerk e in Budweis das 
Argumen t vor, daß die Stad t dan n 12 000 tschechisch e Arbeiter (mi t Familienangehö -
rigen 50000 Tschechen ) aufnehme n müsse . „Dami t ist die Stad t für lange Zei t für das 
Deutschtu m verloren , den n die von gewissen Seiten gehegte Hoffnung , daß ma n bei 
verschärfte n Germanisierungsmaßnahme n diese geschlossen siedelnde n Tscheche n in 
kurze r Zei t umvolke n kann , halt e ich für einen verhängnisvolle n Irr tum." 1 Neurat h 
schlug dahe r vor, die Flugzeugmotorenwerk e an einem Or t anzusiedeln , der für die 
Volkstumsarbei t geringere grundsätzlich e Bedeutun g besaß, un d empfah l -  als eine 
unte r diesem Gesichtspunk t geeignete Alternativ e -  Pra g un d Umgebun g ode r das 
Gebie t um Königsgrätz . Auf der Grundlag e dieses Briefes legte es Hitle r Görin g in der 
Ta t nahe , die Möglichkei t eines andere n Standort s für die Flugzeugmotorenwerk e in 
Betrach t zu ziehen , da „di e von dem Reichsprotekto r in Böhme n un d Mähre n 
geführte Volkstumspolitik , soweit es irgendwie möglich ist, auch bei industrielle n 
Planunge n unterstütz t werden soll."1 9 

Di e Situatio n des Deutschtum s in Böhme n un d in Mähre n wies trot z ähnliche r 
Bestrebunge n un d Zielvorstellunge n der Oberlandrät e beträchtlich e Unterschied e 
auf. Diese Tatsach e trit t sehr deutlic h in dem zusammenfassende n Berich t der 
Behörd e des Reichsprotektor s über die Arbeit der Oberlandrät e zugunste n des deut -

Bericht über die Deutschtumsarbei t im Oberlandratsbezir k Kolin , 14. August 1940. SÚA. 
ÚŘP , Karto n 289,1 lb-2016. 
K á r n ý , M. /Mi lo tová , J. : Anatomi e okupačn í politiky hitlerovskéh o Německ a v 
"Protektorát u Čech y a Morava" . Dokument y z obdob í říšského protektor a Konstantin a von 
Neurath a [Anatomi e der Politi k Hitler-Deutschland s im „Protektora t Böhme n und Mäh -
ren" . Dokument e aus der Amtszeit des Reichsprotektor s Konstanti n von Neurath] . Sborník 
kproblematic e dějin imperialism u 21 (1987) 199f. 
Ebenda . 
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sehen Volkstum s zutage . Ein Teil des Bericht s ist gerade der Frag e gewidmet , wie die 
deutsche n Interessengebiet e festgelegt werden sollten . Fü r Mähre n decke n sich die in 
dem Berich t unterbreitete n Vorschläge mi t dene n Naudés , doc h „in Böhmen , das 
volkstumspolitisc h weit weniger Möglichkeite n bietet , ist eine Feststellun g der deut -
schen Interessengebiet e vorläufig nich t erfolgt. Hie r werden auße r den Deutschtums -
inseln um Budweis un d Deutsc h Brod die Brückenbildun g von Pra g zur Grenz e im 
Norde n un d von Pra g nac h Iglau zu förder n sein. " 2 0 Aus diesem Grund e sind die von 
den mährische n Oberlandräte n ausgearbeitete n Bericht e über Maßnahme n zugunste n 
des deutsche n Volkstum s für die Zweck e der folgenden Analyse interessante r un d 
verallgemeinerungsfähiger . 

Mi t dem Fortgan g des Krieges zeigt sich freilich, daß sich die lediglich auf die 
Schaffun g geschlossene r deutsche r Siedlungsgebiet e zielend e Konzeptio n nich t 
aufrechterhalte n ließ. Die s wurde vor allem am sogenannte n Koschatek-Pla n deut -
lich. Es handelt e sich dabei um den Versuch , an einem praktische n Beispiel fest-
zustellen , „welch e Voraussetzunge n für eine deutsch e Besiedlun g Böhmen s un d 
Mähren s gegeben sind, auf welche Gegebenheite n zu achte n ist, welche Mitte l 
anzuwende n sind, welche Auswirkungen eine Besiedlun g hat , sowohl in volks-
politische r Hinsicht , wie sich die Deutsche n in einem tschechische n Siedlungsgebie t 
einlebe n un d welche Möglichkeite n für eine systematisch e Planun g aus diesem 
Versuch abzuleite n sind." 2 1 

Ursprünglic h war im Zusammenhan g mit diesem Projek t vorausgesetz t worden , 
daß zwischen Pra g un d Jungbunzla u etwa fünf geschlossene deutsch e Gebiet e entste -
hen würden , die von Deutsche n aus Bessarabien besiedelt werden sollten . „Di e 
Schwierigkeiten , die sich aus dem Bauverbo t un d andere n kriegsbedingte n Ein -
schränkunge n ergaben , brachte n diesen Plan jedoch zum Scheitern , un d es war not -
wendig - wenn der Gedank e der Ansiedlun g deutsche r Umsiedle r nich t aufgegeben 
werden sollte - , ein neue s System zu entwickeln." 2 2 

Di e grundlegend e Veränderun g des neue n Systems bestan d darin , daß die Ziel -
vorstellun g geschlossene r Siedlungsgebiet e durc h die Strategi e der Streusiedlun g 
ersetz t wurde . Diese m Plan zufolge sollte in jedem tschechische n Dor f eine deutsch e 
Famili e angesiedel t werden , die hier den Ker n eines spätere n Ausbaus des Deutsch -
tum s bilden würde . Ein e bestimmt e Anzah l von Kinder n der deutsche n Bauer n 
ermöglicht e nämlic h die Errichtun g einer deutsche n Schul e un d eines deutsche n 
Kindergartens , die den Grundpfeile r eine r aktiven Nationalitätenpoliti k darstellten : 
in das Dor f würde n dan n ein deutsche r Lehre r mi t seiner Famili e un d eine deutsch e 
Kindergärtneri n kommen . 

Ein solches Dor f würde das Rech t besitzen , eine deutsch e Gemeindevertretun g 
einzusetzen , so daß die Verwaltun g der Gemeind e in deutsch e Händ e übergehe n 
konnt e un d auch ander e Bereich e des öffentliche n Leben s (Post , Eisenbahn , Polizei , 
Gesundheitswesen ) mit Deutsche n besetzt werden konnten . In der Folgezei t wür-

Vgl. dazu den in Anm. 7 zit. Bericht . 
Kárn ý /  M i l o t o v á : Anatomi e okupačn í politiky 171. 
Ebend a 172. 
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den automatisc h deutsch e Handwerke r zuwandern , so daß eine deutsch e Positio n 
aufgebaut werden würde , die mit den Tscheche n konkurrieren , eine gewisse An-
ziehungskraf t auf sie ausübe n un d sie „eindeutschen " konnte . Allerdings sollte 
dabei auch auf rassenbiologisch e Gesichtspunkt e gebührend e Rücksich t genomme n 
werden . 

Mi t Bedauer n mußt e ma n freilich feststellen , daß die Durchführun g dieses Plan s 
in größere m Maßsta b aus Personalmange l nich t möglich war. Fü r die Nachkriegszei t 
wurde der Plan jedoch als ein Vorhabe n angesehen , das verheißungsvoll e Perspektive n 
eröffnete . Zieh t ma n in Betracht , welche Problem e die Nationalsozialiste n mit der 
Stabilisierun g un d der Stützun g des vorhandenen , in der Regel verstreu t lebende n 
Deutschtum s hatten , so darf der erwähnt e Plan zumindes t als sehr optimistisc h 
bezeichne t werden . 

Di e Oberlandrät e berührte n in ihre n Berichte n häufig auch theoretisch e Frage n der 
Germanisierun g un d trugen dadurc h anfangs dazu bei, Druc k auf die leitende n Stellen 
im Protektora t auszuübe n un d sie zu veranlassen , einheitlich e Richtlinie n für das 
Vorgehen in der Frag e der „Eindeutschung " festzulegen un d dami t die Zersplitterun g 
der einschlägigen Maßnahme n un d die Kompetenzstreitigkeite n einzuschränke n . 
Was den Effekt der Germanisierungsbestrebunge n betraf , so verurteilte n viele Ober -
landrät e den fanatische n Eifer, mi t dem rasche Erfolge um jeden Prei s erzielt werden 
sollten : „Auf der Arbeit aus den Möglichkeite n des Protektorate s selbst herau s ruh t 
z. Zt . das Hauptgewich t des Volkstumskamp f es. Hierbe i mu ß ma n sich von Anfang 
an von der Illusion frei machen , die dahi n geht , daß etwa der Oberlandra t ode r ander e 
staatlich e Behörde n durc h Verwaltungs-Maßnahme n auf die Daue r die Volksdeut -
schen voranbringe n könnte n ode r überhaup t durc h irgendwelch e großen demonstra -
tiven Unternehmunge n an der Beständigkei t un d Einsatzbereitschaf t des Volkstum s 
etwas Dauernde s änder n könnten. " 2 4 

Ein ebenso gefährliche r Irrtu m war nac h Meinun g der Oberlandrät e die Annahme , 
die Sprachgrenz e könn e durc h großangelegt e Aktione n - welcher Art auch imme r -
verschobe n werden . Auf diese Art könn e ma n zwar rasch sichtbare , allerding s ober -
flächlich e Erfolge verbuchen . Dauerhaft e Ergebnisse ließen sich in dieser Hinsich t nu r 
durc h mühselige , alltägliche Kleinarbei t erzielen , bei der es um jeden einzelne n Men -
schen , jede einzeln e Positio n un d jedes einzeln e Stüc k Bode n gehe 2 5 . Auch für die Poli -
tik zur Unterstützun g des Deutschtum s gelte, daß es notwendi g sei, „sich einen real-
politische n Blick für das Menschenmöglich e un d das nac h vernünftige m Ermesse n ein-
mal erreichbar e Zie l zu bewahren , ohn e dabei auf einen gesunden , allerding s sachlich 
fundierte n Optimismu s zu verzichten . Sind die tatsächlic h durchführbare n Plän e 

Noc h im August 1940 schrieb Hofmann : „Di e bisherige Deutschtumsarbei t der deutsche n 
Behörde n im Protektora t ist bei aller Anerkennun g der erreichte n Einzelerfolge gemessen am 
Gesamtzie l mangels einer einheitliche n Planun g über Anfangsleistungen nich t hinausgekom -
men. " SOAB. Fond s B 25,1, Karto n 1, taj 22, Blatt 231. 
Bericht des Olmütze r Oberlandrat s Molsen vom 9. Dezembe r 1939 („Aktive Volkstums-
arbeit") . SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 6, Blatt 86. 
Ebenda . 
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im vollen Umfang e verwirklicht worden , dan n kan n von den dami t gewonnene n Posi -
tione n auch der weitere Angriff vorgetragen werden. " 2 6 

De r Nationalitätenkamp f oblag also in erster Linie den Deutsche n aus dem Pro -
tektorat , die durc h die Tätigkei t der NSDA P aktiviert werden sollten . Di e Aufgabe 
der Oberlandrät e als allgemein e Verwaltungsorgan e bestan d dagegen darin , alle 
Zentre n un d wichtigen Positione n des Deutschtum s zu erfassen un d die Maßnahme n 
zur planmäßige n Unterstützun g un d Koordinierun g der Aktivitäten der Deutsche n 
in eine r Han d zusammenzufassen 27. „Zwa r sind auch heut e im Protektora t in erster 
Linie die deutsche n Volksgenossen selbst die Träger der Volkstumsarbeit , aber hinte r 
ihne n stehe n leiten d un d helfend Staat un d Partei , die den Erfolg solche r Arbeit 
verbürgen . Di e Parte i ha t dabe i vor allem erzieherisch e Aufgaben, währen d der Staa t 
auf den vielfachen Einzelgebiete n der Verwaltun g mi t seinen Mittel n arbeitet , vor 
allem also allgemein e Erlasse, Einzelanweisunge n un d Anregunge n gibt un d finanzie -
ren d eingreift." 28 

Fü r außerordentlic h wichtig hielt der Olmütze r Oberlandra t Molse n die Beziehun -
gen zum Sudetengau , der nac h seiner Auffassung für das Gebie t um Olmüt z gewisser-
maße n einen „nationale n Born " darstellte . Da ß die Verbindun g zum Sudetenga u 
unterbroche n worde n war, erschie n Molse n unnatürlic h un d ahistorisch . Olmüt z 
stellte für ihn seit jeher das deutsch e Kulturzentru m Nordmähren s mi t ausgedehnte m 
deutsche n Schulwesen , Gewerb e un d Hande l dar . Deshal b setzte sich Molse n nach -
drücklic h für die Aufhebun g der künstliche n Grenz e zwischen Sudetenga u un d 
Protektora t ein; hiervon würde n beide Seiten profitieren 29. 

Di e Sudetendeutsche n spielten auch in den politische n Pläne n der Oberlandrät e in 
den grenznahe n Verwaltungsgebiete n in Böhme n eine Rolle . De r Oberlandra t in 
Klatta u hielt es beispielsweise für kurzfristig machbar , die Sprachgrenz e weiter ins 
Landesinner e zu verschieben un d dami t die Protektoratsgrenz e zu überwinden , die im 
wesentliche n mi t der Sprachgrenz e zusammenfiel 30. I n Pilsen wurde n sichtbar e 
Erfolge in der Volkstumsarbei t vor allem dor t erreicht , wo sudetendeutsche r Einflu ß 
im Spiel war (aus dem sudetendeutsche n Grenzgebie t kame n täglich 1500-2000 Per -
sone n zur Arbeit nac h Pilsen) . Ein deutsche s Mittelschulwese n konnt e in Pilsen nu r auf 
der Grundlag e eine r steigende n Zah l von Schüler n aus dem Sudetengebie t aufgebaut 
werden 3 1 . 

Als dritt e Säule im Volkstumskamp f wurde das Reic h selbst betrachtet , das sich mit 
seinem ganzen Gewich t hinte r den Kamp f der Deutsche n des Protektorat s stellen 
sollte. U m die Beziehunge n zum Reic h zu festigen, schlug Molse n vor, daß reichs -
deutsch e Städt e Patronát e über die größere n Städt e im Protektora t übernehme n 

Deutschtumsarbei t im Oberlandratsbezir k Iglau, 14. Septembe r 1940. SÚA. ÚŘP , Karto n 
288,1 lb-2011-5 . 
SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 6, Blatt 87. 
Vgl. dazu den in Anm. 7 zit. Bericht . 
SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 6, Blatt 87. 
Bericht über die Deutschtumsarbei t im Oberlandratsbezir k Klattau , 26. Septembe r 1940. 
SÚA. ÚŘP , Karto n 289,1 lb-2016. 
Deutschtumsarbei t im Oberlandratsbezirk , 24. Septembe r 1940. SÚA. ÚŘP , Karto n 289, 
I lb-2016. 
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sollten 32. Di e Unterstützun g aus dem Reic h konnt e freilich währen d des Krieges 
überwiegen d nu r moralische r Natu r sein un d nich t darin bestehen , daß das Reic h sein 
im Protektora t sehnlichs t erwartete s Menschenpotentia l zur Verfügung stellte . 

Besonder e Aufmerksamkei t wurde natürlic h auch der Möglichkei t gewidmet , 
eine größer e Anzah l von Deutsche n im Protektora t anzusiedeln . De r Iglaue r Ober -
landra t vermutet e allerding s im Septembe r 1940, daß „übe r die Daue r des Krieges 
nich t nu r die finanzielle n Mitte l beschränk t sind, sonder n vor allem auch die Frag e 
der Menschenbeschaffung , d. h . die zwingend e Notwendigkei t der Zuführun g 
neue n deutsche n Blutes" 3 3 . Demgegenübe r hatt e der Olmütze r Oberlandra t schon 
ein Jah r zuvor Überlegunge n angestellt , welche Beschäftigungsmöglichkeite n für 
Zuwandere r bestanden ; die Frag e der Wohnungsbeschaffun g erschie n ihm dabei 
zweitrangig. 

Unte r nationalpolitische m Aspekt hielt der Olmütze r Oberlandra t das Bauerntu m 
für besonder s wichtig; allein dieses sei in der Lage, dem Lan d seinen nationale n Cha -
rakte r einzuprägen . Deshal b plädiert e er dafür , größer e bäuerlich e Anwesen von etwa 
15 ha zu schaffen, die eine gewisse Krisenfestigkei t versprachen . Groß e Entwick -
lungsmöglichkeite n räumt e er auch dem Handwer k ein, da der deutsch e Bedar f in die-
sem Bereich bis dahi n zum überwiegende n Teil durc h tschechisch e Handwerke r 
gedeckt wurde 3 4 . 

Eine n wichtigen Bestandtei l der Plän e zur Stützun g des deutsche n Volkstum s im 
Protektora t bildete n die Bemühungen , die Zah l der Protektoratsdeutsche n zu 
erhöhe n un d ihre n prozentuale n Antei l an der Gesamtbevölkerun g an einzelne n 
Orte n auf dem gegebenen Stan d zu stabilisieren , wenn nich t zu vergrößern . Di e 
Nationalsozialiste n hegten die Erwartung , daß „nac h der siegreichen Beendigun g des 
Krieges viele heut e noc h Schwankend e zum deutsche n Volkstum zurückfinde n wer-
den . Heut e häl t die Personen , die sich bisher noc h nich t als deutsch e Volkszugehörige 
bekann t haben , vielfach noc h die Furch t vor dem tschechische n Boykot t von einem 
offenen Bekenntni s zurück . Da s gilt besonder s im Gebie t des eigentliche n Streu -
deutschtums." 3 5 

Paralle l zu den Versuchen , den tatsächliche n Entwicklungsstan d des Deutschtum s 
im Protektora t festzustellen , wurde eine Reih e von Maßnahme n getroffen , um eine 
Verringerun g der Zah l der Deutsche n durc h ihre Abwanderun g in ander e Gebiet e des 
Reiche s zu verhindern . In einem Berich t der Behörd e des Reichsprotektor s heiß t es 
dazu : „E s besteh t zwar kein generelles Wegzugsverbot, doc h konnt e durc h Maßnah -
men des Arbeitseinsatze s un d Verweigerung der Durchlaßschein e praktisc h jede 
Abwanderun g von deutsche n Volkszugehörigen aus dem Protektora t verhinder t wer-
den . Ausnahme n sind im Einzelfal l nu r bei Persone n höhere n Alters ode r einzel -
stehende n Fraue n zulässig."36 Zugleic h wurde n sämtlich e Übertragunge n von un -

SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 6, Blatt 87. 
SÚA. ÚŘP , Karto n 288,1 lb-2011-5 . 
SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 6, Blatt 93-98. 
Bericht über die von der Behörd e des Reichsprotektor s geleistete Volkstumsarbeit . SÜA. 
ÚŘP , Karto n 287,1 lb-2000 . 
Ebenda . 
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beweglichem Besitz unte r die Aufsicht der Oberlandrät e gestellt, wodurc h es in vielen 
Fälle n gelang, den Verkauf deutsche n unbewegliche n Eigentum s an Tscheche n zu ver-
hinder n wie andererseit s den Übergan g tschechische n Besitzes in deutsch e Händ e zu 
ermöglichen . 

De r Brünne r Oberlandra t vertra t die Auffassung: „Wen n im Land e Mähre n eine 
systematisch e Deutschtumspoliti k betriebe n werden soll, so werden sich Eingriffe in 
gewisse Persönlichkeitsrecht e auf Seiten beider Natione n nich t vermeide n lassen." 3 7 

Was die Deutsche n betraf, so gehörte n zu diesen Einschränkunge n beispielsweise die 
zwangsweise Dienstzuweisung , die Regelunge n des Arbeitseinsatze s un d das schon 
erwähnt e Abwanderungsverbot 38. 

Im Hinblic k auf die Tscheche n handelt e es sich vor allem um das Verbot , ihre n 
Wohnsit z in deutsch e Interessengebiet e zu verlegen, um nich t auf diese Weise zur 
Stärkun g des tschechische n Bevölkerungsteil s beizutragen . Hofman n macht e darau f 
aufmerksam , daß dieses Proble m im Zusammenhan g mi t der durc h den Ausbau des 
Truppenübungsplatze s bedingte n Aussiedlung der tschechische n Bevölkerun g aus 
dem Gebie t um Wischau aktuel l werden würde . „E s mu ß unte r allen Umstände n ver-
miede n werden , daß diese Familie n sich in den deutsche n Interessengebiete n ansässig 
mache n un d so dor t eine Stärkun g des tschechische n un d dami t eine Schwächun g des 
deutsche n Element s verursachen . Ich bitt e nochmal s dringend , rechtzeiti g gesetzliche 
Möglichkeite n zu schaffen, die die deutsche n Interessengebiet e vor unerwünschte m 
tschechische n Bevölkerungszuwach s schützen." 3 9 In der Praxis lösten die National -
sozialisten das Proble m in der Weise, daß sie Verzeichniss e derjenigen Gemeinde n 
veröffentlichten , in die Tscheche n nich t zuziehe n durften 4 0. 

Ein e nich t unerheblich e Verstärkun g für die deutsch e Nationalitä t stellten die 
Beamtenschaf t wie auch die Wehrmach t dar . An einigen Orte n fiel beiden Gruppe n 
sogar das entscheidend e Gewich t zu, un d ihr Abzug hätt e den lokalen deutsche n Ein -
fluß beträchtlic h geschwächt 41. Am 27. Mär z 1940 schärft e die Sektio n Mähre n der 
Behörd e des Reichsprotektor s den Oberlandräte n ein, bei der Volkstumsarbei t auch 
auf die Dislozierun g der Garnisone n der Wehrmach t zu achten , da dies nich t nu r unte r 
militärischen , sondernauchuntervolkstumspolitische n Gesichtspunkte n wichtigsei 42. 

Volkstumspoliti k im Lande Mähren , August 1940. SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 22, 
Blatt 238. 
Hofman n vergaß nich t zu betonen , daß er gemeinsam mit dem Kreisleiter der NSDA P einige 
deutsch e Familie n persönlic h davon überzeugt habe, den Gedanke n an Abwanderun g aufzu-
geben. Ebend a Blatt 238. 
Ebend a Blatt240. 
Als Beispiel: Überblic k über die für tschechisch e Zuwandere r geschlossenen Gemeinde n 
Böhmen s und Mährens . SOAB. Fond s B 252, Karto n 63, Abt. I/S , 1165. 
De r Pilsener Oberlandra t erwähnt , daß 1200 Reichsdeutsch e (ihre Zah l sollte sich mit dem 
Zuzu g ihrer Familie n noch erhöhen ) in seinen Verwaltungsbezirk zugezogen seien, doch 
handl e es sich ausschließlich um Angehörige der Polizei , des Sicherheitsdienste s (SD) , der 
Gestapo , um Beamte und Mitarbeite r der Militärverwaltung , so daß die deutsche n Positione n 
im wirtschaftliche n Bereich hierdurc h nich t verbessert worden seien. Deutschtumsarbei t im 
Oberlandratsbezirk , 24. Septembe r 1940. SÚA. ÚŘP , Karto n 289,1 lb-2016. 
SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 1015, Blatt 318a, b. Bereits am 20. April 1940 hatt e der 
Oberlandra t in Zlin die Grupp e Mähre n derBehörd e des Reichsprotektor s ersucht , im Rahme n 
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De r Brünne r Oberlandra t Hofman n hielt es für erforderlich , notfall s auch mi t Gewal t 
diejenigen deutsche n Familie n wieder in das Protektora t zurückzuholen , die aus dem 
böhmisch-mährische n Rau m stammte n un d in der Zei t der Erste n Tschechoslowaki -
schen Republi k abgewander t waren . Dabe i dacht e er nich t nu r an deutsch e Beamte , 
Angestellte un d Arbeiter , sonder n auch an Angehörige andere r Berufe, da Beschäfti -
gungsmöglichkeite n für potentiell e Rückwandere r im Überflu ß vorhande n waren . 
Di e Behörde n stellten in der Tat Verzeichnisse derjenigen Deutsche n zusammen , die 
seit dem Beginn der dreißiger Jahr e aus den böhmische n Länder n fortgezogen waren , 
un d in der Reichspress e wurde n Aufrufe zur Rückkeh r ins Protektora t veröffentlicht ; 
diejenigen , die diesen Aufrufen Folge leisteten , wurde n als vorbildlich e Deutsch e 
gefeiert 44. 

Ein e Reih e von überwiegen d materielle n Vorteilen , die mit der Annahm e der deut -
schen Staatsbürgerschaf t verknüpf t waren , führt e dazu , daß sich in den ersten Jahre n 
der Okkupatio n ein höchs t heterogene r Personenkrei s zur deutsche n Nationalitä t 
bekannnte . Bei der Gewährun g der deutsche n Staatsbürgerschaf t wurde nac h der 
geheime n Richtlini e des Reichsministerium s des Innere n vom 29. Mär z 1939 ver-
fahren , die folgendes festsetzte : „Deutsche r Volkszugehöriger ist, wer sich selbst 
als Angehörige r des deutsche n Volkes bekennt , sofern dieses Bekenntni s durc h 
bestimmt e Tatsachen , wie Sprache , Erziehung , Kultu r usw., bestätigt wird. Persone n 
artfremde n Bluts, insbesonder e Juden , sind niemal s deutsch e Volkszugehörige , auch 
wenn sie sich bisher als solche bezeichne t habe n . . . D a dem Bekenntnis , Angehörige r 
des deutsche n Volkes zu sein, eine wesentlich e Bedeutun g zukommt , kan n vielmeh r 
auch als deutsche r Volkszugehöriger betrachte t werden , wer teilweise ode r ganz ande -
ren Stammes , z.B . tschechischen , slowakischen , ukrainischen , ungarische n ode r pol-
nische n Stammes , ist." 4 5 

Dami t bot sich genügen d Spielrau m für die Anwendun g eine r Theorie , von der es in 
eine r nationalsozialistische n Denkschrif t u . a. heißt : Da s „deutsch e Blut - un d Kultur -
gut ist, im Laufe der Jahrhunderte , nich t zuletz t auch im Laufe des letzte n Jahrhun -
derts , durc h eine bald mehr , bald weniger rigorose Tschechisierungsarbei t sich selbst 
entfremde t worden . De r Rest ist nich t ausgetilgt, sonder n nu r auch einen slawischen 
Mante l verdeckt." 4 6 Die s ermöglicht e die Assimilierun g von Persone n nachweis -
barer ode r vermutete r deutsche r Herkunft . Di e Vorteile der Annahm e machte n 
sich rasch die Zigeune r bewußt , die in großer Zah l die deutsch e Staatsbürgerschaf t 
beantragte n un d anfangs auch erhielte n un d sogar in die NSDA P aufgenomme n 

der Deutschtumsarbei t eine Garniso n in Zlin zu errichten ; sie sollte auch als Gegengewich t 
zu den Protektoratstruppe n dienen , die im unweit gelegenen Bzenec stationier t waren. 
Ebend a Blatt 223. Zu dieser Frage nahm auch der Pardubitze r Oberlandra t Stellung: „Da s 
bis vor kurzem in Pardubit z stationiert e Pi.Ers.Batl . 5 hat uns geradezu unschätzbar e Dien -
ste bei der Pflege des Deutschtum s in echt nationalsozialistische m Geist geleistet." SÚA, 
ÚŘP , Karto n 289,1 lb-2016. 

4 3 Volkstumspoliti k im Lande Mähren . SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 22, Blatt 239. 
4 4 Verzeichnisse und ander e Materialie n zur Rückführun g von Deutsche n ins Protektorat . 

SÚA. ÚŘP , I. Ergänzungen , Karto n 37. 
4 5 B r a n d e s : Die Tscheche n unte r deutsche m Protektora t 160. 
4 6 Volkstumspoliti k im Lande Mähren . SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 22, Blatt 245. 
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wurden . Natürlic h rief dies Ärger un d Befremde n bei den „echten " Deutsche n 
hervor . 

Z u denen , die die deutsch e Staatsbürgerschaf t erwarben , gehörte n auch verschie-
den e arbeitsscheu e un d kriminell e Elemente . De r Oberlandra t in Klatta u stellte fest: 
„Di e Tschechen , die sich bisher zum deutsche n Volkstum gemelde t habe n ode r zur 
Zei t melden , gehöre n mit ganz vereinzelte n Ausnahme n rassig minderwertige n Bevöl-
kerungsschichte n an . " 4 7 I n einigen Gebiete n war es eine typisch e Erscheinung , daß 
die neue n deutsche n Staatsbürge r die deutsch e Sprach e nich t beherrschten : „I n den 
verschiedenste n Teilen des Protektorat s erregt die Tatsach e Aufsehen , daß erwach -
sene Angehörige der militärische n Formatione n un d Träger von Auszeichnunge n in 
der Parte i auch in Unifor m Tschechisc h sprechen." 4 8 

Weit hinte r den offiziellen Wunschvorstellunge n zurüc k blieben auch die Einhei t 
un d gute Zusammenarbei t der Deutsche n selbst, die von den verschiedenste n Seiten 
häufig proklamier t wurde . Im Oktobe r 1941 beklagte sich beispielsweise der Jičine r 
Oberlandra t Mölle r darüber , daß Konflikt e un d feindseliges Verhalte n innerhal b der 
deutsche n Bevölkerungsgruppe n zunehme n würden : „Di e Deutschen , die in der tsche -
choslowakische n Zei t sich offen zum Deutschtu m bekann t un d sich seit der Errich -
tun g des Protektorat s auch sofort gemelde t un d zur Verfügung gestellt haben , fühlen 
sich vielfach vor den Kop f gestoßen un d lehne n die neu hinzugekommene n Konjunk -
turdeutsche n ab. Leide r könne n solche Konjunkturdeutsche n behördlicherseit s nich t 
imme r abgelehn t werden , weil es daru m gehen muß , wenigstens die Kinde r dieser Per -
sone n wieder für das Deutschtu m zurückzugewinnen . Es läßt sich also voraussehen , 
daß noc h auf Jahr e hinau s der Ballast dieser nich t vollwertigen Deutsche n von den 
Partei - un d Staatsdienststelle n mi t durchgezoge n werden muß . Es wird hie r nu r darau f 
ankommen , sie in ihre m politische n un d öffentliche n Einflu ß kur z zu halten . Wenig 
erfreulic h ist auch der in letzte r Zei t deutliche r in Erscheinun g getreten e Gegensat z 
zwischen den alteingesessene n Deutsche n un d den Altreichsdeutschen . Viele alt-
ansässige Deutsch e sehen in den Altreichsdeutsche n jetzt unwillkommen e Ein -
dringlinge , die ihne n angeblich die Poste n wegnehme n un d die sie wegen ihre r höhe -
ren Gehälte r un d Löhn e beneiden . Auf der andere n Seite mu ß ehrlicherweis e zugege-
ben werden , daß einige Altreichsdeutsch e hier im Protektora t nich t imme r die Hal -
tun g gezeigt haben , die von ihne n erwarte t werden mußte . Soweit derartig e Fälle 
bekann t geworden sind, hab e ich entsprechend e Maßnahme n getroffen , um solche n 
Deutschen , die zu eine r unnötige n Verschärfun g politische r Gegensätz e beitragen , 
aus meine m Bezirk zu entfernen . Gerad e im Gebie t des Streudeutschtum s ist auf allen 
Lebensgebiete n eine Auffrischun g des Deutschtum s sehr notwendig." 4 9 

Di e Okkupationsbehörde n waren sich darübe r im klaren , daß die grundlegend e 
Voraussetzun g für den Aufbau eine r stabilen Positio n der deutsche n Nationalitä t die 
wirtschaftlich e Stärkun g der Deutsche n sei. Als gewichtiges Mitte l zu r Verwirklichun g 
dieses Ziels erschie n den Nationalsozialiste n insbesonder e die Arisierun g der jüdi-

Bericht über die Deutschtumsarbei t im Oberlandratsbezir k Klattau , 26. Septembe r 1940. 
SÚA. ÚŘP , Karto n 289,1 lb-2016 . 
K r á l : Otázky46-48 . 
Vgl. dazu das in Anm. 15 zit. Memorandum . 
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sehen Unternehmen , die Industrie , Hande l un d Handwer k betraf . Di e Einsetzun g 
deutsche r Verwalter in diese Unternehme n erhöht e nich t nu r den Antei l der Deut -
schen in den betreffende n Branchen , sonder n befreite sie auch von der jüdische n 
Konkurren z un d eröffnet e neu e Absatzmöglichkeiten 50. 

De r Olmütze r Oberlandra t schrieb im Mär z 1940, er halt e sich an den Grundsatz , 
zur Arisierun g vor allem Protektoratsdeutsch e heranzuziehen , die nebe n der Fähig -
keit , die Leitun g des Unternehmen s zumindes t auf dem gegebenen Nivea u zu stabi-
lisieren, auch über die „gesund e Kraft " zum Volkstumskamp f verfügten 51. Als Instru -
men t zur praktische n Durchsetzun g der Volkstumspoliti k der Deutsche n im wirt-
schaftliche n Bereich entstan d die Zentral e für öffentlich e Aufträge; ihre Aufgabe 
bestan d darin , auf die Verteilun g der Rüstungsaufträg e un d andere r Lieferunge n 
zuma l für die Armee in der Weise Einflu ß zu nehmen , daß die Beteiligun g der deut -
schen Betrieb e im Protektora t soweit wie möglich gewährleiste t wurde . 

De r Reichsprotekto r konnt e die Wirtschaftspoliti k im Protektora t zude m mit Hilfe 
von Gesetze n un d Zwangskartelle n zugunste n der Deutsche n beeinflussen . Zwar 
wurde die praktisch e Durchführun g dieser Maßnahme n den autonome n Behörde n 
anvertraut , doc h die Zustimmun g zur Gründun g ode r zum Ausbau von Unternehme n 
blieb der Behörd e des Reichsprotektor s vorbehalten 53. 

Fü r den Gewerbesekto r stellten die im Rahme n der Aktion Reichswirtschaftshilf e 
gewährte n Finanzmitte l eine bedeutend e Förderungsmaßnahm e dar 5 4 . Es wurde je-
doc h darau f hingewiesen , daß das Deutschtu m auf Grun d der wirtschaftliche n Unter -
drückun g durc h die Tscheche n nich t nu r Kapitalkraf t eingebüßt , sonder n auch die Be-
reitschaf t zu unternehmerische m Risiko verloren habe 5 5 . Deshal b sollte ein Net z von 
Vertrauensleute n aufgebaut werden , die dafür sorgen müßten , daß deutsche n Firme n 

SÚA. ÚŘP , Karto n 287,1 lb-2000 (Erfolgsbericht) . 
SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 13, Blatt 154. Ein zusammenfassende r Bericht der Be-
hörd e des Reichsprotektor s stellt fest: „Di e Entjudun g wurde als hervorragende s Mitte l zur 
Erhaltun g und Stärkun g des deutsche n Volkstums im Protektora t betrieben . Der politische n 
Bedeutun g der Entjudun g wurde deshalb auch stets der Vorrang vor den wirtschaftliche n 
und wirtschaftspolitische n Maßnahme n gegeben . . . Es ist deshalb beim Erwerb von Grund -
stücken und Einzelhandelsunternehmunge n darauf geachte t worden , daß diese in die Han d 
von Deutsche n gekomme n sind, die hier ihren Wohnsit z haben oder nehme n werden . Bei 
Produktionsbetriebe n wurde stets verlangt, daß die Übernehmende n im Protektora t seßhaft 
wurden und sich verpflichteten , in ihren Betrieben nach Möglichkei t deutsch e Volksgenos-
sen einzustellen . Die bisherigen großen jüdischen Unternehmunge n dürften heut e vollstän-
dig in deutsch e Han d überführ t sein." SÚA. ÚŘP , Karto n 287,1 lb-2000 . 
E b e n d a. In der Tat gelang es, daß 30 Prozen t der Aufträge an deutsch e Firme n in Böhme n 
und 50 Prozen t an deutsch e Firme n in Mähre n vergeben wurden . 
Ebenda . 
So übernah m das Reich beispielsweise im Haushaltsjah r 1940 eine Kreditgaranti e für 10 Mil-
lionen Reichsmark . Die Banken vermittelte n den deutsche n Unternehme n Kredi t zu sechs 
Prozen t Zinsen , und das Reich haftete bis zu einer Höh e von 95 Prozent . Dan k weiterer 
Erleichterunge n konnt e der Zinssat z auf vier und teilweise auf zwei Prozen t gesenkt werden . 
Währen d des Krieges wurde die unternehmerisch e Tätigkeit jedoch gedämpft , so daß die 
Wirtschaftshilfe des Reiche s vor allem bei der Arisierung, Modernisierun g und der Tilgung 
der Schulde n zu Buche schlug. Ebenda . 
SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 13, Blatt 154f. 
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bevorzugt knapp e Rohstoff e zugeteilt , Aus- un d Einfuhrgenehmigunge n erteil t un d 
öffentlich e Aufträge vermittel t wurden . 

Besondere n Nachdruc k legten die Oberlandrät e ferner darauf , daß solche tsche -
chische n Betrieb e in deutsche n Besitz übergeführ t wurden , die „entwede r den Be-
dürfnissen der deutsche n Bevölkerun g diene n sollen ode r als Schlüsselgewerbe 
allgemein e Bedeutun g habe n un d auch relativ boykottsiche r sind" 5 6 . Ähnlich e Maß -
nahme n wurde n auch in der Landwirtschaf t getroffen , wo darübe r hinau s die Tätig-
keit der deutsche n Genossenschafte n allseitige Unterstützun g erfuhr . In der Forst -
wirtschaft wurde n die Stellen der Beamte n in der Forstverwaltun g vorzugsweise mit 
Deutsche n besetzt un d der deutsch e Antei l an den Jagdgenehmigunge n planmäßi g 
erhöht 5 7 . 

Scho n sehr bald nac h der Okkupatio n der gesamten böhmische n Lände r gelang es, 
der deutsche n Bevölkerun g bevorzugt praktisc h Vollbeschäftigun g zu sichern . Die s 
erschie n manche m jedoch noc h nich t ausreichend ; so schlug beispielsweise der 
Olmütze r Oberlandra t in Anbetrach t der geringen Zah l der Protektoratsdeutsche n 
vor, daß alle berufstätige n Deutsche n mindesten s um eine Lohn - bzw. Gehaltsklass e 
höhe r eingestuft werden sollten . Dabe i ging es ihm nich t nu r darum , durc h höher e 
Einnahme n die soziale Lage der Deutsche n zu verbessern , vielmeh r stan d dahinte r 
auch die Überlegung , durc h die beruflich e Höherstufun g das Gewich t der Deutsche n 
im Volkstumskamp f zu vergrößern 5 8. 

Di e soziale Lage der deutsche n Bevölkerun g beispielsweise im Gebie t um Iglau mu ß 
in der Ta t als sehr schlech t bezeichne t werden , doc h hatt e dies offensichtlic h nich t aus-
schließlic h mi t den nationale n Verhältnisse n zu tun , sonder n hin g mi t der allgemeine n 
sozialen Situatio n in diesem Gebie t zusammen 5 9. Di e soziale Fürsorg e der Oberland -
rät e für die deutsch e Bevölkerun g wurde als ständige Aufgabe betrachtet , erfordert e 
jedoch die Investitio n erheblicher , vor allem reichsdeutsche r Mittel . 

So stieß in der Iglaue r Sprachinse l der Wohnungsba u für die Deutsche n auf un -
überwindbar e Hindernisse , da die Interessente n nich t in der Lage waren , zehn 
Prozen t der Baukoste n -  wie verlangt -  aus eigenen Mittel n zu bestreiten . Ein e 

Welche Problem e den Nationalsozialiste n der Boykott deutsche r Gewerbetreibende r durch 
die tschechisch e Bevölkerun g bereiten konnte , zeigt der Fall des Tischlers Kohu t aus 
Leipnik , der von den Tscheche n systematisch boykottier t wurde, währen d ihm andererseit s 
die zahlenmäßi g schwache deutsch e Grupp e nich t genügend Arbeit zu verschaffen ver-
mochte . De r Oberlandra t mußt e zur existenziellen Sicherun g des Tischlers folgende Schritt e 
unternehmen : a) gegen den Widerstan d der Verwaltung das Gesuc h des Tischlers um rück-
wirkende Steuerabschreibun g durchsetzen ; b) sein Gesuc h um Kredi t im Rahme n der 
Reichswirtschaftshilf e für den Ankauf von Hol z zu unterstützen ; c) den Verwalter eines 
jüdischen Holzgroßhandel s anweisen, das Hol z zu liefern, da die tschechische n Sägewerke 
dies ablehnten ; d) die Verwalter der umliegende n jüdischen Unternehme n anweisen, 
Aufträge an den Tischler zu vergeben; e) Kohu t einen Lehrlin g oder einen Gehilfe n ver-
mitteln , damit er den für den Fortbestan d der Firm a erforderliche n Umsat z erzielen kann . 
E b e n d a Blatt 166f. 
SÚA. ÚŘP , Karto n 287,1 lb-2000 (Erfolgsbericht) . 
SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 13, Blatt 158. 
SÚA. ÚŘP , Karto n 290, I lb-2020-2 , Blatt 6a. Deutschtumsprogram m für das Jahr 1941, 
Iglau 14. Dezembe r 1940. 
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ähnlich e Situatio n ergab sich bei der Elektrifizierun g un d der Installierun g von Tele-
fonen , den n einzeln e Gemeinde n waren nich t imstande , die dami t verbundene n 
Koste n zu tragen . End e 1940 hatt e die Elektrifizierun g 13 Gemeinde n noc h imme r 
nich t erreicht , un d Telefon e waren nu r in fünf Gemeinde n der Iglaue r Sprachinse l ein-
geführt worden . De r Iglaue r Oberlandra t mußt e 1941 praktisc h für alle Aktione n im 
Rahme n des Plan s der deutsche n Volkstumsarbei t Mitte l aus dem Volkstumsfond s 
anfordern 6 0. 

Bei ihre n Bemühunge n zur Lösun g des Wohnungsproblem s der deutsche n Bevöl-
kerun g konzentrierte n sich die Nationalsozialiste n nebe n der Förderun g des Woh -
nungsbau s auf die Nutzun g jüdische r Wohnungen . Häuse r in jüdische m Besitz konn -
ten ausschließlic h von Deutsche n erworbe n werden . Besonder s in Gemeinde n mi t 
deutsche r Verwaltungsspitz e wurde n zur Behebun g der Wohnungsno t Gemeinde -
ode r städtisch e Wohnunge n zur Verfügung gestellt; ähnlic h wurde mi t staatliche n 
Wohnunge n verfahren , die beispielsweise in Olmüt z vom Bezirkshauptman n ver-
waltet wurden 6 1 . Es ist bemerkenswert , daß nac h der Verkündun g des Baustopps , der 
zur Einstellun g aller Bauarbeite n führte , die keine n kriegswichtigen Charakte r hatten , 
der Bau von Wohnunge n für die deutsch e Bevölkerun g - wenn auch in einge-
schränkte m Maß e - fortgesetz t wurde 6 2 . 

In einem Berich t der Behörd e des Reichsprotektor s vom Oktobe r 1940 finden wir 
folgende Feststellung : „Nac h der Errichtun g des Protektorat s war die deutsch e Bevöl-
kerun g bestrebt , möglichs t auf allen Gebiete n eine besonder e deutsch e Verwaltun g zu 
erlangen . Es gab deshalb zunächs t eine gewisse Enttäuschung , als von meine r Behörd e 
ander e Wege gegangen wurden." 6 3 Aus diesem Grun d versuchte n die Nationalsoziali -
sten , die Tätigkei t aller Behörde n un d Ämte r so zu lenken , daß die deutsch e Be-
völkerun g dadurc h Vorteile erlangte . Die s geschah im Wege der Einsetzun g von 
Regierungskommissare n ode r deutsche r Bürgermeiste r in den Gemeinde n sowie 
deutsche r Bezirkshauptleut e un d durc h die Erhöhun g der Zah l der Deutsche n in den 
Gemeindevertretungen . Di e Mehrhei t der Oberlandrät e verfolgte das Ziel , das deut -
sche Elemen t in allen Protektoratsbehörde n zu stärken ; diese Bestrebunge n richtete n 
sich nebe n der Gemeindeselbstverwaltun g vor allem auf die Bereich e der Staats -

Ebend a Blatt4ff. 
SÚA. ÚŘP , Karto n 287,1 lb-2000 . -  SOAB. Fond s B 251. Karto n 1, taj 13, Blatt 160. Da 
die Wohnunge n zwangsbewirtschafte t wurden , konnte n 1941 in Olmüt z 1939 deutsch e 
Familie n in gut erhalten e Wohnunge n eingewiesen werden , in Proßnit z 1051. 
So wurde beispielsweise in Iglau mit dem Bau von 36 Wohnunge n für leitend e Mitarbeite r 
des Reichsarbeitsamte s und 10 Einfamilienhäuser n aus Hol z begonnen . Deutschtumsarbei t 
im Jahre 1941, 12. Februa r 1942. SÚA. ÚŘP , Karto n 287, I lb-2000-3 . Im Gebie t um 
Olmüt z begann die Gesellschaf t „Moravia " 1941 mit dem Bau einer Siedlung von 84 Bauein -
heiten in Groß-Wisternitz . Die Gesellschaf t „Marchland " stellte in Olmüt z 9 Wohnhäuse r 
mit 54 Wohnunge n und in Littau 3 Wohnhäuse r mit 14 Wohnunge n fertig. Ein Wohnhau s 
wurde auch in Prera u erbaut . „Danebe n baute die unte r deutsche r Leitun g stehend e Stadt 
Prera u ein Wohnhaus , während die weiteren Bauplän e infolge Materialverknappun g nich t 
zur Ausführun g kamen. " Deutschtumsberich t der Oberlandräte , 20. Februa r 1942. 
Ebenda . 
Bericht über die von der Behörd e des Reichsprotektor s geleistete Volkstumsarbei t (Stan d 
1.10.1940). SÚA. ÚŘP , Karto n 287,1 lb-2000 . 
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polizei , der Eisenbahn , der Pos t un d auf die neugeschaffene n Behörden , beispiels-
weise die für den Arbeitseinsat z ode r die Wirtschaftskontrolle 64. 

Di e Versuche , die Gemeindeverwaltun g in eine Bastion der ortsansässigen Deut -
schen umzuwandeln , setzte n sehr früh ein, un d zwar zunächs t dort , wo das Deutsch -
tu m schon zuvor gewisse Machtpositione n besessen hatte . Am 28. Jun i 1939 wandt e 
sich der Reichsprotekto r in diesem Zusammenhan g mi t einem Brief an Präsiden t 
Hách a un d verlangte , daß in Budweis, Brunn , Iglau , Olmüt z un d Mährisc h Ostra u 
deutsch e Regierungskommissar e eingesetz t werden sollten . Auch diese Auswahl von 
Orte n mach t deutlich , wo die deutsche n Positione n am stärkste n waren . Zugleic h 
drängt e der Reichsprotekto r darauf , die Gemeindevertretunge n dieser Städt e aufzu-
lösen un d Neuwahle n auszuschreiben 65. 

Di e Zah l der unte r deutsche r Vorherrschaf t stehende n Gemeinde n erhöht e sich seit-
dem allmählich ; nac h einem Verzeichni s der Behörd e des Reichsprotektor s vom 
1. Janua r 1943 gab es in Böhme n 82 Gemeinden , an dere n Spitze ein deutsche r Regie-
rungskommissa r ode r Bürgermeiste r stand , währen d sich die Zah l der von den deut -
schen beherrschte n Gemeinde n in Mähre n auf 198 belief66. Ein besondere r Erla ß der 
Behörd e des Reichsprotektor s eröffnet e darübe r hinau s die Möglichkeit , überal l dor t 
Deutsch e in die Gemeinde - un d Bezirks Vertretunge n einzusetzen , wo deutsch e Inter -
essen geltend gemach t wurden , auch wenn im übrigen die durc h das Geset z vor-
geschriebene n Voraussetzunge n hierfü r nich t erfüllt waren . U m den bereit s in ihre 
Ämte r eingesetzte n deutsche n Bezirkshauptleute n größere Entscheidungsbefug -
nisse einzuräumen , plant e ma n die Auflösung ihre r Bezirksvertretungen , die den 
gewandelte n politische n Verhältnisse n bereit s nich t meh r entsprachen 67. 

Da s Bemühen , den Beamtenappara t zunehmen d mi t Deutsche n zu besetzen , 
drängt e diese an vielen Orte n zahlenmäßi g schwach e Bevölkerungsgrupp e einseiti g in 
eine bestimmt e Richtung . In Pardubit z konnt e der verhältnismäßi g stark aus-
geprägte deutsch e Charakte r der Stad t vor allem durc h die Behörde n un d die Errich -
tun g eine r Garniso n hergestell t werden 6 8 . I n Pilsen klagte der Oberlandra t schließlic h 
darüber , daß viele Pilsene r Deutsch e aus der Privatwirtschaf t in den öffentliche n 
Diens t übergewechsel t seien, was den wirtschaftliche n Positione n der Deutsche n 
keineswegs zum Vortei l gereiche 69. Auch in einem Berich t der Behörd e des Reichs -
protektor s heiß t es über die Germanisierun g des Verwaltungsapparats : „Dies e Art der 
Beaufsichtigun g der autonome n Verwaltun g grenz t allerding s schon har t an die völlige 
Übernahm e in reichseigen e Verwaltung. " 7 0 

SÚA. ÚŘP , Karto n 287,1 lb-2000 . 
O t á h a l o v á , L . /Červ inková , M. (Hrsg.) : Dokument y z historie československé poli-
tiky 1939-1943 [Dokument e aus der Geschicht e der tschechoslowakische n Politi k 
1939-1943]. Bd.2. Prah a 1966, Dok . Nr. 353. 
SÚA. ÚŘP , IL Ergänzungen , Karto n 36. 
Vgl. dazu den in Anm. 63 zit. Bericht . 
Grundzüg e der Deutschtumsarbeit . August-Septembe r 1940. SÚA, ÚRP , Karto n 289, 
I lb-2016. 
Deutschtumsarbei t im Oberlandratsbezirk , 24. Septembe r 1940. Ebenda . 
Vgl. dazu den in Anm. 63 zit. Bericht . 
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In diesem Zusammenhan g ist die Auffassung des Olmütze r Oberlandrat s Molse n 
interessant , der von eine r Erhöhun g des prozentuale n Anteils der Protektoratsdeut -
schen in den Behörde n aller Art warnte , da diese Gewichtsverlagerun g die Möglich -
keiten einschränke n würde , die Deutsche n auf andere n Gebiete n des Volkstums-
kampfe s nutzbringen d einzusetzen . Molse n meinte , daß es vorerst lediglich erforder -
lich sei, die entscheidende n Machtpositione n zu besetzen . 

Überdie s sei es wenig sinnvoll , in großem Maßsta b formal e Verantwortun g zu 
übernehmen , wenn andererseit s gar nich t die Kräfte zur Verfügung stehe n würden , 
um die dami t verknüpfte n Aufgaben auch tatsächlic h durchzuführen . In der Mehrhei t 
der Fäll e sei es möglich , Maßnahme n zu treffen , die den deutsche n Einflu ß sicherstell -
ten , dabe i aber die Verantwortun g nac h auße n den tschechische n Behörde n über -
ließen . Als Beispiel aus seinem eigenen Verwaltungsbezir k führt e Molse n die Städt e 
Leipni k un d Mährisc h Weißkirche n an , wo trot z der geringen Zah l der Deutsche n in 
den Vertretungsorgane n „vorers t keine Entscheidunge n in den Körperschafte n erge-
hen , die der volkspolitische n Entwicklun g nachteili g wären , vielmeh r in allen dor t 
behandelte n Volkstumsfragen ein freies Entgegenkomme n der Tscheche n erzielt 
wird"7 1 . 

Als ein nich t weniger wichtiger Aufgabenbereic h der Oberlandrät e wurde der 
Bereich der Kultu r betrachtet . Hie r bestan d das Zie l vor allem darin , das Bewußtsein 
der Zusammengehörigkei t der Deutsche n insbesonder e bei der jungen Generatio n zu 
stärken ; dies bedeutete , daß große Anstrengunge n unternomme n werden mußten , um 
nich t nu r das deutsch e Volksschul- , sonder n auch das Mittel -  un d Fachschulwese n 
auszubauen . Zugleic h sollte ein Net z von Schüler - un d Lehrlingsheime n errichte t 
werden , da die Nationalsozialiste n annahmen , daß allein die allseitige Erziehun g in 
den Lehrlingsheime n das fehlend e rein deutsch e Milieu ersetzen konnte 7 2 . 

De r Ausbau des deutsche n Schulwesen s ging häufig zu Lasten der tschechische n 
Schulen . Es war zude m typisch für diese Zeit , daß die Finanzierun g der Maßnahme n 
zugunste n des deutsche n Volkstums, worunte r auch das Schulwesen fiel, durc h 
beträchtlich e Mitte l aus dem Haushal t des Protektorats , der Länder , Bezirke un d 
Gemeinde n abgesicher t wurde 7 3 . 

SOAB. Fond s B 251, Karto n 1, taj 13, Blatt 12. Auch in dem zusammenfassende n Bericht 
Hufnagel s vom 5. Oktobe r 1940 (SÚA. ÚŘP , Karto n 287,1 lb-2000) wird von der Notwen -
digkeit gesprochen , die „Verbeamtung " der deutsche n Bevölkerun g zu verhindern . 
„Di e Frage der Schaffung deutsche r Schülerheim e ist von größter Wichtigkeit , weil die Deut -
schen zum großen Teil über das Gebie t des Protektorat s verstreut wohnen (Streudeutsche ) 
und durch das deutsch e Schulwesen nur ausreichen d erfaßt werden können , wenn die Kinde r 
in Schülerheime n untergebrach t werden . Um eine großzügige Planun g zu ermöglichen , 
wurden im Haushal t des Protektorat s für das Rechnungsjah r 1940/41 4000000Kr. bereit-
gestellt. Errichte t wurden bisher 30 Schülerheime . Weiterhin geplant sind verläufig noch 
11 Schülerheime. " Volkstumsarbei t auf dem Gebiet e des Schulwesens seit 15.3. 1939. SÚA. 
ÚŘP , Karto n 287,1 lb-2000 . 
Sowohl Neurat h als auch Heydric h zwangen die Gemeinden , Bezirke und Länder , Gelde r 
für „deutsch e Zwecke" zur Verfügung zu stellen, da sie dies in der Zeit der Ersten Republi k 
angeblich kaum getan hatten . B r a n d e s : Die Tscheche n unte r deutsche m Protektora t 321. 
-  In dem Bericht über die Tätigkeit des stellvertretende n deutsche n Oberbürgermeister s von 
Prag, Pfitzner , vom 3. Dezembe r 1940 wird erwähnt , daß im Jahr 1940 nur die Bedürfnisse von 
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Besonder s in den Sprachinsel n wurde n die tschechische n Schule n schrittweis e auf-
gelöst, da diese dor t angeblich zu dem Zweck gegründe t worde n waren , die „Tsche -
chisierung " voranzutreiben ; ferner wurde n zahlreich e tschechisch e Mittel -  un d Fach -
schule n (sofern sie nich t der Liquidierun g zum Opfer fielen) aus den deutsche n 
Interessengebiete n in ander e Regione n verlegt74. Vorbildlich verfuhr in diesem Sinn e 
aus deutsche r Sich t der Iglaue r Oberlandrat , der der Behörd e des Reichsprotektor s 
mitteilte : „I m Zuge des von mir bereit s seit der Protektoratserrichtun g verfolgten 
Abbaus des tschechische n Schulwesen s innerhal b des deutsche n Siedlungsgebiete s um 
Iglau wurde n seit Beginn des Schuljahre s 1941/4 2 die tschechische n Schule n in den 
Gemeinde n Wolframs un d Höfe n auf meine n Antra g hin zur Auflösung gebracht . In 
den Gemeinde n Simmersdor f un d Langendor f wurde n den tschechische n Schule n die 
bisher deutsche n Schulgebäude , die sich in schlechte m bauliche n Zustan d befinden , 
zugewiesen un d den deutsche n Schule n die moderne n un d in gutem Bauzustan d 
befindliche n tschechische n Schulgebäud e zur Verfügung gestellt." 7 5 

Oftmal s hatte n solche Schule n nu r eine minimal e Zah l von Schülern , un d es macht e 
den Okkupationsbehörde n doc h erheblic h zu schaffen, diese Zahle n zu erhöhen . 
Charakteristisc h ist in dieser Hinsich t die Bemerkun g des Zline r Oberlandrat s 
Bayerle: „Di e einklassige deutsch e Schul e in Hollescha u soll im kommende n Schul -
jahr infolge der ungünstige n Altersgliederun g der deutsche n Bevölkerun g unte r Man -
gel an Nachwuch s zu leiden haben . Di e deutsch e Bevölkerun g ist dringen d dara n 
interessiert , daß die Schul e erhalte n bleibt . Di e Existen z eine r derartige n Schul e wird 
eben mi t Rech t als Prestigefrage gewertet . Gewünsch t wird der Zuzu g von Familie n 
jüngere r Polizei-Offizier e un d Wachtmeister , dami t die deutsch e Schul e erhalte n 
bleibt." 7 6. 

Nebe n dem Schulwesen entginge n ander e kulturell e Bereich e keineswegs der Auf-
merksamkei t der Nationalsozialisten . Auf Gemeindeeben e sollten diese Bereich e 
in den sogenannte n Deutsche n Häuser n konzentrier t werden , die zugleich als Ver-
sammlungsor t der NSDA P un d ihre r Organisatione n diene n sollten . Diese Häuse r 
wurde n in großer Zah l errichtet , un d ihr Bau wurde durc h direkt e finanziell e Zuwen -
dunge n des Reichsprotektor s unterstützt . Zu r Stärkun g der nationale n Positione n der 
Deutsche n nutzte n die Nationalsozialiste n auch ander e kulturell e Einrichtungen , wie 
Druckereien , Büchereien , Kinos , Theater , Museen , Musikschule n u. ä. 7 7 

NSV und HJ großzügig berücksichtig t worden seien, währen d für den Bau tschechische r 
Schulen und die Einrichtun g tschechische r Kindergärte n kein Geld ausgegeben worden sei. 
Krá l , V. (Hrsg.) : Die Deutsche n in der Tschechoslowake i 1933-1947. Prah a 1964, Dok . 
Nr . 329. 
So sollte etwa die Forstschul e in Jamnit z nach Großmeseritsc h verlegt werden, wurde aber 
schließlich in eine deutsch e Schule umgewandelt . Aus Iglau selbst wurden das tschechisch e 
Lehrersemina r nach Neustadt l in Mähren , die Handelsakademi e nach Triesch und die Fach -
schule für weibliche Berufe nach Trebitsch und Unter-Zerekw e verlegt. Deutschtumsarbei t 
im Oberlandratsbezir k Iglau, 15. Septembe r 1940. SÚA. ÚŘP , Karto n 288,1 lb-2011 . 
Deutschtumsarbei t im Jahre 1941, 12. Februa r 1942. SÚA. ÚŘP , Karto n 287,1 lb-2000-3 . 
Deutschtumsprogram m für das Jahr 1941, 11. Dezembe r 1940. SÚA. ÚŘP , Karto n 290, 
I lb-1090-2 . 
„U m die in schlechte n wirtschaftliche n Verhältnissen befindliche n deutsche n Künstle r zu 
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Ein besondere s Proble m der Germanisierungsbestrebunge n stellte das sogenannt e 
Streudeutschtu m dar . Zwar bildete dieses gewissermaßen Stützpunkte , an die ma n 
beim Ausbau der deutsche n Positione n anknüpfe n konnte , andererseit s war das 
Streudeutschtu m zahlenmäßi g schwach un d befand sich unte r volkstumspolitische n 
Gesichtspunkte n häufig in schlechte m Zustand 7 8 , so daß es sich in der Oppositio n 
gegen die tschechisch e Bevölkerun g nu r mit Müh e behaupte n konnte . 

Di e Nationalsozialiste n verwandte n viel Sorgfalt darauf , diejenigen Deutsche n zu 
registrieren , die -  was häufig vorkam - nationale n Mischehe n entstammte n ode r in 
solche n Ehe n lebten , un d versuchte n sie zu überreden , daß sich wenigstens ihre Kin -
der zur deutsche n Nationalitä t bekannten , die deutsch e Sprach e benutzte n un d sich 
auch in andere r Weise als Deutsche r zu erkenne n gaben. Diese Kinde r wurde n bevor-
zugt in Schülerheim e aufgenommen , die den Einflu ß des tschechische n Milieu s wieder 
rückgängig mache n sollten 79. Di e Unterstützun g solche r vereinzelte r Deutsche r 
gehört e zu jener alltägliche n Kleinarbei t in der volkstumpolitische n Strategi e der 
Oberlandräte , die dauerhaft e Ergebnisse in der For m fester Stützpunkt e für den wei-
tere n Volkstumskamp f sichern sollte. 

Im Jah r 1942 tra t ein gewisser Bruc h in den Germanisierungsbestrebunge n ein , der 
vor allem auf das Scheiter n der Blitzkrieg-Konzeptio n un d die Mißerfolg e der Wehr -
mach t an der Ostfron t zurückzuführe n ist 8 0. Di e Nationalsozialiste n waren nu n 
zwar gezwungen , ihre Zielvorstellunge n in größere m Maß e als bisher den Bedürfnis -
sen der Kriegsmaschineri e unterzuordnen , gaben allerding s ihre Plän e zur „Eindeut -
schung " Böhmen s un d Mähren s nich t auf un d nutzte n weiterhi n jede Möglichkeit , um 
zugunste n des Deutschtum s in diesem Rau m täti g zu werden . Di e Zielvorstellun g 
eine r Germanisierun g binne n kürzeste r Fris t wurde jedoch imme r seltene r zum aus-
schlaggebende n Momen t ihre r Entscheidungen . 

fördern , wurde nach Bereitstellun g von Mittel n aus dem Volkstumsfond s der Ankauf einiger 
Bilder vorgenommen. " Deutschtumsarbei t im Jahre 1941, 12. Februa r 1942 (Iglau) . SÚA. 
ÚŘP , Karto n 287,1 lb-2000-3 . 
So schrieb der Iglauer Oberlandra t über die deutsch e Gemeind e Karlau : „Da s dor t wohn-
hafte Deutschtu m ist stark verarmt und mach t biologisch einen verkümmerte n Eindruck. " 
Deutschtumsprogram m für das Jahr 1941, 11. Dezembe r 1940. SÚA. ÚŘP , Karto n 290, I 
lb-1090-2 . 
Einer umfassende n Analyse der Hilfsmaßnahme n für das Streudeutschtu m ist beispielsweise 
die Sonderbeilag e des SD-Tagesbericht s gewidmet: Streudeutschtu m - Lage im OLB 
Olmütz . SÚA. UŘP , Karton289, 1 lb-2013 . 
Dieser Umschwun g schlug sich bereits in der Mehrhei t der Bericht e über die Deutschtums -
arbeit im Jahr 1941 nieder . Dies betraf insbesonder e die Einschränkun g oder völlige Einstel -
lung von Bauarbeiten , den Mange l an finanziellen Mitteln , vor allem aber das fehlende Reser-
voir an Persona l und Arbeitskräften ; hier machte n sich auch die Einberufunge n in die Armee 
bemerkbar . Stellvertreten d für viele ähnlich e Äußerunge n sei hier die Feststellun g des Bud-
weiser Oberlandrat s zitiert , der in einem seiner Bericht e schrieb: „Einzeln e Planungen , ins-
besonder e auf personelle m Gebiete , scheiterte n an dem Mange l an einsatzfähigen deutsche n 
Kräften , der sich mit Rücksich t auf die verstärkten Einziehunge n zur Wehrmach t imme r stär-
ker fühlbar macht , und an Schwierigkeiten auf dem Bausektor . Die systematisch e Überfüh -
rung von tschechische m Grun d und Boden in deutsch e Händ e ist bisher zum Teil daran 
gescheitert , daß keine öffentliche n Mitte l hierfür zur Verfügung standen. " Deutschtums -
berich t der Oberlandräte , 17.Februa r 1942. SÚA. ÚŘP , Karto n 287,1 lb-2000-3 . 



DIE T S C H E C H I S C H - S L O W A K I S C H E N B E Z I E H U N G E N 
AUS DER S I C H T DER H I S T O R I K E R 

Die Argumente dafür, welche Vorteile ein Zusammenschluß unterschiedlicher 
Gruppen, Völker oder gar Staaten mit sich bringt, haben zwar schon vor zweihundert 
Jahren die Gründungsväter der Vereinigten Staaten von Amerika ausführlich dis-
kutiert; in Mitteleuropa wie in den meisten anderen Regionen der Welt finden jedoch 
nach wie vor gerade diese Diskussionen kaum ein Echo. Die nationalen Differenzen 
hören auch heute nicht auf, die zentrale Rolle in politischen Auseinandersetzungen zu 
spielen, und so diskutiert man heutzutage auch viel über die tschechisch-slowakischen 
Beziehungen. Auch Historiker haben schon viele gelehrte Studien und Abhandlungen 
zu diesem Thema verfaßt, wobei eine eigenartige Mischung zwischen Vergangenheit 
und Gegenwart für alle öffentlichen und akademischen Debatten dieser Art charakte-
ristisch ist. Oft ist es kaum zu unterscheiden, wo es um Meinungsunterschiede und Res-
sentiments aus der Vergangenheit oder um reale Probleme der Gegenwart geht. Um zu 
einer solchen Verwirrung beizutragen, wandten wir uns an fünf Historiker 
mit der Bitte, den Lesern unserer Zeitschrift in einer kurzen Stellungnahme ihre 
Meinung zu der gegenwärtigen Lage der tschechisch-slowakischen Beziehungen aus 
ihrer Sicht zur Diskussion zu stellen. 

James R. Fe lak, University of Washington, Seattle: 

The "Velvet Revolution" of 1989 has presented the Slovák nation with a historie 
opportunity - the opportunity to realize, for the first time ever, the liberal, demo-
cratic, and national program of the Slovák leaders of the 1848 Revolution. In 1848, 
Slovaks put forth a list of national demands that became the cornerstone of Slovák 
national aspirations up to the present. Most fundamental of these were the legal 
recognition of the existence of a Slovák nation, official status for the Slovák language, 
and legislative autonomy for Slovakia. At the same time, L'udevit Štúr and his 
collaborators included liberal (eg. freedom of the press, freedom of association and 
assembly) and demoeratie (i.e. universal suffrage) demands as well. From 1848 to 
1989, the Slovaks never enjoyed the realization of this program in its entirety. In fact, 
since 1918, we have seen the liberal and demoeratie aspects of Stür's program realized 
only at the expense of the national ones, and vice versa. Therein lay the tragédy of the 
history of the Slovaks within the Czechoslovak Republic. 

From 1848 to 1918, the liberal, demoeratie, and national aspects of the Slovák pro-
gram were mutually reinforcing. For example, the introduetion of universal suffrage 
in Hungary would certainly have increased the political clout of the largely disen-
franchised Slovaks. Under Hungarian rule, though, the Slovák program of 1848 

' • ' • " • ' • • 
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had meager chanc e for success. In 1918, however , th e first of a series of major crises 
occurre d which presente d Slovaks with new opportunitie s for realizin g Stur' s program . 
Th e creatio n of th e Czechoslova k Republi c brough t th e Slovaks th e benefit s of a liberal, 
parliamentar y democracy . Long-suppresse d Slovák politica l and cultura l life blos-
somed and magyarizatio n cam e to an end . Nevertheless , th e price Slovaks paid for these 
benefit s was th e denia l of key aspect s of thei r nationa l progra m - tha t is, nationa l recog-
nitio n and autonomy . While man y Slovaks supporte d politica l partie s tha t officially 
denie d th e existence of a Slovák natio n in favor of a Czechoslova k on e an d supporte d 
th e centralis t regime, others , above all th e Slovák People' s Party , f ough t for fundamenta l 
Slovák nationa l demands . These Slovák autonomists , with onl y 7 % of th e vote state -
wide at best, were unabl e to realize thei r progra m unti l after th e Munic h Agreement , 
when , in th e wake of Naz i aggression in Centra l Europe , Pragu e gave in to th e Slovák 
nationalis t demand s for nationa l recognitio n and autonomy . However , in han d with 
these gains cam e th e establishmen t of a one-part y dictatorshi p in Slovakia. Self-deter -
minatio n would no t be for th e nation , but rathe r for th e leader s of th e Slovák People' s 
Party , who purporte d to embod y th e nation' s aspirations . Five month s later , thi s dicta -
torshi p declare d its independenc e from Czechoslovaki a in accordanc e with Hitler' s 
plan s for a Drang nach Osten. Fo r th e next six years, Slovaks lived unde r a regime tha t 
was as nationalis t and illiberal as th e Firs t Republi c was Czechoslova k and liberal. Fo r 
th e first tim e in history , a Slovák State sat on th e ma p of Europe , with a regime tha t de-
voted mor e resource s tha n ever before to developin g a nationa l culture . O n th e othe r 
hand , th e Slovák populatio n had no voice in determinin g its leader s and far mor e Slovaks 
sat in prison camp s on accoun t of thei r politica l beliefs tha n unde r th e Firs t Republic . 

In 1945, when th e Slovák Republi c went th e way of its patron , th e Thir d Reich , a 
new opportunit y emerge d for realizin g a liberal, demoeratie , and nationa l program . 
Th e war years had seen th e definitive victory of Slovák nationa l identit y over th e 
Czechoslova k idea. Now , even thos e Slovaks who had fought in th e resistanc e against 
th e wartim e regime demande d nationa l recognitio n and autonomy , a promis e tha t was 
embodie d in th e Košice Agreemen t of April, 1945. Th e leader s of th e demoerati e wing 
of th e Slovák resistanc e unite d liberalism and nationalis m in thei r demands , aspirin g to 
an autonomou s Slovakia within a demoerati e Czechoslova k Republic . Unfortunately , 
these Slovák demoerat s were up against Czec h demoerats , who objeeted to Slovák 
autonomy ; Slovák Communists , who objeeted to liberal democracy ; and Czec h 
Communists , who ultimatel y oppose d both . After th e Communist s seized power in 
1948, Slovakia was ruled by a regime tha t was mor e centralis t tha n th e Firs t Republic , 
with less patienc e for civil libertie s tha n even th e wartim e regime . I t did, however , 
recogniz e Slovaks as a distine t nation . 

Th e Pragu e Sprin g of 1968 presente d th e Slovaks with yet anothe r opportunity . 
While th e reformers ' efforts to pu t a "huma n face" on a one-part y dictatorshi p were a 
far cry from th e liberalism of th e Firs t Republic , th e first eight month s of 1968 never-
theless saw a marke d increas e in th e civil libertie s enjoyed by th e state' s population . 
Slovák reformer s like Alexander Dubče k combine d a suppor t for liberalizatio n with a 
deman d for autonom y for Slovakia. Th e Soviet invasion , however , onc e again drove a 
wedge between th e liberal and th e nationa l aspect s of th e Slovák program . Slovák 
Communist s like Gusta v Husá k ušed Slovák nationalis m as a too l with which to 
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suppres s th e modes t liberalizatio n of th e previou s months . Th e federalizatio n of 
1968, accompanie d as itwas by a reinforcemen t of totalitaria n rule , ma y have brough t 
th e Slovaks certai n short-ter m economi c advantages , bu t certainl y no t self-deter -
mination . 

Eac h of th e above-mentione d opportunitie s for realizin g a progra m tha t was at onc e 
liberal, demoeratie , and nationa l has helpe d creat e bad blood between Czech s and 
Slovaks - a sense of mutua l betrayal , in th e words of Caro l Skalnik Leff. Slovák natio -
nalist s of th e interwa r and postwar perio d feit betraye d tha t th e autonom y envisione d 
in th e Pittsburg h Agreemen t and Košice Agreemen t remaine d a dead letter . Czech s in 
tur n feit betraye d by Slovák collaboratio n with th e state' s foreign invader s in 1938-39 
and 1968-69 . 

Th e "Velvet Revolution " has provide d Czech s and Slovaks with a uniqu e opportu -
nit y to ease thi s bürde n of histor y on thei r mutua l relations . Th e realizatio n of th e libe-
ral, demoeratie , an d nationa l aspect s of th e progra m of 1848 offers brighte r prospect s 
for Slovakia tha n th e Statist , clerica l integra l nationalis m of Joze f Tiso, th e Communis m 
of Husák , or th e Marxis t reformis m of Dubček . Thoug h Stur' s progra m will no t 
provid e a panace a for Slovakia's numerou s problem s (eg. th e economy , th e questio n 
of th e Hungaria n minority , relation s with th e Czec h lands) , its realizatio n is indee d a 
welcom e achievement . HopefuU y it can becom e a lasting achievemen t as well. Whethe r 
it can depend s to a large degree upo n th e Czech s and Slovaks themselve s and ho w 
muc h wisdom and goodwill the y can muste r in thei r mutua l relations . With such 
wisdom and goodwill, and a little luck, th e tragéd y of Slovák history , tha t is, th e 
divergence of th e liberal and demoerati e from th e nationa l at key juneture s in Slovák 
history , ma y be mercifull y at an end . 

Dušan Kováč, Historický ústav SAV,  Bratislava: 

Di e Mehrzah l der aktuelle n Problem e um die tschecho-slowakisch e Staatlichkei t 
un d die tschecho-slowakische n Beziehunge n ha t ihre historische n Wurzeln . Einige 
von ihne n reiche n bis in die Zei t der nationale n Wiedergebur t zurück , als die Streitig-
keiten über eine gemeinsam e Schriftsprach e un d über den Begriff der „Nation " auf-
tauchte n . De n politische n Ker n des Problem s sehe ich im unterschiedliche n Verständni s 
der tschecho-slowakische n Staatlichkeit . 

De r gemeinsam e Staat von Tscheche n un d Slowaken entstan d am End e des Erste n 
Weltkrieges als die in der gegebenen historische n Situatio n optimal e Lösun g der tsche -
chische n un d der slowakischen Frage . U m die Jahrhundertwend e hatt e die böhmisch -
staatsrechtlich e Ide e angesicht s der wenig erfolgversprechende n internationale n Lage 
un d unte r den Bedingunge n des Dualismu s eine Krise erlebt . Di e Forderun g nac h dem 
böhmische n Staa t in seinen historische n Grenze n blieb gleichwoh l in der tschechi -
schen Gesellschaf t stets lebendig . Freilic h bot ein solche r Staa t -  eingeschlossen in 
seine Grenze n un d mit einer Einwohnerschaft , die zu einem Dritte l aus Angehörige n 
deutsche r Nationalitä t bestan d - durchau s keine glänzend e Zukunftsperspektive . 
Di e Verbindun g der böhmische n Lände r mit der Slowakei zu einem politische n Gan -
zen bedeutet e nich t nur , daß sich der geschlossene Rau m der böhmische n Lände r zu 
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öffnen vermochte , sonder n schuf auch ein Gegengewich t zu meh r als dre i Millione n 
Deutschen . 

De r gemeinsam e tschecho-slowakisch e Staa t führt e andererseit s auch die slowaki-
sche Frag e eine r optimale n Lösun g zu. Da s slowakische staatsrechtlich e Program m 
hielt bis zum Jah r 1914 an der Forderun g eine r slowakischen Autonomi e im Rahme n 
Ungarn s fest (dem slowakischen „okolie" , wie es das Memorandu m aus dem Jah r 1861 
formulierte) . Vor dem Erste n Weltkrieg ließ sich jedoch dieses Program m aufgrun d 
der nationale n Unterdrückun g der Slowaken nich t verwirklichen . Nac h dem Aus-
bruc h des Krieges bote n sich theoretisc h mehrer e Möglichkeite n der Lösun g der 
slowakischen Frage , die sich auch in konkrete n Projekte n niederschlugen . Als beste 
Alternativ e kristallisiert e sich die Schaffun g eines gemeinsame n Staate s mi t den 
Tscheche n heraus ; diese Konzeptio n wurde von der überwältigende n Mehrhei t der 
slowakischen Politiker , doc h auch vom slowakischen Volk akzeptiert . 

Zwar bot die tschecho-slowakisch e Konzeptio n beiden Natione n Vorteile , doc h 
trate n Tscheche n un d Slowaken in den gemeinsame n Staa t mi t unterschiedliche n 
historische n Erfahrunge n ein, mit einem unterschiedliche n wirtschaftliche n un d 
kulturelle n Entwicklungsnivea u un d - was am wichtigsten ist -  mi t eine r unterschied -
lichen Auffassung von der tschecho-slowakische n Staatlichkeit . De r tschechische n 
Natio n erschie n die tschecho-slowakisch e Staatlichkei t im Grund e nu r als Erweite -
run g un d Umformun g der böhmische n Staatlichkeit . Di e tschechisch e Gesellschaf t 
verstan d den neue n Staat von Anfang an nahez u uneingeschränk t als ihre n eigenen un d 
konnt e sich problemlo s mi t ihm identifizieren . Es handelt e sich eigentlic h um die Ver-
wirklichun g des böhmisch-staatsrechtliche n Programms , jedoch in einer „verbesser -
ten" , eben tschecho-slowakische n Form . De r tschechisch e Bürger macht e dahe r die 
neu e tschechoslowakisch e Identitä t zu seiner eigenen un d unterdrückt e seine tsche -
chisch e Identität , ohn e dies als einen Akt zu empfinden , mi t dem er sich selbst Gewal t 
antat . Gan z im Gegenteil : die tschecho-slowakisch e Staatlichkei t war un d blieb für 
ihn eine Erweiterun g der böhmische n Staatlichkeit , un d zwar ohn e Gedankenstric h in 
der Bezeichnun g des Gesamtstaates . 

Di e Slowakei tra t in den gemeinsame n Staa t insgesamt mi t einem andere n Verständ -
nis der tschecho-slowakische n Staatlichkei t ein. Fü r die Slowaken wurde der gemein -
same Staat durc h eine vertraglich e Regelun g zwischen zwei Subjekten geschaffen, 
nich t durc h die Erweiterun g ode r Anknüpfun g an ein altes staatsrechtliche s Pro -
gramm . Kulturell e Verbindunge n zwischen den beiden Natione n un d die Pflege der 
Gemeinsamkeite n auch auf andere n Gebiete n bildete n keine n Bestandtei l des politi -
schen Programms . Wenn wir vom Jah r 1918 als von einem Umsturz , eine r Revolutio n 
sprechen , so hatt e dieser Umstur z für die Slowakei, die sich von der tausendjährige n 
Zugehörigkei t zum ungarische n Staat losriß, einen viel grundsätzlichere n un d revolu-
tionärere n Charakter . De r Staat , der 1918 entstand , war ein neue r Staat , der sich aus 
zwei selbständige n Subjekten zusammensetzte : es stan d dahe r auße r Zweifel, daß 
dieser Sachverhal t durc h die Bezeichnun g „tschecho-slowakisch" , also durc h eine n 
Bindestrich , zum Ausdruc k gebrach t werden mußte . Di e Slowaken benutze n nich t den 
Begriff „Gedankenstrich " (pomlčka) , sonder n den Begriff „Bindestrich " (spojovnik) , 
um dami t deutlic h zu machen , daß sich zwei selbständige Komplex e miteinande r 
verbunde n haben . 
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In der Ersten Tschechoslowakischen Republik setzte sich jedoch der tschechische 
Zentralismus durch, der den Gedankenstrich graphisch und faktisch beseitigte. Ein 
Teil der slowakischen politischen Repräsentanz akzeptierte den tschechischen Zentra-
lismus im Interesse eines „starken Staates"; dies war eine Illusion, wie sich heraus-
stellen sollte. In der slowakischen Politik gewann die autonomistische Bewegung zu-
nehmend an Gewicht, eine Bewegung, die hier eine lange Tradition besaß. Das Pro-
blem der slowakischen Autonomie in der Zwischenkriegszeit ist nicht die Berechti-
gung oder Legimität dieser Autonomie, die außer Zweifel steht. Das Problem besteht 
vielmehr darin, daß der Kampf um diese Autonomie - durch das Zusammenspiel 
bestimmter historischer Bedingungen - zur Domäne der nicht eben demokratisch 
orientierten Kräfte wurde. Dies ist nämlich die Kardinalfrage der slowakischen 
Politik seit fast 200 Jahren: eine Synthese des nationalen und des demokratischen Pro-
gramms herzustellen. Es ist daher unglaublich, daß dieser auch in der Gegenwart statt-
findende Kampf um ein nationales und zugleich demokratisches Programm, also der 
Kampf darum, daß das slowakische nationale Programm nicht in die Hände intoleran-
ter und undemokratischer Kräfte gerät, auf tschechischer Seite auf völliges Un-
verständnis stößt. Für die Mehrheit der tschechischen Presse war der slowakische 
Ex-Ministerpräsident schlicht und einfach ein Nationalist. Dieses Unverständnis ist 
insofern gefährlich, als es den wirklich undemokratischen Kräften, die sich das 
nationale Mäntelchen umhängen, in die Hände spielt. 

Der tschechische Zentralismus hat bis in die Gegenwart überdauert, und dies zeigt 
sich daran, daß nur wenig Bereitschaft besteht, Kompetenzen auf die nationalen 
Regierungen zu verlagern, diese vielmehr soweit wie möglich in den Händen der 
Föderation bleiben sollen. Die Verfechter des tschechischen Zentralismus sehen näm-
lich in einer Schwächung der Position der föderalen Regierung eine Schwächung 
des Staates als Ganzes. In dieser Frage sind Tschechen und Slowaken freilich unter-
schiedlicher Auffassung. Es ist unbestritten, daß die exponierte geopolitische Lage der 
Tschecho-Slowakei einen im Innern starken Staat erfordert. Der slowakische Kampf 
für die Autonomie in der Vormünchener Tschechoslowakei hatte aus slowakischer 
Sicht jedoch gerade das Ziel, die Republik zu stärken. Diese Dialektik war Beneš völlig 
fremd, sie spiegelte aber die politische Realität wider. Daß sie nicht respektiert und 
stattdessen hartnäckig das zentralistische Modell durchgesetzt wurde, hat den Staat 
am Ende geschwächt. 

Eine ähnliche Konstellation hat sich nun in der Gegenwart ergeben. Auf Regie-
rungsebene wurde zwar der Grundsatz akzeptiert, daß sich eine starke Föderation nur 
auf starke nationale Republiken gründen kann, ein großer Teil der tschechischen 
Öffentlichkeit steht dem jedoch ablehnend gegenüber, obwohl sich die Nationalver-
sammlung in einer Krisensituation bereits auf die Teilung der Kompetenzen geeinigt 
hat. Deshalb kann man nicht annehmen, daß die politische Krise, die durch die Verab-
schiedung des Gesetzes über die Kompetenzen für eine Zeitlang beigelegt werden 
konnte, bereits endgültig überwunden ist. Den Nachweis ihrer Toleranz und Bereit-
schaft zur gegenseitigen Verständigung haben die tschechische und die slowakische 
Gesellschaft erst noch zu führen. 

Auf slowakischer Seite müßte mehr Verständnis für den schwierigen Prozeß auf-
gebracht werden, den die tschechische Gesellschaft gegenwärtig durchläuft. Diese hat 
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sich nämlich mit der tschechoslowakischen Staatlichkeit in einem Maße identifiziert, 
daß die Umorientierung auf den Aufbau eines eigenen tschechischen Staates als 
Regression, als Rückschritt und schmerzhafter Verlust der eigenen Identität empfun-
den wird. 

Auf tschechischer Seite sollte man begreifen, daß die Verwirklichung der Idee des 
Tschechoslowakismus in ihrer politisch-etatistischen Form nicht möglich ist, da dies 
für die Slowaken unannehmbar ist. Sollten die Slowaken vor die Wahl gestellt werden, 
sich zwischen dem zentralistischen Tschechoslowakismus und der Selbständigkeit 
entscheiden zu müssen, werden sie die Selbständigkeit wählen. Der slowakische 
Widerstand gegen die Theorie der (tschechoslowakischen) politischen Staatsnation 
hat ebenfalls seine historischen Gründe. Auch die Idee der ungarischen politischen 
Nation war de jure eine solche etatistische Idee. Unter dem Deckmantel dieser Idee 
vollzog sich jedoch eine sprachliche, ethnische und kulturelle Entnationalisierung in 
gröbster Form. Den Slowaken steckt die Abneigung gegen eine solche Konzeption 
sozusagen schon im Blut. Zu der Zeit, als der gemeinsame Staat von Tschechen und 
Slowaken entstand, erschien den Slowaken die Theorie des Tschechoslowakismus 
jedoch aus anderen Gründen unannehmbar. Leitend war dabei die Vorstellung, daß 
sich die beiden Ethnien einander annähern, verflechten und schließlich miteinander 
verschmelzen sollten. Damit dies geschehen konnte, erschien es unerläßlich, daß sich 
die tschechische und die slowakische Nation auf einem annähernd gleichen wirtschaft-
lichen, sozialen und kulturellen Niveau befanden. Diese Voraussetzung bestand 
jedoch nicht. 

Die Idee des Tschechoslowakismus wird zwar selten offen verkündet, hat aber, wie 
erwähnt, in der tschechischen Gesellschaft noch immer ihre Anhänger. Es ist eine 
Folgewirkung dieser Idee, daß die tschechische Gesellschaft bis auf den heutigen Tag 
nicht die Notwendigkeit verspürt, die Slowakei und die Slowaken als ein besonderes 
Subjekt anzuerkennen. Es ist unbestritten, daß die Slowaken die Entwicklung der 
tschechischen Kultur immer mit größerer Aufmerksamkeit verfolgt haben als die 
Tschechen das slowakische kulturelle Geschehen. In den böhmischen Ländern liest 
man kaum slowakische Bücher oder die slowakische Presse. Der Zusammenhang mit 
dem Tschechoslowakismus liegt auf der Hand: Wenn im Bewußtsein der tschechi-
schen Gesellschaft die Vorstellung verwurzelt ist, daß die Slowaken im Grunde 
genommen Tschechen sind, die am anderen Ufer der Morava leben, dann besteht 
konsequenterweise keine Notwendigkeit, sie als besonderes nationales Subjekt wahr-
zunehmen. 

Es gibt noch mehr Mißverständnisse dieser Art. Man sollte sie nicht tragisch neh-
men, aber man muß sie kennen. Die Tschecho-Slowakei ist ein Staat, der auf solche 
Mißverständnisse besonders empfindlich reagiert. Jede Krise in diesem Staat kann sich 
in eine Verfassungs- und Staatskrise verwandeln. Sobald irgendwo Mängel auftreten, 
macht sich auch die Neigung breit, diese der anderen Seite anzulasten. Dies hat das 
totalitäre kommunistische Machtsystem höchst geschickt für sich zu nutzen gewußt. 
Nach außen waren die tschecho-slowakischen Probleme tabu, es wurde darüber nicht 
gesprochen, und es gab auch keinen offiziellen Versuch, Lösungsmöglichkeiten zu 
finden. In Wirklichkeit haben sich die tschecho-slowakischen Beziehungen in jener 
Zeit rapide verschlechtert. Unter den Menschen kursierten unglaubliche Gerüchte 
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über die jeweils ander e Seite ; viele davon wurde n von der Parteispitz e in Umlau f 
gebracht . Da s totalitär e Herrschaftssyste m un d der Staatssicherheitsdiens t beherrsch -
ten sogar die Flüsterpropagand a un d übertrafe n hieri n selbst Goebbels . Es galt als 
Grundsat z „Divid e et impera" . Di e feste Han d un d die Panze r des „große n Bruders " 
bote n die Gewäh r dafür , daß nicht s Unvorhersehbare s geschehe n konnte . Mi t den 
Panzer n verschwan d zwar das „impera" , doc h das „divide " blieb zurück : die lange 
verschleppte n Problem e sind so schwerwiegend wie eh un d je. Da s Erb e der jüngsten 
un d jüngeren Vergangenhei t ist den Zeitgenosse n als eine Aufgabe zugefallen, deren 
Bewältigun g nich t weiter hinausgezöger t werden darf. 

Übersetz t von Pete r H e u m o s 

StanislavJ. Kirschbaum, York University, Toronto: 

Th e bulk of Western scholarshi p on Czechoslovaki a examine s th e relation s between 
th e Czec h and Slovák nation s as a questio n of minorit y managemen t by th e State which 
th e Czech s control . I t is ou r contentio n tha t such an approac h does no t reflect adequa -
tely th e histor y of th e State , no r does it explain Slovák politics , especially since th e fall 
of Communism . 

Th e histor y of Czechoslovaki a is, amon g some successes, also a histor y of th e failure 
of tha t State to find an adequat e politica l and constitutiona l Solutio n for th e relation s 
between th e Czec h and Slovák nations . Czechoslovaki a has never given adequat e 
conten t and expression to Slovák nationalis m and whatever Solutio n has been proposed , 
it has been foun d wanting . Thi s is also th e case for th e perio d after th e federalizatio n 
of th e State , an d it ma y be argued tha t it continue s to be so even after th e fall of th e 
Communis t regime . 

While Marxis t literatuř e extols th e virtues and successes for Slovakia of th e federal 
System which the y claim had brough t equalit y between Czech s and Slovaks, some 
Western scholar s have taken a mor e critica l look and have reache d conclusion s tha t are 
quit e different . O n th e questio n of ho w successful th e federal systém has been for th e 
Slovaks, Mila n J . Reba n writes: "Durin g th e 1970s, man y refinement s in th e policy of 
Czechoslovaki a towar d its nationalitie s had taken place , but even in th e mos t signifi-
can t outcome , th e federalization , th e Slovaks have no t been able to fully assert them -
selves." H e suggests tha t "cultura l development s appea r to be proceedin g alon g sepa-
rate paths. " Caro l Skalník Leff, for her part , notice s tha t in th e mid-1970 s ther e were 
warning s and threat s abou t bourgeoi s nationalism , reminiscen t of thos e uttere d in th e 
1950s, tha t signalled a shift away from th e earlier enthusiasti c recover y in th e 1970s of 
th e nationa l heritag e in cultura l an d academi e publications . She conclude s tha t it is 
"unlikely tha t thi s noticeabl e shift reflects a diminutio n of Slovák nationa l sentimen t 
-  quit e th e contrary , it suggests a concer n tha t such sentimen t was gettin g ou t of 
hand. " Th e Communis t regime had in fact been pursuin g a policy of neo-Czecho -
slovakism which was producin g opposit e results . 

Since 1969, th e Communist s have argued tha t it is in th e area of economi c develop-
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men t tha t federalism has benefitte d Slovakia, in particula r when compare d to earlier 
politica l an d constitutiona l arrangements . Th e objective was to allow Slovakia to catc h 
up with th e Czec h Lands , an objective tha t had been on th e Slovák Communis t Pro -
gramm e since 1937. Sharo n L. Wolchik , who examine s a series of economi c indi -
cators , consider s "mixed" th e pictur e of ho w successful Communis t leader s have been 
since 1948 in overcomin g th e economi c and othe r difference s between Slovakia and th e 
Czec h Lands . She also point s ou t tha t "the chang e in governmenta l structur e tha t 
occurre d in 1968 appear s to have had relatively little impac t on difference s between th e 
two region s of th e country. " He r stud y of various indicator s suggests strongly tha t th e 
Communis t claim is exaggerated . 

Th e creatio n of a federal systém, even if unde r Communism , had in fact neithe r 
solved no r satisfied in any way Slovák nationalism ; if anything , th e evidenc e indicate s 
tha t it had becom e stronger , all th e mor e so as th e f ederatio n did no t seem to be deliverin g 
th e goods it promised , except perhap s in declarator y terms . However , unlik e earlier 
periods , it is difficult to establish what objectives were pursued . In th e Firs t ČSR , th e 
autonom y of Slovakia was th e objective while in th e post-wa r perio d it was th e fede-
ralizatio n of th e statě on a binationa l basis. By 1968, th e first objective had been sur-
passed while th e secon d was pu t int o effect. As th e regime did no t permi t free and ope n 
discussion , ther e was n o debat ě on th e federal systém itself. Ther e was also no eviden t 
potentia l alternativ e elite as ther e was in th e Czec h Land s with Charter 77; thu s pro -
posals for a different arrangemen t in th e relation s between Czech s an d Slovaks coul d 
no t be countenanced . Instead , the focus on religious freedom , and throug h it othe r 
freedoms , defined Slovák nationalism . A numbe r of religious demonstration s durin g 
th e 1980s bear thi s out . 

I t is with th e fall of th e Communis t regime in Novembe r 1989 tha t ne w objectives 
were defined and pursued . With all th e norma l freedom s in a demoerati e systém 
swiftly pu t in place , th e inadequae y of th e federal systém soon cam e to th e fore. Th e 
question s tha t coul d no t be examine d durin g th e two decade s of Communis t federa-
lism were addresse d in th e press as well as by th e new Slovák politica l elite. Firs t an d 
foremos t was th e natur e of th e State ; was it binational ? If th e answer was in th e affir-
mative , the n why did th e nam e of th e countr y no t indicat e this? Th e refusal on 30 
Marc h 1990 on th e par t of th e Czec h elite (an d some Slovaks as well) in th e Federa l 
Parliamen t to accep t th e spelling of Czecho-Slovaki a used in th e Peac e Treatie s in 
1919-1920 and th e later compromis e nam e of Czec h and Slovák Federativ e Republi c 
indicat e tha t very little ha d change d in th e relationshi p between th e two nations . Th e 
need for a new Constitutio n was soon feit and its Content s as well as othe r issues were 
discussed publicly . 

On e importan t questio n tha t bears directl y on an y ne w constitutiona l an d politica l 
arrangemen t is th e economi c relation s between th e two nationa l republics . Unde r 
Communism , th e claim was constantl y mad e tha t th e federal systém benefitte d Slova-
kia economically ; article s in th e Czec h press no w indicate d tha t thi s had taken place at 
th e expense of th e Czec h Lands . Thi s assumptio n was challenge d in th e Slovák press. 
Whethe r thi s questio n can be resolved at all is secondar y to th e fact tha t it is a politica l 
argumen t tha t weighs heavily in th e debat ě abou t th e relationshi p between th e two 
Republics . 
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Anothe r importan t questio n tha t very quickly becam e th e object of wide press 
coverage is th e historica l importanc e of politica l figures tha t had been previously 
unequivocall y condemne d by th e Communists . Articles began to appea r on Andre j 
Hlink a and Jozef Tiso and interviews were publishe d with previously condemne d 
Western scholar s of Slovák origin . I t is to o early to gauge th e politica l implication s of 
thi s interes t in Slovák history , but as a reactio n to th e violence and sterility of Commu -
nist ideology and scholarshi p an d a desire to learn th e trut h abou t Slovák history , it is 
easy to understand . Negativ e article s in th e Czec h press also fuelled thi s desire . As 
Bishop Jan Ch . Kore c wrote in his extraordinar y lette r of April 1989 to Czechoslova k 
Television abou t th e series tha t had been broadcas t on th e anniversar y of th e 1939 Slo-
vák declaratio n of independence : "Rare are th e small nation s which toda y can maim 
and defame thei r own histor y and in thi s way destro y th e nationa l consciousnes s in 
futur e generation s as we kno w ho w to do in Slovakia." 

Th e Jun e 1990 election s did no t indicat e clearly what alternativ e to th e existing 
federal systém th e Slovák coul d consider . As no part y obtaine d a majorit y in Slovakia, 
a chang e will first have to be defined and the n negotiate d amon g th e Slovák parties . 
Th e big surprise in th e election s was th e success of th e Slovák Nationa l Part y which 
was forme d onl y a fortnigh t before th e ballotin g and which campaigne d with a Pro -
gramm e of Slovák independenc e within a larger Europea n framework . In seeking to 
assess its importanc e in th e proces s of th e redefinitio n of th e relationshi p between th e 
Slovák and Czec h Republics , Leff writes: "Th e existence of an organize d voice for 
independence , backed by bot h measurabl e electora l suppor t an d vociferou s public 
demonstrations , is likely to have th e eff ect of settin g th e maxima l demand s of th e mor e 
moderat e partie s in a contex t tha t defines confederatio n -  i. e. th e loosest possible 
federal bargain -  no t as an extrem e position , bu t as an intermediar y compromis e 
between federatio n and secession. " I t is against thi s backgroun d tha t constitutiona l 
discussion s began. 

Th e Slovák natio n is in a Situatio n toda y where it can conside r two alternatives . 
Ther e are thos e who feel tha t ther e is n o othe r Solutio n tha n th e independenc e of Slo-
vakia. Ther e is enoug h evidenc e to suggest tha t thi s is no t merel y th e desideratum of a 
few Slovák emigres. Th e othe r alternativ e is a ne w relationshi p between th e two 
nations . If a commo n statě of th e Czech s and Slovaks is to be maintained , a confedera l 
arrangemen t ma y well th e best and perhap s onl y Solution . I t would certainl y respon d 
to what has been th e leitmoti f of Slovák nationalis m in Czechoslovaki a since 1918, 
námel y th e equa l partnershi p of th e Slovaks at th e politica l an d constitutiona l level 
with th e Czechs . An emancipatio n from Czec h tutelage , as some Western author s have 
suggested, was nevěr th e objective of Slovák nationalism . Excep t in th e early years of th e 
Firs t CSR , notion s of Czec h help or tutelag e were resente d and resisted primaril y 
because the y rejected th e Slovák perceptio n of thei r positio n in th e commo n statě . 

Th e push to transfor m th e statě so as to achieve equalit y between bot h nation s 
is what underlie s Slovák nationalis m and politic s since 1918 in Czechoslovakia ; 
thi s push also indicate s th e failure of th e statě to accommodat e th e Slovaks. Th e perio d 
of th e Communis t federatio n helpe d to brin g th e poin t hom e and th e debat ě since th e 
fall of Communis m indicate s tha t it mus t be addresse d and solved. If it is not , it is 
unlikel y tha t th e Slovaks will wish to remai n in a commo n statě with th e Czechs . 
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Hans Lemberg, Philipps-Universität Marburg: 

Wenn ein Historiker 1 zur Gegenwar t befragt wird, beginn t -  das ist seine Berufs-
krankhei t -  die Antwor t meist mi t der Vergangenheit : 

1. Fü r die Beziehunge n zwischen Tscheche n un d Slowaken war die Gründun g eines 
gemeinsame n Staate s entscheidend . Di e Einverleibun g der oberungarische n Slowaken 
in die ČSR ist allerding s keineswegs so zwangsläufig gewesen, wie es den späte r 
Lebende n aus ihre r Kenntni s der faktische n Entwicklun g erscheine n mag. Im Jah r 
1918/1 9 waren die Verhältniss e in Oberungar n (de r spätere n Slowakei) durc h Räte -
herrschaft , Anarchi e un d die erst nac h un d nac h vollzogene Besetzun g durc h alliierte 
un d tschechisch e Truppenteil e gekennzeichnet . Di e ersten Schritt e des gemeinsame n 
tschechoslowakische n Staate s glichen in der Slowakei eher einer Fremdherrschaf t als der 
Verwirklichun g des „odvěk ý boj", des „jahrhundertelange n Kampfes" , wie sie in der 
Proklamatio n des Tschechoslowakische n Nationalausschusse s am Tage der Gründun g 
der neue n Republik , gewendet an die „Tschechoslowakisch e Nation" , gefeiert wurde . 

2. Am Anfang des tschechoslowakische n Staate s stan d das Bekenntni s der -  tschechi -
schen un d slowakischen - Gründungsväte r zur einen tschechoslowakische n Nation . 
Dies e Ideologie , der „Tschechoslowakismus" , war begründe t durc h die Entstehungs -
geschicht e der Tschechoslowake i -  un d durc h die Raiso n dieses neue n Staates , dessen 
Existen z un d dessen Grenze n gegenüber den Alliierten durchgesetz t werden sollten 
un d dessen Ausdehnun g dahe r nich t zu klein sein durfte . In der Folgezei t war -  so ha t 
es Außenministe r un d Staatspräsiden t E. Beneš öfter geforder t -  die tschecho -
slowakische national e Einhei t notwendig , um gegenüber den Minderheite n die feste 
Mehrheitspositio n zu behalten . De r Tschechoslowakismu s äußert e sich in ver-
schiedene n Aspektebenen : 

a) Di e Wirksamkei t traditionelle r tschechische r Verwaltungsorgane , Institutionen , 
Parteien , Vereine , Firme n u. dgl. wurde auch auf die neu hinzugekommene n slowaki-
schen Staatsteil e vor allem dadurc h erweitert , daß plakati v un d mechanisc h ihre 
Bezeichnunge n von „tschechisch " in „tschechoslowakisch " umbenann t wurden . 
Diese n Ansatz kan n ma n ohn e weiteres als „großtschechisch " bezeichnen . 
b) In einer tieferen Schich t war der Tschechoslowakismu s ein auf verschiedene n 
Gebiete n vorangetriebene r Versuch eines ideologisch motivierte n nation building (im 
wörtliche n Sinn e der Konstruktion , des Zusammenbauen s einer Nation) : Di e slawi-
schen Staatsbürge r der Tschechoslowakei , insbesonder e freilich die Slowaken , sollten 
in einem langfristigen Proze ß dazu erzogen werden , ihre Geschichte , Sprach e -  hier -
für schuf das Sprachengeset z sogar eine rechtlich e Grundlag e - , Literatu r un d Staats -
idee als einheitlic h „tschechoslowakisch " zu rezipieren . Dies e Umorientierun g wurde 
von der Staatsgewalt gleichzeiti g geförder t un d aufoktroyier t -  mi t Hilfe tschechische r 
Lehrer , Professoren , Beamten , Politiker . Da s Nation Building des Tschechoslowakis -
mu s ist -  nac h zwanzigjährigem Probelau f zwischen 1918 un d 1938 - gescheitert . 

Der Verfasser legt Wert auf die Feststellung , daß er die Enquet e nich t ex cathedr a des Mit-
herausgeber s dieser Zeitschrif t oder in sonst einer Funktio n beantwortet , sonder n nur seine 
persönlich e Meinun g ausdrückt . 



70 Bohemia Band 32 (1991) 

c) Die „tschechoslowakische Staatsidee" ist als Integrationsideologie mit dem Tsche-
choslowakismus identisch gewesen, sie hat also nur die „Tschechoslowaken" (d.h. 
Tschechen und Slowaken) angesprochen, nicht aber die einen erheblichen Teil des 
Staatsvolks ausmachenden „Minderheiten". Doch auch die meisten Slowaken konn-
ten sich von den spezifisch tschechischen Leitfiguren und -traditionen in dieser Staats-
idee nicht angesprochen fühlen: Hus, der Weiße Berg usw. 
d) Die Erste Tschechoslowakische Republik hat für die slowakische Nation einen 
entscheidenden Entwicklungsschub bedeutet. Man wird nicht übertreiben mit der 
These, daß dadurch entgegen der eigentlichen Absicht der tschechoslowakistischen 
Staatsführung die Phase der Verwurzelung der slowakischen nationalen Bewegung in 
den breiten Massen vollendet worden ist: durch allgemeine Schulbildung in slowaki-
scher Sprache, Hochschulbildung, Amtssprache usw. Nach Miroslav Hrochs Kate-
gorisierung entspräche das der Phase C der nationalen Bewegungen kleiner Völker. 

Aufschlußreich ist hier der Vergleich zu einer dem Tschechoslowakismus ähnlichen 
Integrationsideologie, dem gleichzeitig auf die Nationalitäten Jugoslawiens angewen-
deten Jugoslawismus. Hier ging es insbesondere um das Verhältnis zweier sehr nahe 
verwandter Nationen, der Kroaten und der Serben. Deren beide Sprachen sind einan-
der noch ähnlicher als das Slowakische und das Tschechische; die staatliche Funktion 
überkreuzt sich aber in Jugoslawien sozusagen mit dem Entwicklungs gefalle: Die dort 
politisch führende Nationalität der Serben hat - zumindest nach Auffassung der Kroa-
ten - das geringere Entwicklungsniveau. In der Ersten Tschechoslowakischen Republik 
ist vielleicht das tschechisch-slowakische Verhältnis deshalb weniger brisant gewesen 
als in Jugoslawien zur gleichen Zeit das serbisch-kroatische, weil in der Tschecho-
slowakei das west-östliche Gefälle der politischen Herrschaft mit dem der sozio-
ökonomischen Modernität parallel verlief. Daß dem ein slowakisches Überlegenheits-
gefühl in Hinsicht auf die Lebensart im Sinne des Spruches „Extra Hungariam non est 
vita, si est vita, non est ita" entgegenstand, ergänzt das Bild, wiederlegt es aber nicht. -
Darüber hinaus ist in der Tschechoslowakei nicht der west-ostkirchliche Gegensatz 
vorhanden; schließlich ist die Grenze zwischen Zis- und Transleithanien nicht so 
unterscheidend gewesen wie die alte Türkengrenze innerhalb Jugoslawiens. 

3. Ein anschauliches Vergleichsobjekt zum Funktionieren des großtschechischen 
Modells des Tschechoslowakismus vermag die gegenwärtige Ausdehnung der Bun-
desrepublilk auf das Gebiet der ehemaligen DDR zu vermitteln - mit einigen wesent-
lichen Unterschieden: 
a) Das Rechtssystem der Bundesrepublik Deutschland wird nahezu völlig auf das 
Gebiet der neuen Bundesländer übertragen; in der CSR hingegen galten nach 1918 -
schon um Chaos und soziale Revolutionierung zu vermeiden - die bisherigen Rechts-
systeme der österreichischen bzw. der ungarischen Reichshälfte mehr oder weniger 
lange Zeit weiter. Zur Rechtsvereinheitlichung wurde in der CSR ein Unifikations-
ministerium errichtet, das in Wirklichkeit ein Ministerium für die Slowakei war. Hin-
gegen zwang die Einbeziehung der ungarischen Tradition in einen gemeinsamen Staat 
mit den Tschechen, die eine sozial und ökonomisch ganz andere Entwicklung 
genommen hatten, die überwiegend tschechischen Führungskräfte des Staates sogar, 
einihnenbisherfremdesRechtssystemimeigenenStaatzu tolerieren und anzuwenden. 
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b) In der DD R hatt e es trot z verschiedene r Ansätze dazu (noch? ) keine national e 
Sonderentwicklun g gegeben; un d wenn es Ansätze dazu gab, waren sie noc h nich t 
tragfähig; so wurde n 1990 nu r Teile eine r nac h 1945 getrennten , vorhe r aber in Kultur -
un d Staatseinhei t verbundene n Natio n wieder zusammengefügt . Problem e gibt es 
dabe i dennoc h genug. U m sich dem Beispiel der Vereinigun g von Tscheche n un d 
Slowaken zu nähern , empfiehl t sich vielleicht der Hinwei s auf die Entwicklun g einer 
gesonderte n österreichische n Natio n im 20.Jahrhundert . Noc h ein wenig weiter 
voneinande r entfern t als Deutsch e un d Österreiche r heut e befande n sich 1918 die 
Slowaken im Verhältni s zu den Tscheche n - nämlic h mit eine r etwa 70 Jahr e zuvor 
etablierte n eigenen nationale n Literatursprach e un d mi t einem wesentliche n Moderni -
tätsgefälle zwischen den böhmische n Länder n un d der Slowakei, von West nac h Ost . 
Allgemein betrachte t schein t es also irgendwo in dieser Skala der Entwicklun g zur 
separate n Natio n einenpoint of no return zu geben. 

4. Da s Zie l jeder reifen nationale n Bewegung im demokratische n Zeitalte r ist der 
eigene Nationalstaat . Es gibt einige national e Bewegungen , die diesen Staa t vermutlic h 
nich t erreiche n werden (z.B . die Sorben , die Bretone n usw.). Di e Slowaken un d 
Kroate n habe n ihre n Nationalstaa t in einem - wie es zunächs t erscheine n mußte , gün-
stigen, wie sich jedoch kurze Zei t späte r herausstellte , verhängnisvolle n -  historische n 
Augenblick erreicht , nämlic h unte r der Dominan z des deutsche n Nationalsozialismu s 
un d des italienische n Faschismus . De r Slowakische Staa t un d der Unabhängig e Kroa -
tische Staat gehörte n zu den seltene n Fällen , in dene n eine national e Bewegung ihre n 
Nationalstaa t unte r Fremdherrschaf t erreich t hat . Ein weiteres Vergleichsobjekt 
böte n eventuel l die Ukrain e ode r Litaue n zu End e des Erste n Weltkriegs. 

Wegweisend für die Zei t nac h der Niederringun g dieser totalitäre n Modell e sind die 
Ansätze im Zweite n Weltkrieg, wie das slowakische Proble m weiterhi n zu handhabe n 
sei. Eigenstaatlich e Muste r waren jetzt vorläufig nich t meh r passabel, das kurzfristige 
Dessin eine r slowakischen Sowjetrepubli k fügte sich nich t in die sowjetische Gesamt -
konzeption . Es blieb also nu r die Restauratio n der Tschechoslowakei , zu der auch die 
slowakischen Kommuniste n Ja sagten. 

5. Da ß die Tschechoslowake i der Zei t nac h dem Zweite n Weltkrieg unte r veränderte n 
Nationalitätenbedingunge n (Vertreibun g der Deutsche n un d Ungarn ) als Staat der 
Tscheche n un d der jetzt als eigene Natio n voll anerkannte n Slowaken konzipier t war, 
war ein wesentliche r Schrit t vorwärts auf eine Gleichberechtigun g der Slowaken hin . 
Di e Fortführun g des reine n Zentralstaat s mi t Pra g als entfernte m Mittelpunk t hätt e 
eine Fortsetzun g des Tschechoslowakismu s vorausgesetzt , von dem selbst dessen ent -
schiedenste r Vorkämpfer , Edvar d Beneš , mittlerweil e im wesentliche n aus Gründe n 
der mangelnde n Durchsetzbarkei t abgerück t war. 

De r Restauratio n des tschechoslowakische n Gesamtstaate s 1945 folgte freilich eine 
besonder s in der Slowakei spürbar e soziale Revolutio n im Zuge der fortschreitende n 
„Sowjetisierung " der Tschechoslowakei . Di e in diesem Landestei l 1947 erheblic h 
zunehmend e un d kritisch e Forme n annehmend e Unzufriedenhei t hatt e verschiedene , 
hier nich t zu analysierend e Gründe . Eine r davon war die versäumt e Honorierun g des 
Umstandes , daß der Slowakische Aufstand von 1944 die einzige größere revolutionär e 
Aktion gegen die Herrschaf t Hitlerdeutschland s auf dem Bode n der ČSR war. 
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Tatsächlic h konnt e das „asymmetrisch e Modell " des Staats - un d - unte r der kom -
munistische n Herrschaf t -  Parteiaufba u die Slowaken abermal s nich t befriedigen : 
Di e slowakische Autonomi e war dadurc h pervertiert , daß für die böhmische n Lände r 
allein die gesamttschechoslowakische n Organ e ohn e Zwischeninstan z zuständi g 
waren , für die Slowakei aber sozusagen ein zusätzliche r Filte r eingezogen war. Diese s 
System erschie n aus slowakischer Sicht somit abermal s als -  diesma l besonder s 
geschickt verkappte r -  Prage r Zentralismus , an dessen Grundzu g sich kaum etwas 
geänder t zu habe n schien . In der Ära der sog. „Normalisierung " wurde das Verhältni s 
zu Pra g noc h zusätzlic h komplizier t dadurch , daß an der (Prager ) Partei -  un d Staats -
spitze der Slowake Husá k stand . 

6. Nac h dieser Skizze des Verhältnisse s zwischen Tscheche n un d Slowaken aufgrun d 
der Geschicht e ihre r Beziehunge n seit 1918 nu n endlic h zu der Frage , wie sich dem 
räumlic h weit entfernte n Historike r die Perspektive n der slowakischen Positio n in 
einem nac h Jahrzehnte n zur Demokrati e zurückgekehrte n tschechoslowakische n 
Staat darstellen . Welche mögliche n Zielvorstellunge n gäbe es für diejenigen Slowaken , 
die selbst mit dem gegenwärtigen System eines 1968 erstmali g föderierte n un d nac h 
dem Umstur z von 1989 hinsichtlic h seines föderale n Charakter s noc h erheblic h weiter 
ausgebaute n Staate s unzufriede n sind, in dessen Name n nich t einma l meh r das Wor t 
„tschechoslowakisch " vorkommt ? 

~ Di e extrem e Lösun g wäre die Separatio n der Slowakei, ihr Austrit t aus der ČSFR : 
Ein Vorbild dafür findet sich ansatzweise in andere n Föderatione n des ehemalige n 
sozialistische n Lagers (Souveränitätserklärunge n vom Typ Estland , Georgie n ode r 
Slowenien) . Ein solche r Beschlu ß liefe zunächs t auf einen Verfassungskonflikt 
hinaus , brächt e (s. Kroatien ) alsdan n aber notwendi g erheblich e Nationalitäten -
problem e für jeden der Landesteil e mi t sich, ganz abgesehen von der in erster Linie 
zu prüfende n Frage , ob ein so kleine r Staa t angesicht s seiner naturräumliche n Aus-
stattun g un d der ökonomische n Bedingunge n überlebensfähi g wäre. Schließlic h 
wäre der Plat z im internationale n System zu überprüfen . Überdies : Wenn die Slo-
waken in der ČSF R mit der Separatio n anfange n sollten , dan n könnt e das eine 
Signalfunktio n haben : Vermutlic h würd e das einen Tren d zum böhmisch-mähri -
schen Dualismu s auslösen , bei dem sich separatistisch e Mähre r am slowakischen 
Model l orientiere n könnten . 

-  Ein e ander e Möglichkeit , von der -  etwas leichtferti g -  öfters gesproche n wird, 
wäre die Umwandlun g der ČSF R in eine Konföderation . Hierfü r gibt es m . E. in 
der moderne n europäische n un d außereuropäische n Geschicht e zu wenig Bei-
spiele, die Bestan d gehabt hätten . Überdie s vertrüge sich ein solches Model l nu r 
schwerlich mi t der ohnehi n auf höherer , europäische r Eben e im Aufbau begriffe-
ne n Konföderation . 

— Di e schon weit fortgeschritten e Umgestaltun g der Tschechoslowake i zu eine r 
wirklichen Föderatio n (im Unterschie d zur Föderatio n sowjetischen Typs, in der 
ja stets ein „asymmetrisches " Momen t enthalte n ist), könnt e m.E . einen rationa l 
un d demokratisc h kontrollierte n konstitutionelle n Interessenausgleic h herbeifüh -
ren . Da s Beispiel der Bundesrepubli k Deutschlan d zeigt, daß eine langfristige Aus-
gewogenhei t von Bundes - un d Länderanteile n möglich ist, die alle Teile zu ihre m 
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Rech t komme n läßt un d die auch durc h einen Länderausgleic h schwächer e Lände r 
nich t gegenüber den stärkere n benachteiligt . Di e Probleme , die deutsch e Bundes -
lände r mit der Kulturhohei t haben , würde n allerding s in einer Föderation , dere n 
Gliede r verschiedene n Natione n angehören , eine ander e Qualitä t gewinnen , 
dürfte n aber auch dan n zu bewältigen sein. 

— De r angestrebt e Beitrit t der ČSF R zur europäische n Gemeinschaf t ist ein Ziel , das 
die Ansätze eines nostalgische n Mitteleuropäismu s un d die Aufbruchsparol e 
„Zurüc k nac h Europa " in ein vorwärtsgewandte s Konzep t verwandel t hat . Diese 
Linie „Vorwärt s nac h Europa " vertrit t gegenwärtig die Regierun g der ČSF R 
gemeinsa m mit Ungar n un d Polen ; sie erschein t mittelfristi g als durchau s reali-
stisch. Im Zeiche n des Weges der ČSF R „vorwärt s nac h Europa " wäre freilich eine 
Parzellierun g ode r eine extrem e Lockerun g des Staatsverbande s eines bisher schon 
föderierte n Staate s ein kontraproduktive r Anachronismus . 

„Demokraci e je diskuse" -  auch zwischen Partner n in einer Föderatio n un d zwi-
schen Natione n in mehrnationale n Föderationen . Kompromiss e sind in Demokratie n 
existentiel l wichtig. Di e Chance , daß die Tschechoslowake i nac h der Unterbrechun g 
eines halbe n Jahrhundert s wieder eine Demokrati e geworden ist, erlaub t keine Ver-
zettelun g der Kräfte ; diese Chanc e sollte nich t verspielt werden . 

Jaroslav Mezník,  Historický ústav, Brno: 

De r tschechoslowakisch e Staa t entstan d nac h dem Erste n Weltkrieg aus der Ide e 
einer einheitliche n tschechoslowakische n Nation . Manchma l wird behauptet , es sei 
um eine rein zweckmäßig e Konstruktio n gegangen: Es war schwierig, auf dem Welt-
forum einen neue n Staa t durchzusetzen , der das Territoriu m zweier Völker un d über -
dies zahlreiche r nationale r Minderheite n umfassen würde . Es erhobe n sich sogar 
Stimmen , daß der Begründe r dieser Ide e von eine r tschechoslowakische n Natio n 
T . G . Masary k gewesen sei. Diese Behauptunge n sind nich t exakt. 

Di e Ide e eine r Nation , die nich t nu r aus tschechischsprechende n Böhmen , Mährer n 
un d Schlesiern , sonder n auch aus Slowaken zusammengesetz t ist, war scho n in der Zei t 
der nationale n Wiedergebur t lebendig , also am End e des 18. un d in der ersten Hälft e des 
19. Jahrhundert s .Dies e Ide e war nich t nu r auf der Verwandtschaf t der Sprache n gegrün-
det , sonder n auch auf der Tatsache , daß die tschechisch e Sprach e in der Slowakei schon 
seit dem Mittelalte r als Schriftsprach e verwende t wurde , wenn auch in ihr begreiflicher -
weise Slowakismen enthalte n waren . Auch das literarisch e Leben wies zu dieser Zei t in 
gewissen Maß e Gemeinsamkeite n auf; der Slowake Jan Kollá r wurde eine Zeitlan g für 
den bedeutendste n tschechoslowakische n Dichte r gehalten . 

Es sei jedoch zugegeben , daß auch in der Zei t der nationale n Wiedergebur t die Ide e 
einer tschechoslowakische n Natio n in den böhmische n Länder n un d in der Slowakei 
nich t die einzige Konzeptio n der nationale n Gemeinsamkei t war. Nebe n einem nac h 
wie vor starken Landespatriotismu s hatt e auch die Vorstellung , daß alle Slawen eine 
Natio n bildeten , eine starke Ausstrahlung . Außerde m war das national e Bewußtsein 
nu r in einer verhältnismäßi g kleinen Bevölkerungsgrupp e verankert . Da s modern e 
Nationalbewußtsei n der Massen un d der modern e Nationalismu s verbreitete n sich 
erst allmählich , zuers t in Böhmen , etwas späte r in Mähren ; in der Slowakei wurde der 
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Prozeß der Herausbildung einer modernen Nation erst in der Zeit der Ersten Tschecho-
slowakischen Republik vollendet. Überdies erschienen schon in der ersten Hälfte des 
19.Jahrhunderts einige Störfaktoren, welche die Idee einer tschechoslowakischen 
Nation behinderten. Die eigenen slowakischen historischen Traditionen und Pro-
bleme führten dazu, daß sich eine selbständige slowakische Schriftsprache heraus-
bildete und zuletzt auch durchsetzte, und zwar nach ziemlich harten Auseinander-
setzungen unter den slowakischen Patrioten. 

Zu diesen störenden Umständen traten während der zweiten Hälfte des W.Jahr-
hunderts weitere hinzu. Die tschechische Politik konzentrierte sich nach dem Jahre 
1860 auf die Verteidigung des sogenannten böhmischen Staatsrechtes, und sie war 
bestrebt, eine besondere föderative Einheit im Rahmen Österreichs (Österreich-
Ungarns) zu errichten, die das Territorium Böhmens, Mährens und Schlesiens umfas-
sen würde .Dasbedeutete,daßdietschechische Politik ihre Pro j ekte zur Verbindung der 
böhmischen Länder und der Slowakei aufgegeben hatte. Andererseits gerieten die Slo-
waken nach 1867 unter einen so starken Druck der ungarischen Behörden, daß die 
Möglichkeiten nicht nur ihres politischen, sondern auch ihres kulturellen Lebens stark 
eingeschränkt waren. Unter diesen Umständen klammerte sich ein Teil der slowaki-
schen Patrioten an die romantische Vorstellung, daß den Slowaken nur das große 
slawische Rußland helfen könne, und ein Teil suchte eine erträgliche Lösung im Rah-
men Ungarns. Die Beziehungen zwischen den Slowaken und den Tschechen wurden 
dadurch zwar nicht unterbrochen, die Idee einer tschechoslowakischen Nation ist 
allerdings doch in den Hintergrund getreten. 

Zu einer Veränderung kam es an der Wende des 19. zum 20. Jahrhundert. Unter der 
jungen slowakischen Intelligenz bildete sich eine Strömung (die sogenannten „Hlassi-
sten") heraus, die um Annäherung und enge Zusammenarbeit zwischen den Slowaken 
und den Tschechen bemüht war. Dieser Strömung kam auch ein Teil der tschechi-
schen politischen und kulturellen Öffentlichkeit entgegen. Eine bedeutende Rolle 
spielte in diesem Prozeß T. G. Masaryk. Die Idee einer tschechoslowakischen Nation 
lebte wieder auf. Eben deshalb konnte sie während des Ersten Weltkrieges zu einem 
Teil des Programms des tschechoslowakischen Widerstandes werden. An diesem 
Widerstand nahmen auch die Slowaken unter der Führung von M. R. Stefánik teil. 
Mit der Deklaration von Sv. Martin vom 30. Oktober 1918 schlössen sich die politi-
schen Repräsentanten der Slowakei nicht nur der Idee eines tschechoslowakischen 
Staates an, sondern auch der Idee einer tschechoslowakischen Nation. 

Diese Einheit währte allerdings nicht lange. Es kann vorausgesetzt werden, daß 
manche slowakische Politiker, die die Martin-Deklaration unterzeichnet hatten, die 
Passagen über eine tschechoslowakische Nation mit voller Überzeugung annahmen, 
während für andere die Unterzeichnung das einzige Mittel in der gegebenen Situation 
war, um sich aus fremder Vorherrschaft zu befreien. Schon in den zwanziger Jahren 
begannen sich in der Slowakei zwei Lager herauszubilden. In einem versammelten 
sich die aufrichtigen Anhänger des „Tschechoslowakismus", im anderen Lager beton-
ten die „Autonomisten".die Eigenständigkeit der Slowaken. Zuletzt siegte die Idee 
einer selbständigen slowakischen Nation. Die Unterschiede in den historischen Tradi-
tionen und in der Mentalität traten immer stärker hervor, auch der Umstand, daß sich 
die Tschechen und ein Teil der Slowaken ihrer jeweiligen nationalen Identität schon 
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im 19. Jahrhundert bewußt wurden, wirkte sich aus; für viele Tschechen und Slowa-
ken war eine tschechoslowakische Nation etwas Künstliches und Unnatürliches. Die 
endgültige Herausbildung einer selbständigen slowakischen Nation beschleunigte 
einige positive Erscheinungen, vor allem die schnelle kulturelle Entfaltung der Slowa-
ken, aber auch einige negative Erscheinungen, vor allem Indolenz und mangelndes 
Verständnis vieler Tschechen in Bezug auf die slowakischen Probleme. Hier wirkte 
auch der Widerspruch zwischen dem Antiklerikalismus eines Großteils der Tschechen 
und dem Katholizismus der meisten Slowaken, in den dreißiger Jahren dann auch der 
Umstand, daß ein Teil der neuen slowakischen Intelligenz die tschechische Intelli-
genz, die nach 1918 in die Slowakei gekommen war, in steigendem Maße als Fremd-
körper empfand. 

Die Idee einer tschechoslowakischen Nation war eine Voraussetzung für die Ent-
stehung des tschechoslowakischen Staates. Diese Voraussetzung besteht nicht mehr. 
Hat unter diesen Umständen der tschechoslowakische Staat eine Berechtigung und 
eine Zukunft? Aus der Geschichte der vergangenen Jahrhunderte und Jahrzehnte 
sowie der letzten Jahre kann man annehmen, daß es eine Reihe von Tatsachen gibt, die 
dem weiteren Zusammenleben beider Nationen in einem Staat eine gewisse Chance 
geben. 

An erster Stelle ist die fast problemlose Kommunikation anzuführen. Das Slowaki-
sche und das Tschechische stehen einander sehr nahe. In der heutigen Zeit gleicht sich 
auch der Unterschied aus, der darin bestand, daß die Slowaken tschechische Zeitun-
gen, Zeitschriften und Bücher kauften und lasen, während sich ein großer Teil der 
Tschechen für slowakische Presseprodukte überhaupt nicht interessierte. Die Tsche-
chen haben sich auch an die slowakische Sprache in Rundfunk und Fernsehen 
gewöhnt. 

Die Gewohnheit spielt eine wichtige Rolle auch in anderer Hinsicht. Der tschecho-
slowakische Staat ist vor mehr als siebzig Jahren entstanden, für die meisten Tschechen 
und Slowaken ist er einfach eine Gegebenheit. Diese Gegebenheit hat jedoch bei vielen 
Tschechen und Slowaken ein höheres Niveau - das Zusammenleben der Tschechen 
und Slowaken ist Bestandteil ihrer politischen Überzeugung oder ihres politischen 
Programms. Das Streben nach gegenseitigem Verständnis und Zusammenarbeit blieb 
bei vielen Tschechen und Slowaken auch dann bestehen, als die Selbständigkeit beider 
Nationen anerkannt worden war. Auch die große Anzahl tschechisch-slowakischer 
Mischehen ist nicht zu übersehen, ebenso wie die gemeinsamen Traditionen. All dies 
erklärt, warum sich bei den Meinungsumfragen 1990 für eine Teilung des tschecho-
slowakischen Staates nur 10-15% der Slowaken und Tschechen ausgesprochen 
haben. Die eindeutige Mehrheit hält also an einem Zusammenleben fest, ja man kann 
sogar sagen, daß sie daran interessiert ist. 

Diese Lage kann sich allerdings verändern, und zwar wegen der Auseinanderset-
zungen, die zwischen den Tschechen und den Slowaken ausbrachen, nachdem die 
Bürger die Möglichkeit erhalten hatten, frei ihre Meinung zu äußern und ihre Forde-
rungen zu artikulieren. Es bestehen nach wie vor viele Probleme, die weitere Diskus-
sionen und Konfrontationen hervorrufen werden. Trotz aller dieser Probleme darf 
nicht vergessen werden, daß es neben den schon erwähnten noch weitere Tatsachen 
gibt, die für das Zusammenleben der Tschechen und Slowaken in einem Staat günstige 
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Voraussetzungen bieten. Vor allem besteht zwischen der Slowakei und Mähren eine 
historisch gegebene und nur schwerlich anzuzweifelnde Grenze; in der Slowakei 
leben zwar viele Tschechen und in der Tschechischen Republik noch mehr Slowaken 
(die Slowaken bilden heute die zahlenmäßig stärkste nationale Minderheit in dieser 
Republik), sie bilden jedoch nirgends besondere nationale Enklaven. Das kulturelle 
Niveau der Tschechen und der Slowaken gleicht sich allmählich an, so daß die 
Ursachen für die ehemalige fast arrogante Überheblichkeit mancher Tschechen 
einerseits und für gewisse Minderwertigkeitsgefühle bei manchen Slowaken anderer-
seits wegfallen. In ähnlicher Weise haben sich auch die Unterschiede zwischen der 
einst rückständigen Slowakei und dem fortgeschrittenen Böhmen, Mähren und 
Schlesien fast ausgeglichen; wirtschaftliche Gründe sprechen heute eindeutig für die 
Erhaltung eines gemeinsamen Staates. 

Ein Historiker kann nicht als Prophet auftreten. Überdies ist es eine unbekannte 
Größe, wie weit und wie schnell in der nächsten Zeit der Prozeß der europäischen 
Vereinigung fortschreiten wird. Im allgemeinen glaube ich, daß die Beziehungen zwi-
schen den Tschechen und den Slowaken besser sind, als die Berichte und Artikel in 
tschechischen, slowakischen und ausländischen Zeitungen und Zeitschriften dies dar-
stellen. Falls allerdings manche Repräsentanten der Slowakei Forderungen durchzu-
setzen versuchen, die nicht nur für die Tschechen, sondern auch für die Existenz des 
tschechoslowakischen Staates selbst kaum tragbar wären, und falls die Tschechen 
andererseits auf berechtigte slowakische Forderungen ablehnend reagieren, dann wer-
den sich die Beziehungen zwischen beiden Nationen verschlechtern. Und dann 
könnte auch die Situation eintreten, in der es zur Trennung der beiden Nationen auch 
vom Standpunkt der Staatlichkeit her kommt. 

Der Verfasser dieser Zeilen braucht wohl nicht zu verheimlichen, daß ein derartiger 
Bruch für ihn sehr schmerzhaft wäre. 

Übersetzt von Otto H á j e k 



F O R S C H U N G S V O R H A B E N ZU R G E S C H I C H T E DE R 
B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R 

Als sich die ersten freien Kontakte zwischen den tschechoslowakischen Historikern 
und ihren Kollegen im Ausland im vergangenen Jahr anbahnten,  wurde im Collegium 
Carolinum ein Versuch unternommen, zur Bewältigung des Nachholbedarfs im Infor-
mationsaustausch beizutragen. Mit Hilfe von Fragebögen über die laufenden For-
schungsarbeiten und künftigen Forschungsvorhaben sollte allen Interessenten die 
Gelegenheit gegeben werden, ein wenig mehr darüber zu erfahren, wer wo über wel-
che Themen  arbeitet. Dank der Zusammenarbeit mit dem Historický ústav ČSAV in 
Prag ist es tatsächlich gelungen, knapp dreihundert Mitarbeiter unterschiedlicher 
Themenbereiche aus der Tschechoslowakei und aus dem Ausland ausfindig zu machen. 

Ihnen allen, die sich an diesem Unternehmen beteiligten, wurde zunächst verspro-
chen, die ausgefüllten Fragebögen zur Verfügung zu stellen. Als wir dieses Versprechen 
machten, ahnten wir allerdings nicht, daß das Echo auf unsere Initiative so groß sein 
würde. Deshalb haben wir nun einen anderen Weg zur Vermittlung der gewonnenen 
Informationen gewählt: Auf den folgenden Seiten werden die einzelnen Themen  mit 
den jeweiligen Namen  der Bearbeiter veröffentlicht; im Collegium Carolinum kann 
jeder an Kontakten mit seinen Kollegen Interessierte die Adressen der Bearbeiter 
erfahren. 

Geschichtsschreibung und -theorie 

Di e böhmisch e Historiographi e un d historisch e Kultu r im Mittelalte r (Mari e Bláhová) 

Geschicht e der tschechische n Historiographi e (bes. Pekař ; Josef Hanzal ) 

Direction s of Researc h on th e Histor y of th e Habsbur g Empir e and Czechoslovaki a 
in Nort h America (Stanle y B. Winters ) 

Theoretisch e Frage n eines biographische n un d historische n Lexikon s (Mari e Maka -
riusová) 

„Ic h in der Geschicht e . . . Geschicht e im Ich " -  das Lebensgeschichten-Projek t (Pavla 
Vošahlíková) 

Da s historisch e Werk Qarosla v Marek ) 

Di e soziale Problemati k der Regione n in den böhmische n Länder n (von der 
Geschicht e zu den Prognosen ) (Ann a Beinhauerová , Jan a Geršlová , Duša n Janák , 
Zdeně k Jirásek, Nin a Pavelčíková , Kare l Sommer , Jan Steiner , Rudol f Žáček ) 

Di e Familienrekonstruktion . Ein e demographisch e Analyse (Jan a Brabencová ) 

Di e Konzeptualisierun g der böhmische n Geschicht e bei Františe k Palack ý (Jiř í Štaif) 
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Di e Geschicht e der tschechoslowakische n Slavistik vom 18. Jahrhunder t bis zur 
Gegenwar t (Vladislav Šfastný, Ladislav Hladký , Zdeně k Šimeček , Radomí r Vlček, 
Pavel Cibulka ) 

Übergreifendes und Sachthemen 

Mittel - un d Osteurop a von der Antike bis zur Gegenwart . Vergleich der histori -
schen Entwicklun g un d der wechselseitigen Einflüsse (Alexande r Avenarius, Tatian a 
Ivantyšynová , Daniel a Kodajová , Bohumil a Ferenčuhová ) 
Geschicht e der Habsburgermonarchi e I (Jiř í Mikulec ) 
Geschicht e der Habsburgermonarchi e I I (Pave l Bělina) 
Europ a un d die Tscheche n (Ferdinan d Seibt) 
Tscheche n un d Deutsch e (Mila n L. Hauner ) 

Atlas zur Geschicht e der böhmische n Lände r (Zdeně k Boháč , Eva Semotanová , Lud -
mila Fialová ) 

Neuer e Geschicht e Mähren s (Jan Janák ) 

Grundzüg e der Geschicht e der böhmische n Lände r un d der Tschechoslowake i (Han s 
Lemberg ) 

Mähre n in der Geschicht e Mitteleuropas . Di e tschechisch e un d die deutsch e Kultu r 
(Zdeně k Mareček , Zden a Obrova ) 

Mähre n in der Geschicht e Mitteleuropa s (Josef Válka, Jiř í Kroupa , Jan Janák , Jiř í 
Malíř ) 

Geschicht e der böhmische n Jude n Jan a Kolářová ) 

Geschicht e der Prage r Judengemeind e im 17. bis 19. Jahrhunder t (Jiř í Kuděla ) 

Di e Rolle des Geschichtsbewußtsein s in Mitteleurop a (Mirosla v Hroch , Vladimír 
Nálevka , Věra Mendlová , Vladimíra Borová , Kare l Kubiš) 

Politische s Denke n in mitteleuropäische m Kontex t (Eva Schmidt-Hartmann ) 

Di e Rolle der Intellektuelle n in der Gesellschaf t (Mari e Štemberková ) 

Dynasty , Politic s and Culture : Selecte d Essays by Rober t A. Kan n (Stanle y B.Win-
ters) 

Di e Kultur - un d Kirchenpoliti k des habsburgische n Staate s (Kultu r un d Religion als 
integrierende r un d desintegrierende r Fakto r im Habsburgerreich ) (Hennin g Schlegel, 
Eva Irmanová , Olga Kotíková ) 

Geschicht e der Verwaltun g der Prage r Güte r vom 17.-19 . Jahrhunder t un d der Ein -
fluß der landwirtschaftlichen , administrative n un d politische n Reforme n auf das 
ökonomisch e Potentia l der Prage r Herrschaftswirtschaf t (Jiř í Kuděla ) 

Histori e Preservatio n in Czechoslovakia : Th e Chatea u at Staré Hrad y (Stanle y B. 
Winters ) 

Landeskund e der Tschechoslowakei , Strukture n un d Profile (Hors t Förster ) 

Städteatla s (Eva Semotanová , Zdeně k Boháč , Josef Zemlička ) 
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De r böhmisch e Briefadel (Michae l Fiala ) 

Geschichtlich e Analyse des westböhmische n Grenzlande s (Tomá š Jílek) 

Di e B evölkerun g der Stad t Jägerndor f seit dem Jahr e 1523 bis zur Gegenwar t (Zdeně k 
Háza ) 

Da s Bild der Prage r Universitä t in der tschechische n Literatu r (Mari e Štemberková ) 
Geschicht e der Prage r medizinische n Fakultä t 1348-1945 (Ludmil a Hlaváčková , Pet r 
Svobodný ) 

Geschicht e der tschechische n Literatu r in zwei Bände n (Walte r Schamschula ) 

Antholog y of Czec h Literatu r (Walte r Schamschula ) 

Zu r Bestimmun g der tschechische n Akzentfixierun g auf die erste Silbe (Walte r 

Schamschula ) 

Bibliographi e zur Geschicht e des böhmische n Glase s (Kur t Pittrof , Rober t Luft) 

Di e Geschicht e der Kinematographi e in den böhmischn e Länder n (Jiř í Rak , Milo š 
Dostál , Ivan Klimeš) 
Di e Geschicht e des Montanwesen s in der Slowakei (Mirosla v Kamenický , Jozef 
Vozár) 

Di e europäische n Nationalbewegungen , ihre sozialen Voraussetzungen , ihre Ideo -
logie un d ihr gegenwärtiges Erb e (Mirosla v Hroch ) 

Wirtschafts - un d Sozialgeschicht e der Tschechoslowake i 1918-1938 , 1938-1945 , 
1945-1990 (Václav Průcha ) 

Sozialgeschicht e des 20.Jahrhunderts , Alltagsgeschichte un d Familienforschun g 
(Pavla Vošahlíková, Dan a Musilová ) 

Österreichisch-Schlesie n un d das Ostraue r Gebie t 1742-1918 (Andělí n Grobelný , 
Tomá š Niesner ) 

Geschicht e der Prage r Universitä t 1945-1990 , Date n un d Fakte n (K. Litsch , M . Truc , 
B. Zilynská , Z . Pousta ) 

Moder n Learne d Profession s in East Centra l Europ e 1850-1950 (B. Zilynská , 
M.Kunštát , P . Svobodný , S. Balík, H . Krejčová , J . Pokorný , J . Kota ) 

Problem e der wirtschaftliche n Entwicklun g in den böhmische n Länder n 1781-1938 
(Vlastislav Lacina , Zdeně k Deyl , Jan Hájek , Františe k Dudek , Mila n Hlavačka , Jaros -
lav Láník ) 

Di e Ausdehnun g der Waldböden , die Entwicklun g der Eigentums - un d Nutz -
verhältniss e sowie auch der Arbeitskräfte im Forstwese n in den böhmische m Länder n 
1750-1989 (Gusta v Novotný ) 

Di e Veränderunge n der wirtschaftliche n un d sozialen Strukture n in der Tschecho -
slowakei un d der Rau m für die Unternehmensaktivitäte n 1918-1980 (Jan a Geršlová , 
Jan Steiner ) 

Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Lände r (Eva Schmidt-Hart -
mann ) 
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Biographische s Lexikon der böhmische n Lände r seit 1918 (Pave l Ciprian ) 

Prage r Fraue n (Wilma Iggers) 

Vorindustrielle Zeit 

Da s Mittelalte r bis 1526 (Pete r Moraw ) 

Mitteleurop a im 14. un d 15. Jahrhunder t (Milosla v Polívka) 

Geschicht e der mittelalterliche n Kolonisatio n in Böhme n un d Mähre n (Josef Zem -
lička) 

Geschicht e der böhmische n Lände r im 14. Jahrhunder t (Jarosla v Mezník ) 

De r böhmisch e Staat in der Ära Georg s von Podiebra d Qarosla v Boubin ) 

Di e Staufer un d Böhme n (Františe k Kubů ) 

Di e staufische Ministerialitä t im Egerlan d (Františe k Kubů ) 

Egerer Stadtstaa t im 14. un d 15. Jahrhunder t (Františe k Kubů ) 

Da s mittelalterlich e Südschlesie n in der Konfiguratio n des böhmische n Staate s un d 
Mitteleuropa s Qarosla v Bákala, Rudol f Žáček , Pavel Kouřil , Marti n Wihoda ) 

Diplomati k der Zei t Georg s von Podiebra d (Mila n Vondráček ) 

De r Adel in Mähre n im 14. un d 15. Jahrhunder t Qarosla v Mezník ) 

Grundherrschaf t in Böhme n im späten Mittelalte r 1350-1550 Qarosla v Čechura ) 

Hussitenforschun g (Milosla v Polívka) 

Antihussitisch e Maßnahme n (geplant : Serie von Einzelbeiträgen ) (Fran z Machilek ) 

Magistř i Johanni s Hu s Oper a omni a (kritisch e Edition ) (Anežka Vidmanová ) 

Johanne s Hu s un d sein Werk (Jiř í Daňhelka ) 

Constantiensia . Oper a omni a M . J. Hus , tom . XXIV (Eva Fialová ) 

Kirchenverwaltun g der hussitische n un d nachhussitische n Zei t in Böhme n (Blank a 
Zilynská ) 

Regesta diplomatic a necno n epistolari a Bohemia e et Moravia e Tomu s V, fasc.3, 
1350-1355 Qan a Zachová ) 

Regesta Bohemia e et Moravia e aetati s Venceslai IV. 1378-1419 Tomu s VI: Fonte s 
Archivi public i Litomericensi s (Božen a Kopičková ) 

Biographi e Kaiser Sigismund s Q. K. Hoensch ) 

Regesta imperi i IX - Wenze l IV. (Ivan Hlaváček ) 

Regesta Bohemia e et Moravia e aetati s Venceslai IV. 1378-1419 Tom . V./1-2 : Fonte s 
Archivi public i centrali s Praga e (Věra Beránková , Kare l Beránek ) 

Regesta imperi i -  Friedric h III . in den böhmische n Länder n (Ivan Hlaváček ) 

Code x diplomaticu s et epistolari s regni Bohemia e Qarmil a Krejčíková) 

Handelskontakt e zwischen Böhme n un d der Mar k Meissen im 13. Jahrhundert . Zu 
den Anfängen der Brakteatenwährun g in Böhme n (Roma n Zaoral ) 
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Territorialpoliti k der Luxemburge r (die Nebenlände r der böhmische n Kron e im 
14. Jahrhundert ) (Lenk a Bobková) 

Krise un d Angst im Spätmittelalte r (Winfried Eberhard ) 

Di e Fra u im böhmische n Mittelalte r (Božen a Kopičková ) 

Repertoriu m auctoru m Bohemoru m provectu m idearu m post Universitate m Pragen -
sem condita m illustran s (Pave l Spunar ) 

Di e mittelalterlich e Universitä t Pra g im Rahme n der europäische n Universitäts -
geschicht e (Pete r Moraw ) 

Da s Alltagsleben der Prage r Universitä t im 14. bis 16. Jahrhunder t (Micha l Svatoš) 

Di e graduierte n Juriste n an der mittelalterliche n Prage r Juristen-Universitä t (Heik e 
Pietsch ) 

Di e Geschicht e der Prage r juristische n Fakultä t un d Juristen-Universitä t bis zu ihre m 
Verfall im Jahr e 1419 (Jiř í Kejř) 

Lateinisc h geschrieben e böhmisch e Literatu r bis 1400 Qan a Nechutová ) 

Spiritualitä t un d Literatu r in den böhmische n Länder n 1350-1400 Qan a Nechu -
tová) 

Di e mittellateinisch e „Belletristik " im Böhme n der Luxemburge r (Anežka Vidma-
nová) 

Historisch/literaturwissenschaftlich e Analyse der Königsaale r Chroni k des Pete r von 
Zitta u (14. Jahrhundert ) (Pete r Moraw ) 

Nordböhmisch e Städt e im 16. Jahrhunder t (politische , gesellschaftliche , kulturell e 
Problem e un d der Alltag) (Lenk a Bobková) 

Di e Entstehun g der Stadtverfassun g in Böhme n un d Mähre n Qiří Kejř) 

Halsgerichtsverhör e von Jihlava (Františe k Hoffmann ) 

Di e Elisabeth-Verehrun g in Böhme n un d Mähre n bis zum End e des Mittelalter s 
(Susann e Schmidtberger ) 

Di e Elisabeth-Vit a des B. Baibin (Susann e Schmidtberger ) 

Geschicht e der Slowakei im Mittelalte r Qan Lukačka , Vincen t Sedlák, Richar d Mar -
sina) 

Böhmisch e Geschicht e im Zeitalte r der Jagiellone n 1471-1526 (Josef Macek ) 

Geschicht e der Habsburgermonarchie , Bd. 1, 1526-1806 Qarosla v Pánek ) 

Geschicht e der böhmische n Lände r 1526-1620 Qarosla v Pánek ) 

Geschicht e Schlesien s 1526-1742 (Blank a Pitronová ) 

Regionalismu s un d Staatsintegration . Di e zwischenstaatliche n Beziehunge n der böh -
mische n Lände r im ersten Jahrhunder t der Habsburge r Herrschaf t 1526-1620 
Qoachi m Bahlcke , Jindr a Matějková , Gottfrie d Schramm ) 

Adoptio n un d Reichsvikaria t für den Jagiellonen-Prinze n Ludwig 1515/16 . Ein Bei-
trag zur Ostpoliti k Kaiser Maximilian s I . (Herber t Schmidt ) 
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Di e Problemati k der Staatsmach t des 16. un d 17. Jahrhundert s in Europ a aufgrun d der 
Verhältniss e in Böhme n un d Sachsen (Kristin a Kaiserová ) 

Beziehunge n zwischen Spanie n un d dem Königreic h Böhme n währen d des 16. un d 
17. Jahrhundert s (Bohumi l Badura ) 

Deutschland , Böhme n un d der Ausbruch des Dreißigjährige n Krieges (Gottfrie d 
Schramm ) 

Di e tschechisch e Reformatio n 1471-1670 (Noem i Rejchrtová ) 

Di e deutsch e Reformatio n in Böhme n (Winfried Eberhard ) 

J.A. Comeniu s un d seine Beziehunge n zur deutsche n Spätreformatio n Qan Kum -
pera ) 

Reformation , Gegenreformatio n un d Toleran z in der Geschicht e der Habsburgische n 
Monarchi e im 16.-18 . Jahrhunder t (Noem i Rejchrtová ) 

Katholisch e Reformatio n un d Gegenreformatio n in Böhme n (Winfried Eberhard ) 

Adel, Kleru s un d Bürger in Pole n un d Böhme n vom 14. bis zum Anfang des 16. Jahr -
hundert s (Tomá š Weiser) 

Mentalitätswande l in Mitteleurop a in der 2. Hälft e des 15. un d zu Beginn des 16. Jahr -
hundert s (Antoní n Kostlán ) 

Lebensstil , Wirtschaftsführun g un d Finanze n des böhmische n Adels im 16. un d zu 
Beginn des 17. Jahrhundert s (Václav Ledvinka ) 

De r Hochade l in den Prage r Städte n im 16. un d zu Beginn des 17. Jahrhundert s (wirt-
schaftlich e Ressource n un d Funktionsweis e der Residenze n (Václav Ledvinka ) 

De r nieder e Adel im Prage r Milieu des 16. un d zu Beginn des 17. Jahrhundert s Qaku b 
Hrdlička ) 

Di e westböhmische n Städt e im Kamp f gegen das organisiert e Verbreche n zu Beginn 
des 16. Jahrhundert s (Ivan Martinovský ) 

Finanzpoliti k Böhmen s un d Sachsen s im 16./17 . Jahrhunder t unte r besondere r 
Berücksichtigun g des Steuersystem s (Kristin a Kaiserová ) 

Handels - un d Kreditbeziehunge n zwischen Böhmen , Deutschlan d un d Österreic h in 
der frühe n Neuzei t (Václav Bůžek) 

Di e städtisch e Verwaltungsrefor m unte r Josef IL in Mähre n Qiřin a Štouračová ) 

De r Prage r Stadtra t im 17. Jahrhundert . Prage r Bierhande l im 16.-18 . Jahrhunder t 
Qaroslava Mendelová ) 
Geschicht e der Prage r Universitä t 1347/48-162 2 (Michae l Svatoš, Jarosla v Kadlec , 
Jiř í Kejř, Pet r Svobodný , Františe k Smahel ) 
Rekonstruktio n der verlorene n Matrikel n der Prage r Universitä t (Kare l Beránek ) 
Vladislav IL , Köni g von Böhme n im 13. Jahrhundert , eine politisch e Biographi e (Ivan 
Martinovský ) 
De r Humanismu s in den böhmische n Länder n von ca. 1450 bis 1560 (Pete r Wörster ) 
Geschicht e des Humanismu s un d der Renaissanc e in Mähre n (Eduar d Petrů , Ivo 
Hlobil ) 
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Comeniu s un d die europäisch e kulturell e (literarische ) Traditio n in den böhmische n 
Länder n des 15.-17 . Jahrhundert s (Mirja m Bohatcova , Josef Hejnic ) 

Enchiridio n renata e poesis Latina e in Bohemi a et Moravi a culta e Qosef Hejnic , Jan 
Martínek ) 

Tschechisch e Bibeldruck e des 15.-18 . Jahrhundert s (Mirja m Bohatcova ) 

Böhmisch e Kulturgeschicht e im 17.-18 . Jahrhunder t (Barock , Aufklärung, Früh -
romantismus ) Qosef Hanzal ) 

Lateinisch e humanistisch e Pros a un d Barockpros a in Böhmen , Mähre n un d Schlesien 
(Marti n Svatoš, Jiř í Kroupa ) 

Di e Geschicht e der Philosophi e in den böhmische n Länder n 1450-1780 (Stanisla v 
Sousedík ) 

Di e Bibliothe k von J. E. Purkyn ě (Ludmil a Hlaváčková , Jiř í Kuděla , Pet r Svobodný ) 

Catalogu s cleri (archiep . Prag. ) 1600-1667 (Zlatuš e Kukaňová ) 

Verzeichni s der Wappenurkunde n im AMP (Archi v der Stad t Prag) Qaku b Hrdlička ) 

Wappengaleri e der böhmische n Renaissanc e Qaku b Hrdlička ) 

Di e Straf-  un d Halsgerichtsbarkei t der Stad t Nimbur g in der Zei t vor der Schlach t am 
Weißen Berg (Pet r Kreuz ) 

Di e Straf-  un d Halsgerichtsbarkei t der Prage r Altstadt im 16. Jahrhunder t (Pet r 
Kreuz ) 

Kulturgeschicht e der Slowakei im 16.-18 . Jahrhunder t (Viliam Čičaj) 

Th e Developmen t of America n Politica l and Constitutiona l Thinkin g 1776-1789 
(Svatava Raková ) 

Siedlungsgeschicht e der böhmische n Lände r (Hors t Förster ) 

Geschicht e des Kapitel s auf der Burg Karlstein , Geschicht e der Burg un d der Herr -
schaft Karlstein s (Libo r Gottfried ) 

Siegel der Klosterarchiv e im 12.-17 . Jahrhunder t (Zlatuš e Kukaňová ) 

Katalo g der Handschrifte n des Praemonstratenserkloster s in Tepl á (Františe k Hoff-
mann ) 

Materiell e heraldisch e Denkmäle r (Michae l Fiala ) 

19. und 20. Jahrhundert bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges 

Di e Kultu r der tschechische n nationale n Wiedergebur t (Eva Burkoňová ) 

Geschicht e der Habsburgermonarchi e 1806-1918 (Mirosla v Šesták, Mila n Švank-
majer , Olga Kotíková , Eva Irmanová , Mirosla v Tejchmann , Henni g Schlegel) 

Di e politisch e Geschicht e der böhmische n Lände r un d der Slowakei im W.Jahr -
hunder t Qan Novotný ) 
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Di e Revolutionsjähr e 1848/4 9 un d die böhmische n Lände r (Jiř í Štaif) 

Di e Emanzipatio n der Völker Mittel- , Südost - un d Osteuropa s 1848-1918 (Miro -
slav Šesták, Olga Kotíková , Eva Irmanová , Růžen a Havránková , Vladislav Šřastný , 
Ladislav Hladký , Pavel Cibulka ) 

Di e Modernisierun g Mähren s anhan d der Tätigkei t der k.k. mährisch-schlesische n 
Ackerbaugesellschaf t Qoachi m Bahlcke , Jindr a Matějková , Gottfrie d Schramm ) 

Di e Alttscheche n in der böhmische n Politi k 1860-1868 (Zuzan a Žáčkova ) 

Tschechisch-ungarisch e kulturell e Beziehunge n seit der Aufklärun g bis 1867 (Richar d 
Pražák ) 

Kultu r un d Gesellschaf t in Böhme n im 19. Jahrhunder t (Han s Lemberg ) 

Di e tschechisch e politisch e Geschicht e un d Kulturgeschicht e 1867-1918 (Marti n 
Kučera ) 

Tschechisch-deutsch e Beziehunge n an der Wend e vom 19. zum 20. Jahrhunder t mit 
Orientierun g auf dere n politisch e Aspekte (Duša n Vojtíšek) 

Di e Jude n in den böhmische n Länder n un d die tschechisch e Nationalbewegun g 
1890-1914 (Carl a Dumrath ) 

Di e tscheschische n Abgeordnete n des österreichische n Reichsrates , ihre Klubs un d 
Parteie n 1907-1914 (Rober t Luft) 

Arbeiterbewegun g im Spannungsfel d des Nationalitätenkonfliktes , dargestell t am 
Beispiel der nordwestböhmische n Bezirke Brüx (Most) , Du x (Duchcov ) un d Komo -
tau (Chomutov ) 1889-1911 (Marli s Sewering-Wollanek ) 

Tschechisch-slowakisch e kulturell e un d politisch e Beziehunge n an der Wend e vom 
19. zum 20. Jahrhunder t (Pavla Vošahlíková) 

Sozialdemokrati e un d Nationalitätenstaat . Da s Erb e des Austromarxismu s in den 
böhmische n Länder n un d die deutsch-tschechisch e Frag e (Christian e Brenner ) 

De r Erst e Weltkrieg 1914-1918 (Marti n Kučera ) 

Di e tschechoslowakisch e Resisten z gegenüber der österreichisch-ungarische n Monar -
chie 1914-1918 (Marti n Kučera ) 

Deutschlan d un d die tschechisch e Nationalbewegun g 1915-1918 (Jiř í Kořalka ) 

Di e böhmische n Lände r un d der Zerfal l der österreichisch-ungarische n Monarchi e 
1917-1918 (Bernar d Michel ) 

Soziale Geschicht e des 19. Jahrhundert s Qan Měchýř ) 

Abriß der Sozialgeschicht e der böhmische n Lände r im 19. Jahrhunder t Qan a Machá -
čová) 

Di e politisch e Entwicklun g Mähren s 1848-1918 (Jiř í Malíř ) 

Politische , kulturell e un d wirtschaftlich e Gruppierunge n in Mähre n un d Schlesien 
(Jiř í Malíř ) 

Di e Bevölkerun g des Ostraue r Industriegebiete s bis zur Entstehun g der Tschecho -
slowakei 1869-1918 (Lumí r Dokoupil , Ludmil a Nesládková ) 

/ 
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Di e soziale un d national e Struktu r der Einwohne r der Stad t Olmüt z währen d der 
zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s (Ludví k Václavek) 

Di e Formierun g der neuzeitliche n kapitalistische n Gesellschaf t im Bezug zur 
Ostraue r Region 1850-1913 (Lumí r Dokoupil , Ludmil a Nesládková ) 
Di e soziale Lage des tschechische n Kleingewerbe s in der zweiten Hälft e des 19. un d 
am Anfang des 20. Jahrhundert s bis 1914 Qan a Brabencová ) 

Tscheche n im Ruhrgebie t 1900-1918 Qiří Kořalka , Květa Kořalková , Johanne s Hoff-
mann , Mart a Ertelová ) 

Di e Bevölkerun g der böhmische n Lände r im Zeitrau m von 1750-1918 (Blank a Pitro -
nová, Iren a Korbelářová ) 

De r Großgrundbesit z un d die Entwicklun g des Hochadel s (das Wirtschaftslebe n z.B . 
bei den Fürste n von Liechtenstei n in Böhme n un d Mähre n im 19. Jahrhundert ) 
(Gusta v Novotný ) 

Da s Kulturlebe n Nordmähren s un d Schlesien s un d die Hauptstad t Wien im W.Jahr -
hunder t (Blank a Pitronová , Iren a Korbelářová ) 

Velehrad un d die Cyrill-Method-Ide e im 19. un d 20. Jahrhunder t (Fran z Machilek ) 

Di e böhmisch e Landesausstellun g 1891 (Mila n Hlavačka , Josef Hons , Kare l Zeit -
hammer , Zdeně k Maruna ) 

Da s Unternehmertu m in den böhmische n Länder n währen d der industrielle n Revolu -
tion : Textilindustrie , Eisenhüttenwesen , Bergbau (Mila n Myška) 

Nordböhmisch e Kattundrucke r in der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s (Kare l 
Novotný ) 

Handwer k un d Kleingewerb e in Böhme n 1848-1914 (Rober t Luft) 

Geschicht e des Verkehrswesens in den böhmische n Länder n in der Epoch e der 
industrielle n Revolutio n (Mila n Hlavačka , Josef Hons , Kare l Zeithammer , Zdeně k 
Maruna ) 

Di e Entstehun g großstädtische r Zentre n in Mitteleurop a um das Jah r 1900 Qiří 
Pešek) 

Geschicht e der Kaiser-Ferdinand-Nordbah n (Mila n Hlavačka , Josef Hons , Kare l 
Zeithammer , Zdeně k Maruna ) 

Da s Vordringe n des tschechische n Kapital s nac h Mittel- , Südost - un d Osteurop a 
1870-1918 (Ctibo r Nečas ) 

Zerfal l Österreich-Ungarn s un d die Gründun g der Tschechoslowakische n Republi k 
1914-1923 (Zdeně k Kárník ) 

Tschechisch-slowakisch e Beziehunge n un d die Entstehun g der Tschechoslowake i 
(Duša n Kováč) 

Politisch e Parteie n in der Ukrain e un d in den tschechische n Länder n 1897-1920 (Vla-
dimi r Goněc ) 

Di e Tschechoslowake i un d Mitteleurop a bis 1945 (Mart a Romportlová ) 

Unser e Geschicht e 1914-1945 , Problem e un d Ereignisse (Zdeně k Deyl ) 
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Di e wirtschaftlich e Zusammenarbei t der Staate n der Kleine n Entent e un d die Politi k 
der Großmächt e in den dreißiger Jahre n (Drahomí r Jančík ) 

Di e außenwirtschaftliche n Beziehunge n der Tschechoslowake i zu den Nachfolgestaa -
ten 1918-1938 (Zdeně k Sládek) 

Di e Außenpoliti k der Tschechoslowake i 1918-1938 (Františe k Kolář , Marti n Nech -
vátal, Světlana Ryšková) 

Di e tschechoslowakisch e Außenpoliti k von 1918 bis zur Gegenwar t (Eduar d Kubů ) 

Di e tschechoslowakisch e Legion in Rußlan d 1914-1930 Qarosla v Křížek ) 

Di e Entwicklun g der Sozialstruktu r der tschechoslowakische n Gesellschaf t 1918— 
1968 (Václav Průcha ) 

Di e tschechoslowakische n Legione n in der Geschicht e des tschechoslowakische n 
Staate s un d der Gesellschaf t 1918-1939 Qan Galandauer ) 

Di e Nationalitätenproblem e im tschechoslowakische n Schlesien 1918-1938 (Da n 
Gawrecki , Magd a Habrmanová , Mari e Gawrecká ) 

Di e Unabhängigkeitsbestrebunge n der Lausitze r Sorben im Spannungsfel d zwischen 
Berlin un d Pra g 1918-1920 (Friedric h Remes ) 

Da s Deutschlandbil d der Prage r Presse in den zwanziger Jahre n (Han s Joachi m Holl -
dorf) 

Di e tschechisch e Presse in den zwanziger Jahre n zum Proble m der deutsche n Minder -
hei t (Katri n Bock) 

Deutsch e Gesandtschaftsbericht e aus Pra g 1921-1926 (Manfre d Alexander ) 

Deutsch e Gesandtschaftsbericht e aus Pra g 1926-1933 (Manfre d Alexander , Friedric h 
Remes ) 

Deutsch-tschechoslowakisch e Beziehunge n in der Zei t der Weimare r Republi k 
(Eduar d Kubů ) 

Di e ČSR in der Außenpoliti k Italien s währen d der Zwischenkriegszei t (Francesc o 
Leoncini ) 

Di e US A aus tschechoslowakische r Sich t 1918-1938 (Světlan a Ryšková) 

Di e tschechoslowakisch-deutsche n Beziehunge n in der Zei t der Präsidialkabinett e 
Brüning s (Dagma r Moravcová ) 

Geschicht e der deutsch-tschechoslowakische n Beziehunge n in der Zwischenkriegs -
zeit (Christop h Boyer) 

Di e Tschechoslowakisch e Nationaldemokratisch e Parte i 1918-1938 (Zdeně k Sládek) 

Di e Führungsgremie n der kommunistische n un d der beiden sozialdemokratische n 
Parteie n in der Erste n Tschechoslowakische n Republi k (Tomá š Weiser) 

Di e tschechisch e republikanisch e Parte i im politische n System der Erste n Republi k 
(dreißige r Jahre ) Qan Růžička ) 

Di e Tätigkei t der ukrainische n un d russischen Emigratio n in der ČSR (Vladimi r 
Gonéc ) 
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Di e Entwicklun g der Geschicht e des politische n Systems in der Tschechoslowake i 
1935-1942 : der Weg von der parlamentarische n Demokrati e zu r Totalitä t Qan Geb -
hart , Jiř í Kocián , Marti n Nechvátal ) 

Di e Entfaltun g der tschechoslowakische n Wirtschaf t 1918-1923 (Vlastislav Lacina ) 

Di e Wirtschaftspoliti k des Staate s in der Tschechoslowake i 1918-1923 (Vlastislav 
Lacina ) 

Da s international e Arbeitsam t un d die Tschechoslowake i 1919-1938 (Zdeně k Deyl ) 

Deutsch e Konsumgenossenschafte n in der Erste n Tschechoslowakische n Republi k 
(Andrea s Reich ) 

Krup p un d Škoda - Kooperatio n ode r Konkurrenz ? (Zdeně k Jindra ) 

Di e Kapitalexpansio n der tschechische n Banke n in Südosteurop a zwischen den beiden 
Weltkriegen Qarosla v Hořejšek ) 

Industriegebiet e in den böhmische n Ländern , Böhmen , Mähren , Schlesien , währen d 
des Zweite n Weltkrieges (Andělí n Grobelný , Tomá š Niesner ) 

Da s Industriegebie t in Nordwest-Böhme n 1938-1945 (Andělí n Grobelný , Tomá š 
Niesner ) 

Di e Geschicht e der böhmische n Landwirtschaf t in den dreißiger Jahre n un d währen d 
des Zweite n Weltkrieges (Lubomí r Slezák) 

Analyse der Wahlen in der Tschechoslowakische n Republi k (Tomá š Weiser) 

Di e deutsch e Frag e un d die Deutsche n in der Tschechoslowake i in der Period e der 
„Erste n Republik " un d währen d der deutsche n Besetzun g der Tschechoslowake i 
1918-1945 (Václav Kural ) 

Geschicht e der Zweite n Tschechoslowakische n Republi k 1938-1939 (Mečisla v 
Borák ) 

Ostmitteleuropa : Okkupation , Widerstan d un d Krieg 1939-1945 (M . Koukolová , 
J. Kolář , P . Hradečný , M . Tejchman , J. Valenta ) 

Geschicht e des Protektorat s Böhme n un d Mähre n 1939-1945 (Pet r Němec ) 

Di e tschechische n Lände r in der Zei t der Nazi-Okkupatio n in den Jahre n 1938-1945 
(Stanisla v Šisler) 

Di e tschechoslowakisch e politisch e un d militärisch e Widerstandsaktio n in Pole n 1939 
Qarosla v Valenta ) 

De r tschechoslowakisch e Widerstan d im Zweite n Weltkrieg un d die Beziehunge n zu 
den Alliierten (Mila n L. Hauner ) 

Zei t der Okkupatio n -  Zei t des Widerstande s (Františe k Janáček , Václav Kural , Jaros -
lav Hrbek ) 

Di e tschechoslowakisch e Exilregierun g 1939-1945 Qarosla v Hrbek ) 

De r tschechoslowakisch e militärisch e Widerstan d im Ausland : tschechoslowakisch e 
Einheite n im Westen (Eduar d Čejka) 
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Di e bewaffneten Einheite n des Protektorat s Böhme n un d Mähre n (Lubo r Václavů, 
Jan Rataj , Jarosla v Hrbek ) 

Da s Phänome n der Kollaboratio n 1939-1945 (Lubo r Václavů) 

Nazistisch e Okkupatio n un d antifaschistisch e Widerstandsbewegun g im Teschene r 
Gebie t un d in Nordmähre n 1938-1945 (Mečisla v Borák ) 

Di e antifaschistisch e Widerstandsbewegun g im Sudetengebie t 1938-1945 Qosef Bar-
toš) 

Tschechoslowakisch e Bevölkerungsverlust e unte r dem Nationalsozialismu s 1938/ 
39-194 5 (Pave l Škorpil , Mečisla v Borák ) 

Di e deutsch e Slowakenpoliti k un d die politisch e Entwicklun g des slowakischen Staa-
tes 1939-1945 (Stanisla v Škorvánek ) 

Tschechisch e Zigeune r in der Zei t der Naziokkupatio n (Ctibo r Nečas ) 

Slowakische staatsrechtlich e Bestrebunge n in der moderne n Geschicht e 1780-1969 
(M . Podrimavský , N . Krajčovičová , I . Kamenec , M . Barnovský) 

Demokratie n im Vergleich. Di e Erst e Tschechoslowakisch e Republi k un d die Zweit e 
Polnisch e Republi k 1918-1938/3 9 (Manfre d Alexander , Friedric h Remes ) 

Mitteleuropäisch e Föderationsplän e un d tschechisch-polnisch e Beziehunge n im 
20. Jahrhunder t (Duša n Janák , Zdeně k Jirásek, Rudol f Žáček ) 

Geschicht e der Karls-Universitä t 1802-1945 Qan Havránek ) 

Geschicht e der ehemalige n Deutsche n Universitä t Pra g (Mirosla v Kunštát ) 

Biographische s Lexikon über die Prage r Stadträt e Qiří Pešek) 

Geschicht e der historische n un d kunsthistorische n Fäche r an der ehemalige n deut -
schen Universitä t Pra g 1882-1914 (Mirosla v Kunštát ) 

Geschicht e der Philosophische n Fakultä t der Karls-Universitä t in Pra g (Mirosla v 
Kunštát ) 

Tschechisch e Kultu r im 19. un d 20. Jahrhunder t Qarosla v Marek ) 

Prage r deutsch e Literatu r um 1900-1933 (Gerhar d Kurz ) 

Deutsch e Exilliteratu r in Pra g 1933-1938 (Gerhar d Kurz ) 

Kare l Hyne k Mách a 1836-1936 , a Symposium , Proceeding s of th e Mácha-Confe -
renc e at Berkeley held in Marc h 1987 (Walte r Schamschula ) 

Aspekte der Philosophi e Emanue l Rádl s (Šimon a Loewenstein ) 

T . G . Masaryk-Biographie ; im Zusammenhan g mit der neueste n Geschicht e der 
Tschechoslowake i Qarosla v Opat ) 

Edvar d Beneš 1884-1948 (Antoní n Klimek ) 

Bohumi l Němec : Scientist , Publicist , Patrio t (Stanle y B. Winters ) 

Di e Geschicht e Juliu s Fučík s un d seiner Reportag e (Františe k Janáček ) 
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Nachkriegsepoche 

Ökonomische , soziale un d politisch e Aspekte der Entwicklun g der Gesellschaf t Böh -
men s währen d des 2. Weltkrieges un d in den Nachkriegsjahre n 1945-1948 (Nin a 
Pavelčíková , Ann a Beinhauerová , Zdeně k Jirásek) 

Mittel - un d Südosteurop a un d die UdSS R 1944-1949 : Entstehun g des Sowjetblocks 
(Mirosla v Tejchman , Jarosla v Kučera , Josef Kolář , Pavel Hradečný , Jiř í Vykoukal, 
Rade k Pech , Drahomír a Kopejtková , Alexej Božinov ) 

Di e osteuropäische n Volksdemokratie n in Briefen un d Berichte n ost-  un d west-
europäische r Sozialisten 1945-1948 (Pete r Heumos ) 

De r Sowjetblock in Europa : Krisen un d Zerfal l 1944-1989 Qarosla v Valenta , Vladis-
lav Moulis , Jiř í Vykoukal) 

Geschicht e des politische n Systems der tschechoslowakische n Gesellschaf t der Jahr e 
1945-1948 (Pave l Ciprian ) 

Di e Teilun g Europa s un d der Tschechoslowake i 1944-1968 (Zbyně k Zeman ) 

International e Beziehunge n un d die Tschechoslowake i 1944-1949 (Kare l Krátký ) 

Di e Stellun g der deutsche n Bevölkerun g in der Tschechoslowake i 1945-1988 (Tomá š 
Staněk ) 

Di e kommunistisch e Justi z un d ihre Opfer anhan d des Schrifttum s des Bezirksstraf-
gericht s in Pra g 1949-1951 (Mirosla v Veselka) 

Grenzüberschreitend e Umweltproblem e (Hors t Förster ) 

Umweltpoliti k in Osteurop a (Hors t Förster ) 

Tschechoslowake i seit 1945 Qan Měchýř ) 

Di e sozioökonomisch e Entwicklun g der Tschechoslowake i -  ein zeitgeschichtliche r 
Abriß 1945-1990 Qiří Kosta ) 

Wirtschaftlich e Entwicklun g der Tschechoslowake i nac h 1945 (Duša n Janák , Zdeně k 
Jirásek, Rudol f Žáček ) 

Di e Entwicklun g un d die Veränderunge n der Landwirtschaf t in der Tschechoslowa -
kei nac h 1945 (Lubomí r Slezák) 

Geschicht e der tschechische n Landwirtschaf t 1945-1960 Qan Růžička ) 

Wirtschaftlich e Entwicklun g Schlesien s nac h 1945 (Duša n Janák , Zdeně k Jirásek, 
Rudol f Žáček ) 

Gesellschaftsentwicklun g der Tschechoslowake i in den Jahre n 1967-1970 (Ondře j 
Felcman ) 

Aktuelle Frage n der tschechoslowakische n Politi k (Francesc o Leoncini ) 

De r international e Fakto r in den tschechoslowakische n Erkenntnisse n des Jahre s 1968 
währen d des Prage r Frühling s (Františe k Janáček ) 

Zu r Struktu r der neue n Führungskräft e in Staat un d Politi k in der Tschechische n un d 
Slowakischen Föderative n Republi k (ČSFR ) (Heinric h Kuhn ) 

Di e slowakische autonomistisch e Bewegung in der ČSF R (Drahomí r Jančík ) 
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U N D G E S C H I C H T S W I S S E N S C H A F T 

Einige Bemerkunge n zu zeitgenössische n historiographische n Entwicklunge n 

Von Georg G. Iggers 

Diese s Papie r ist nich t als ein abgeschlossene r Aufsatz gedacht , sonder n als kurze , 
thesenhaft e Zusammenfassun g meine r Bemerkunge n beim tschechoslowakisch-deut -
schen Kolloquiu m in Bad Wiessee im Novembe r 1990. Da s Kolloquiu m bewegte sich 
um zwei Themen , eine Bilanz der Geschichtswissenschaf t in der Tschechoslowake i 
nac h über vierzig Jahre n Diktatu r un d eine Besinnun g um die Frage , wie ma n heut e im 
Licht e der gegenwärtigen wissenschaftstheoretische n Diskussionen , aber auch der 
katastrophale n Ereignisse des 20. Jahrhunderts , noc h Nationalgeschicht e schreibe n 
kann . 

Verständlicherweis e wollen Historike r nac h Jahrzehnten , in dene n die Geschichte , 
erst im Protektora t un d dan n im autoritäre n Sozialismus , reglementier t un d instru -
mentalisier t worde n ist, zurüc k zu einer Wissenschaft , die nac h allgemein verbind -
lichen Kriterie n der Forschun g verfährt , um ein unverfälschte s Bild der Vergangenhei t 
zu rekonstruieren , eine Histori e frei von ideologische n Verzerrungen . Ein e Anknüp -
fung an die alten Traditione n der Geschichtswissenschaften , wie sie vor 1948 ode r 
1939 bestanden , ist aber nich t meh r möglich , weil sich nich t nu r der Gegenstan d der 
historische n Forschun g erweiter t un d veränder t hat , sonder n auch die methodische n 
Prämisse n der Geschichtswissenschaft , einschließlic h des Glauben s an die Möglich -
keit objektiver Forschung , weitgehen d in Frag e gestellt worde n sind. Di e Geschichts -
wissenschaft war vor den verheerende n Umwälzunge n des 20. Jahrhundert s eng mi t 
Nationalgeschicht e verbunden ; in den letzte n Jahrzehnte n gab es aber tiefgreifende 
Veränderunge n in den Vorstellungen , was eine Natio n ist, sowie in den Konzeptio -
nen , was den wissenschaftliche n Charakte r der Diszipli n Geschicht e ausmacht , ode r 
ob ein wissenschaftliche r Zugriff zur Geschicht e im Gegensat z z. B. zu einem künst -
lerischen , literarische n möglich ist. 

Di e Histori e ist an der deutsche n Universitä t des frühe n 19. Jahrhundert s eine diszi-
plinar e Wissenschaft geworden . Von Anfang an bestan d aber ein Widerspruc h zwi-
schen dem wissenschaftliche n Anspruc h un d der wirklichen ideologische n Funktio n 
dieser Disziplin . Es ist nich t leicht , das Wissenschaftsverständni s dieser Diszipli n zu 
definieren . Es besteh t weniger in eine r Logik der Forschun g ode r der Erklärun g als in 
einem Habitus , d.h . einer Verhaltensweise . Von Anfang an lehnt e die Diszipli n 
Geschicht e das Wissenschaftsmodel l der strengen Naturwissenschafte n ode r der 
systematische n Philosophi e ab. Di e Geschicht e mi t ihre r Betonun g des Besonderen , 
Individuellen , ihre r Beschäftigun g mit Sinn un d Werten , beansprucht e eine besonder e 
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Forschungsweise, die sich jeder Systematisierung entgegensetzte. Dennoch übernahm 
die Geschichte weitgehend die Verhaltensweisen der strengen Wissenschaften und 
bezeichnete sich selbst als Wissenschaft. Wissenschaft beinhaltete hier Professionali-
sierung: jahrelange Ausbildung, Institutionen analog denen in anderen Disziplinen, 
eine ganze Infrastruktur von Instituten, Seminaren, Zeitschriften usw. Ihre Methode 
war die der kritischen Textanalyse, einer Hermeneutik, die voraussetzte, daß die 
Texte einen Sinn enthielten, der den Absichten ihrer Autoren entsprach und der durch 
philologische Methoden zugänglich war. Er setzte auch voraus, wie es Wilhelm vom 
Humboldt und Leopold Ranke ähnlich formulierten, daß sich hinter den Ereignissen 
größere Zusammenhänge verbargen, Ideen, die durch die „geistige Apperzeption" 
des kritisch arbeitenden Historikers erfaßt werden können. 

So bestand ein Widerspruch zwischen der Textkritik, die sich bemühte, nach 
strengen, von allen Wissenschaftlern akzeptierten Kriterien vorzugehen, und der 
Annahme, daß ein größerer historischer und gesellschaftlicher Zusammenhang 
bestand, dessen Erfassung diesen Kriterien nicht unterworfen war. Dieser Wider-
spruch ermöglichte die Ideologisierung der sich als Wissenschaft verstehenden histori-
schen Disziplin. Die Entstehung der Geschichtswissenschaft als professionalisierte 
Disziplin hing bekanntlich eng mit dem erwachenden Nationalismus und seinem 
Streben nach Nationalstaatlichkeit zusammen. Die Nation, als Staat begriffen, wurde 
der eigentliche Gegenstand der disziplinaren Geschichtsschreibung und -forschung. 
Eine Methode, die die schriftlichen Aussagen der Regierenden und ihrer Behörden als 
Hauptquelle zur Rekonstruierung der politischen Vergangenheit betrachtete, ver-
pflichtete sich einer ideologischen Perspektive in ihrer Geschichtsschreibung, ohne 
sich dessen vollkommen bewußt zu sein. Die Nation, wie sie nicht nur von deutschen 
Historikern, sondern auch von Historikern in anderen westlichen und nichtwestlichen 
Ländern, wo immer Geschichte eine professionelle Disziplin wurde, begriffen wurde, 
war eine Fiktion, ein Konstrukt, das im 19. Jahrhundert erfunden wurde2 . Nation 
wurde nicht einfach als Ethnizität verstanden, sondern als eine historische und politi-
sche Gemeinschaft. Und unabhängig von der Staatsform, ob Republik in Frankreich 
oder Hohenzollern-Monarchie mit ihren aristokratisch-militärischen Relikten in 
Deutschland, wurde die Nation als Ausdruck einer bürgerlichen Gesellschaft verstan-
den und das Bürgertum, der tiers etat, als die universale Klasse. Der Staat wurde als die 
Verkörperung der bürgerlichen Gesellschaft gesehen, daher auch im Sinn von Hegel 
und Droysen, aber auch von Michelet und Macaulay, als „sittliche Macht"3. Die 
Geschichte wurde daher die Geschichte der Staatlichkeit, die in die Vergangenheit 
projiziert wurde. Und wo es keinen Staat gab, wie im Falle der Tschechen im W.Jahr-
hundert, wurde die Wiederherstellung einer vergangenen Staatlichkeit angestrebt. Es 

1 Siehe Leopold von Ranke: „Idee der Universalhistorie". In: Vorlesungseinleitungen. Hrsg. 
v. Volker D o t t e r w e i c h und Walther Peter Fuchs . Aus Werk und Nachlaß 4. München 
1975, 78. - Wilhelm von Humboldt spricht von „Ahnden" in „Über die Aufgabe des 
Geschichtsschreibers". In: Gesammelte Schriften. Bd.4. Berlin 1903-36, 37. 

2 Benedict A n d e r s o n : Imagined Communities. Reflections on the Origin and Sprcad of 
Nationalism. London 1983 (dt. Die Erfindung der Nation. Frankfurt 1988). 

3 Siehe J. G. D r o y s e n : Historik. Vorlesungen über Enzyklopädie und Methodologie der 
Geschichte . Hrsg. v. Rudolf Hübner . München 1937, 184. 
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istparadox, aber nichtverwunderlich, daß die zunehmende Verwissenschaftlichung der 
Geschichte im W.Jahrhundert zugleich eine zunehmende Ideologisierung der Ge-
schichtsschreibung bedeutete. Die neu eröffneten Archive lief erten jetzt die Quellen für 
Arbeit, die die wissenschaftlichen Praktiken, die in vieler Hinsicht Rituale waren, dazu 
benutzte, um nationale, politische und gesellschaftliche Vorurteile zu untermauern. 

Als Geschichte der bestehenden gesellschaftlichen, wenn auch nicht unbedingt der 
politischen, Verhältnisse lehnte diese Geschichtsschreibung jede Analyse dieser Ver-
hältnisse ab und berief sich, wie schon Ranke, auf eine idiographische Methode, die 
das Besondere betonte und jeden Vergleich als unhistorisch ablehnte. Sie spiegelte 
auch die Anschauungen einer Honoratiorengesellschaft wider. Die strukturellen und 
intellektuellen Auswirkungen des Modernisierungsprozesses im späten 19. und 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts hatten Implikationen für das Geschichtsbild 
und für die Konzeption einer Nationalgeschichtsschreibung. Wir können drei sehr 
unterschiedliche Varianten einer neuen Geschichtsschreibung unterscheiden, die 
gemeinsam haben, daß sie die ideographische Vorgehensweise modifizieren oder gar 
ablehnen und Faktoren betonen, die den strukturellen Rahmen, in dem sich die Men-
schen bewegen, und die Ereignisse, die im Mittelpunkt der älteren disziplinaren 
Geschichtswissenschaft standen, bestimmen. 

Als erste Variante, die dem Historismus dieser älteren Wissenschaftsrichtung in 
ihrem Verständnis des Fortgangs der Zeit und der zentralen Rolle der Politik nahe 
steht, möchte ich die Linie nennen, die von Karl Marx über Max Weber zu Eckart 
Kehr und Hans-Ulrich Wehler führt. Für sie, auch für Marx, nimmt die Nation immer 
noch eine zentrale Rolle ein, aber die Nation wird nicht mehr als Konsensgesellschaft 
gesehen und der Staat nicht mehr als der überparteiliche Vermittler der Interessen 
einer Volksgemeinschaft. Für die Geschichtsschreibung bedeutet dies wie in Marx' 
,,18.Brumaire des Louis Bonaparte" und Wehlers „Bismarck und der Imperialis-
mus" , narrative Ereignis- und Personengeschichte, die aber gleichzeitig in eine Ana-
lyse sozialer Strukturen eingebettet ist. Obwohl sich diese Analyse mit Problemen der 
Herrschaft, und daher auch mit den Beherrschten, befaßt, bleibt sie doch eine 
Geschichte, in der die Beherrschten kein individuelles Gesicht haben. Während diese 
erste Variante von einem Wissenschaftskonzept ausgeht, das strenge Begrifflichkeit 
verlangt, aber Begriffe sucht, die den qualitativen und intentionalen Aspekten dieser 
Prozesse gerecht werden können, richtet sich eine zweite sozialwissenschaftliche 
Variante nach dem Modell der mit Quantitäten arbeitenden generalisierenden Wissen-
schaften. Diese quantitative Sozialwissenschaft hat in Mitteleuropa im Gegensatz zum 
englischsprachigen und in beschränkteren Maße französischsprachigen Raum bis jetzt 
keine große Rolle gespielt, auch nicht mit der wachsenden Verfügbarkeit von Com-
putern5. Ihre Analysen sind häufig übernational. Sie beansprucht eine wissenschaft-
liche Strenge, die eben, weil sie mit isolierbaren Variablen arbeitet, keinen Anspruch 
auf historische Synthese stellt. Sie leistet dennoch, z .B. in der Historischen Demo-

4 Köln 1969. 
5 Siehe Konrad J a r a u s c h : Quantifizierung in der Geschichtswissenschaft. Probleme und 

Möglichkeiten. Düsseldorf 1976. - Siehe auch die Zeitschrift Historische Sozialforschung. 
Quantum Information. 
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graphie, einen wichtigen Beitrag zu der Erforschung der Lebensbedingungen durch-
schnittlicher Menschen. Beide Varianten gehen von der Konzeption einer modernen 
Wachstumsgesellschaft aus, wobei die erste Variante die Widersprüche dieser Ent-
wicklung stark ins Auge faßt, die Entwicklung aber doch als notwendig und befreiend 
betrachtet, während die zweite Variante sich viel positiver mit den Prämissen der 
klassischen Ökonomie und den Werten einer kapitalistischen industriellen Wachs-
tumsgesellschaft identifiziert. 

Die dritte Variante, für die die Historiographie der „Annales" das beste Beispiel 
bietet, geht auch von einem sozialwissenschaftlichen Verständnis der Geschichte aus, 
das einerseits quantitative empirische Methoden, die denen der zweiten Variante ent-
sprechen, anwendet, andererseits aber wichtige Prämissen der beiden erstgenannten 
Varianten in Frage stellt. Die „Annales" sind zu vielseitig, um sie auf einen gemein-
samen Nenner zu bringen. Sie vertreten mehr eine Einstellung zur Arbeit des Historikers 
als eine bestimmte Methode odergeschichtstheoretische Richtung. „Annales "-Histori-
ker haben oft emphatisch Ereignisgeschichte (histoire événementielle) abgelehnt, um 
stattdessen langwährende Strukturen (la longue durée) zu erforschen. Sie haben dabei 
mit einem ganz anderen Zeitbegriff, oder besser gesagt Zeitenbegriff, da es für sie ver-
schiedene unterschiedlich strukturierte Zeiten gibt, gearbeitet6. Die sich wiederholen-
den Aspekte menschlichen Daseins sind ihnen dabei wichtiger erschienen als die Poli-
tik. Sie stehen dem Wachstumsgedanken skeptisch gegenüber und wenden sich häufi-
ger der vorindustriellen als der industriellen Zeit zu. Indem für sie das Alltägliche eine 
zentrale Stellung einnimmt, berufen sie sich zunehmend auf Anthropologie und 
Semiotik, ohne Ökonomie und Soziologie ganz zu vernachlässigen. Mit der Abwer-
tung der Politik erhält auch die Nation einen anderen Wert. Ihre großen Arbeiten 
wie Marc Blochs „Société Féodale" 7 und Fernand Braudels Buch über das Mittelmeer8 

als geographisch-historischer Raum sind übernational oder noch häufiger, angefangen 
mit Lucien Febvres Dissertation von 1912 über die Franche-Comté während der 
Reformation 9, intensive Untersuchungen einer Region als ein Ganzes. Selbst Fernand 
Braudels letztes großes Werk, „L'Identite de la France"10, sieht diese Identität nicht in 
der Einheit des Landes, sondern in seiner regionalen Vielfalt. 

Mit den „Annales" bahnt sich ein Wandel von einer zweiten Phase der modernen 
Geschichtswissenschaft, die ungefähr dem modernen Industriezeitalter entspricht, zu 
einer dritten, postmodernen an. Die Historiker der ersten und zweiten Phase, Ranke 
und Macaulay, Marx, Weber und Robert Fogel n , vielleicht der radikalste Repräsentant 

6 Siehe Jacques LeGof f: Pour un autre moyen äge. Temps, travail et culture en occident. 
Paris 1977 (dt. Für ein anderes Mittelalter. Zeit, Arbeit und Kultur im Europa des 
5.-15. Jahrhunderts. Hamburg 1987). 

7 2Bde., Paris 1939-40 (dt. Die Feudale Gesellschaft. Berlin 1984). 
8 La Méditerranée et le monde méditerranéen ä l'epoque de Philippe IL Paris 1949; 2. über-

arbeitete Ausgabe Paris 1966 (dt. Das Mittelmeer und die mediterrane Welt in der Epoche 
Phillip II. 3Bde., wird bei Suhrkamp erscheinen). 

9 Philippe II et la Franche-Comté. Etüde d'histoire politique, religieuse et sociale. Paris 1912. 
10 3Bde., Paris 1986-90 (dt. Frankreich. 3 Bde. Stuttgart 1990). 
11 Siehe Foge l : Railroads and American Economic Growth. Essays in Econometric History. 

New York 1964. - D e r s . u.a. (Hrsg): The Dimensions of Quantitative Research in 
History. Princeton 1972. 
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einer kapitalistisch orientierten quantitativen Wirtschaftsgeschichte, haben verschie-
dene Prämissen gemeinsam, die in der Postmoderne in Frage gestellt werden. Was den 
Verlauf des Geschichtsprozesses anbelangt, teilen sie die Vorstellung einer einlinigen, 
fortschreitenden Entwicklung in der Zeit, ob sie diese optimistisch wie in Marx' 
Vision der Entstehung einer klassenlosen und gewaltfreien Zukunftsgesellschaft sehen 
oder stoisch wiein Webers Konzeption eines Rationalisierungsprozesses, der jedenSinn 
in Frage stellt. Gemeinsam sehen sie auch die Industriewelt mit ihrem Leistungsprinzip 
und Wachstumsimperativ als das Merkmal des modernen Zeitalters. Diese Anschau-
ung wird zunehmend in den 1960er Jahren und danach in Frage gestellt. Dabei bleibt 
die sogenannte „Neue Linke" in den USA, wie sie in der Imperialismus-Kritik von 
William Appleman Williams und Gabriel Kolko vertreten wurde und in der Bundes-
republik in der Nachfolge Kehrs, z.B. in der sogenannten Bielefelder Schule, ihr 
Gegenstück hatte, eine kurzlebige Erscheinung, denn sie geht weiter von der Voraus-
setzung eines politisch zentrierten Geschichtsprozesses aus. 

Da es besonders in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts mit der Infragestellung 
des Rankeschen Wissenschaftskonzepts keinen Konsens mehr gibt, wie man 
Geschichte schreiben soll und daher eine breite Vielfalt an Methoden und Themen ent-
steht, ist es schwer, von einem Paradigma oder einem Paradigmawechsel im Kuhn-
schen Sinn zu sprechen. Alle die Richtungen, die wir oben besprochen haben, beste-
hen weiter. Dennoch entsteht ein neuer, kulturanthropologischer Ansatz, der zuneh-
mend in den 1970er und 1980er Jahren international an Bedeutung gewinnt12. Dieser 
Ansatz hat wichtige Impulse von der Schule der „Annales" erhalten, die sich auch in 
diese Richtung weiter entwickelt, geht aber entschieden über die Fixierung der klassi-
schen „Annales"-Historie auf objektive Strukturen hinaus. Der Gegenstand der 
Geschichtsschreibung ändert sich. Die neue Geschichtsschreibung betrachtet sich 
weitgehend als links, aber nicht im marxistischen Sinn. Sie wendet sich dem Leben der 
gemeinen Menschen zu. Nicht Strukturen oder organisierte Bewegungen, sondern 
konkrete Menschen stehen im Mittelpunkt ihrer Geschichtsschreibung. Ihre Themen-
wahl spiegelt eine neue politische Szene wider; in dieser Hinsicht lehnt die neue 
Geschichtsschreibung dieses Typs ganz bewußt die Wertneutralität ab. Besonders 
in den USA entsteht ein zunehmendes Interesse für die Geschichte von Frauen, ethni-
schen Minderheiten, aber auch marginaler Gruppen wie der Homophilen. Damit löst 
sich auch der Nationenbegriff, der für die herkömmliche Geschichtsschreibung so 
maßgebend war, auf. Anstelle der Konzeption eines nationalen Konsens entsteht jetzt 
der Gedanke einer Vielfalt gegensätzlicher, oft unversöhnlicher Kräfte. Macht, ob 
positiv wie bei Ranke oder repressiv wie bei Marx gesehen, nimmt jetzt ganz andere 
und vielfältigere Formen an und durchdringt, wie für Michel Foucault, alle Aspekte 
der Gesellschaft und der Kultur. Die Betonung liegt jetzt auf den Erfahrungen einzel-
ner Menschen. Diese Perspektive erfordert aber ein fundamentales Umdenken in 
Forschungspraktiken. 

Vgl. Lynn H u n t (Hrsg.): The New Cultural History. Berkeley 1989. 
Vgl. die Debatte um Peter Novick's Buch, That Noble Dream: The „Objectivity Question" 
and the American Historical Profession. Cambridge 1988. - Auch Reinhart Koselleck, Wolf-
gang J. Mommsen und Jörn Rüsen (Hrsg): Objektivität und Parteilichkeit. München 1977. 
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Stat t Politi k un d Wirtschaf t rück t jetzt Kultu r als Alltag verstande n in den Mittel -
punkt . Fü r die marxistisch e Geschichtsschreibun g war Edwar t P . Thompso n „Th e 
Makin g of th e English Workin g Class"1 4 ausschlaggebend , weil es zwar die Entwick -
lung moderne r Produktivkräft e un d -Verhältniss e nich t aus dem Auge verlor, aber 
betonte , daß die Entstehun g der englischen Arbeiterklasse nu r im Rahme n der kultu -
rellen Traditionen , mit dene n die englischen Arbeiter in den Industrialisierungs -
proze ß eintraten , verstande n werden kann . Di e aktive Rolle der Mensche n in ihre r 
Welt, die nich t nu r im herkömmliche n Marxismus , sonder n auch in den „Annales " 
heruntergespiel t wurde , wird jetzt neu betont . Ein komplizierte s Verhältni s von 
Spontaneitä t un d Determinismu s entsteh t in dieser neue n Geschichtsschreibung . 
Einerseit s wird wie bei Thompso n ode r in Carl o Ginzburg s jetzt klassischem Buch 
über die Verfolgung eines ländliche n Ketzer s durc h die Inquisition , „De r Käse un d die 
Würmer", 1 5 die individuell e Kreativitä t betont , andererseits , wie in derselben Studi e 
von Ginzburg , die Rolle von kollektiven Anschauungen , in diesem Fal l eine r bäuer -
lichen Kultur , die das Denke n der Einzelne n bestimmen . 

Di e Ablehnun g des Objektivismu s ha t zu einer kritische n Haltun g gegenüber festen 
Strukture n geführt , die sich oft als fruchtba r erwiesen hat . Ökonomisch e un d sozio-
logische Faktore n habe n dabei an Gewich t verloren , kulturell e Faktore n wurde n da-
gegen stärker betont . In der Historiographi e der Französische n Revolution 1 6, aber 
auch der nationalsozialistische n Machtergreifung 17, ha t sich dieser neu e Ansatz als 
sehr fruchtba r erwiesen als Korrekti v zu leichtfertige n sozialgeschichtliche n Reduk -
tionen , wie sie von marxistische n Historiker n häufig betriebe n wurden . De r Einflu ß 
von Religion un d Ethnizitä t wurde stärker betont , aber auch die Rolle , die Sprach e 
un d Rhetori k auf die politisch e Meinungsbildun g ausübten 1 8. De r berühmt e Satz von 
Marx : „E s ist nich t das Bewußtsein der Menschen , das ihr Sein, sonder n umgekehr t 
ihr gesellschaftliche s Sein, das ihr Bewußtsein bestimmt" 1 9, wurde jetzt umgekehrt . 
So hat Lawrenc e Ston e darau f hingewiesen , daß die modern e Kernfamili e nich t das 
Resulta t der industrielle n Umstrukturierun g war, sonder n dieser vorausging un d sie 
beeinflußte . 

Vertrete r dieses neue n kulturgeschichtliche n Ansatzes habe n betont , daß 
Historike r sich von sozialwissenschaftliche n Erklärungsmodellen , die den Gegen -

14 Londo n und Ne w York 1963 (dt . Die Entstehun g der englischen Arbeiterklasse. Frankfur t 
1987). 

15 11 formaggio e i vermi. 11 cosmos di un mugnaio del '500. Torin o 1976 (dt . De r Käse und die 
Würmer . Die Welt eines Müller s um 1600. Frankfur t 1982). 

16 Siehe Jack C e n s e r : Commencin g the Third Centur y of Debatě . American Historica l 
Review 94 (1989) 1309-1325. 

17 Siehe Thoma s C h i 1 d e r s : The Sociology of Politica l Discours e in the Weimar Republik . 
American Historica l Review 95 (1990) 331-358. 

18 Siehe Lynn H u n t : Politics , Cultur e and Class in the Frenc h Revolution . Berkeley 1984. -
William H . S e w e 11: Work and Revolutio n in France . The Language of Labor from the Old 
Regime to 1848. Cambridg e 1980. -  Michae l Geye r (Hrsg.) : Moder n Germa n Histor y 
after the Linguistic Turn (Arbeitstitel) . In : Centra l Europea n Histor y (im Druck) . 

19 Karl Marx : Zur Kritik der Politische n Ökonomie . Vorwort. In : Ders . und Friedric h 
Enge l s : Werke. Bd. 13. Berlin 1971, 9. 
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stand der historischen Untersuchung verzerren, befreien müssen. Gegenstand ist hier 
nicht das richtige Wort, weil es ja nicht um Gegenstände, sondern um menschliche 
Subjekte geht, die auf ihre Welt reagieren. Jede Gesellschaft ist nur als Kultur zu ver-
stehen, und jede Kultur ist ein Gewebe von Sinn und Werten, die nicht auf abstrakte 
Begriffe reduziert werden dürfen, sondern in ihrer konkreten Subjektivität verstanden 
werden müssen. Für die Kulturgeschichte dieser Richtung besteht eine komplizierte 
Verflechtung von Subjekten und Strukturen, in denen sich die Subjekte bewegen. 
Hinter dem Verhalten von Menschen verbergen sich „tiefe Strukturen", die nur durch 
eine „dichte Beschreibung" 20 menschlichen Verhaltens entschlüsselt werden können. 
Alle Manifestationen menschlicher Kultur sind Symbole, die auf diese Struktur 
deuten. 

Diese Behauptung hat dazu geführt, daß Kritiker diese Richtung der Kultur-
geschichte als Neo-Historismus21 bezeichnet haben, besonders da sie davon ausging, 
daß der Historiker unbefangen, ohne explizite theoriefundierte Fragestellung, an 
seinen Gegenstand gehen könne. Ähnlichkeiten zum klassischen Historismus, wie er 
von Ranke oder Droysen vertreten wurde, bestehen in der scharfen Abgrenzung der 
Kulturwissenschaften von den Naturwissenschaften, aber die Grundeinstellung ist 
total anders. Das Thema der neuen Kulturgeschichtsschreibung sind am häufigsten die 
kleinen Leute, die für den klassischen Historismus, für den die Eliten ausschlaggebend 
sind, keine historische Bedeutung hatten. Der Wahrheits- und der Wirklichkeits-
begriff des klassischen Historismus wird radikal in Frage gestellt. Der Historiker 
arbeitet immer mit Texten, nicht mit der Wirklichkeit, ob diese Texte geschriebener 
Art sind oder nicht. Auch Kultur und Gesellschaft sind für ihn Texte. In diesem 
Zusammenhang wurde der Gedanke, daß Geschichtsschreibung etwas mit Wissen-
schaft zu tun habe, radikal abgelehnt. Geschichte wurde jetzt als eine Form der Litera-
tur betrachtet, auf die die Praktiken der Literatukritik anzuwenden seien22. Die Tren-
nung zwischen dem Faktischen und dem Fiktionalen wurde jetzt irrelevant. Wie der 
Titel der Übersetzungen von Hayden Whites geschichtstheoretischen Aufsätzen auf 
deutsch lautet, „Auch Clio dichtet."23 

Die Kritik der Industriegesellschaft hat auch eine Kritik der herkömmlichen 
Wissenschaftskonzeptionen mit sich gebracht. Die Rolle, die in den 50er und 60er Jah-
ren die Ökonomie und die Soziologie einnahmen, wurde in den 80er und frühen 90er 
Jahren zunehmend nicht nur von der Kulturantropologie, sondern auch von der 
Literaturtheorie eingenommen. Der moderne Wissenschaftsgedanke wurde von der 
postmodernen Philosophie, z. B. Foucault und Derrida, mit Berufung auf Nietzsche 

Clifford G e e r t z : Thick Description. Toward an Interpretation of Culture. In: Ders. : 
Interpretation of Culture. New York 1973, 3-30 (dt. Dichte Beschreibung. Beiträge zum 
Verstehen kultureller Systeme. Frankfurt 1983). 
Siehe die fortdauernde Diskussion zwischen Jürgen Kocka und Hans Medick, die in Hans 
Süssmuth (Hrsg.): Historische Anthropologie. Göttingen 1984, beginnt. 
Siehe Hayden W h i t e : Metahistory. The Historical Imagination in Nineteenth-Century 
Europe. Baltimore 1973. 
Tropics of Discourse. Essays in Cultural Criticism. Baltimore 1978 (dt.: Auch Clio dichtet 
oder die Fiktion des Faktischen. Stuttgart 1988). 
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und Heidegger als logozentrisches Vorurteil bezeichnet24, das das Denken der abend-
ländischen Welt seit Sokrates belastet hat. Paradoxerweise wurde eine Philosophie, 
wie sie von Nietzsche und Heidegger vertreten wurde, die vor 1945 in den Dienst einer 
autoritären Herrschaftsordnung gestellt wurde, jetzt umgedeutet als eine kritische 
Theorie, die die alten elitären, maskulinen Machtstrukturen entlarven würde25. Der 
Historiker arbeite immer mit Texten, geschriebener oder nicht geschriebener Art, und 
diese Texte hätten eine innere Struktur, die bloßgelegt werden kann, aber kein 
Verhältnis zu einer objektiven Wirklichkeit. 

Dennoch besteht eine bedeutende Kluft zwischen der heutigen Praxis der Histori-
ker, auch vieler Alltagshistoriker, und der postmodernen Geschichtstheorie (Barthes, 
White, LaCapra26, Derrida), die meinen, daß literaturkritische und nicht wissen-
schaftliche Kriterien auf die Historie anzuwenden seien, obwohl sich viele Historiker 
heute auf diese postmoderne Theorie berufen. Die Geschichtsschreibung der letzten 
drei Jahrzehnte hat eine enorme Öffnung gegenüber Themen, die früher vernach-
lässigt worden sind, erlebt. Nicht nur sind neue geographische Regionen der nicht-
westlichen Welt erschlossen worden, sondern auch Lebensbereiche wie Familie, 
Sexualität, Freizeit usw., die früher als historisch irrelevant betrachtet worden sind, 
weil sie kein direktes Verhältnis zu den politischen Machtstrukturen hatten. Die 
Wendung zur Mikrohistorie, wie sie in der Alltagsgeschichte stattgefunden hat, hat 
manchmal zu anekdotischen Erzählungen geführt, die sich wenig um Relevanz küm-
merten und sich wenige Gedanken um ihre Arbeitsmethodik machten. Für die 
moderne Kulturgeschichte ist diese Art antiquarischer Erzählung nicht kennzeich-
nend. Mikrohistorie ist für sie der Einstieg in größere historische und gesellschaftliche 
Zusammenhänge. In der Tat arbeiten Kulturhistoriker immer mit Konzeptionen von 
Strukturen sozialen Verhaltens, sozialen Wandels und sozialen Konflikts. Das ist auch 
in solchen unterschiedlichen Beispielen moderner Mikrohistorie wie Carlo Ginzburgs 
oben erwähntem „Der Käse und die Würmer" und Hans Medicks noch unvollendeter 
Studie über das Dorf Laichingen der Fall. Die letztere Arbeit ist ein Beispiel dafür, wie 
eng die Geschichte des Alltags mit einer auf Massendaten beruhenden Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte verbunden sein kann. 

Die postmoderne Geschichtstheorie, wie sie von den oben erwähnten Denkern, 
z.B. White und Derrida, vertreten ist, hat in einen methodischen Irrationalismus 
geführt; durch die Kritik der Vernunft mit rationalen Argumenten hat sie die Mög-
lichkeit jeder rationalen Wissenschaft bestritten. Die Geschichtsschreibung hat aber 
diesen Weg nicht ganz mitgemacht. Sie hat neue Akzente gesetzt und neue Methoden 
erprobt. Sie hat den Mythos der Wissenschaftlichkeit in Frage gestellt, ohne die 
Wissenschaft aufzugeben. Sie hat mit Recht daraufhingewiesen, daß Professionalisie-
rung nicht gleichbedeutend ist mit Wissenschaft, und sucht auch das Recht der 
Amateurhistoriker wiederherzustellen, obwohl ihr dies bis jetzt nur teilweise 
gelungen ist und die Historie weiter überwiegend von Professoren betrieben wird. 

24 Allan M e g i 11: Prophets of Extremity. Nietzsche, Heidegger, Foucault, Derrida. Berkeley 
1985. 

25 Siehe Lutz N i e t h a m m e r : Posthistoire. Ist die Geschichte zu Ende? Reinbek 1989. 
26 Siehe Dominick L a C a p r a : History and Criticism. Ithaca 1985 (dt.: Geschichte und 

Kritik. Frankfurt 1987). 



98 Bohemia Band 32 (1991) 

Was bedeutet das für die Geschichtswissenschaft nach einem halben Jahrhundert 
Diktatur, ob in der Tschechoslowakei oder in der ehemaligen DDR? Sie kann sich 
weder einfach an die alten historiographischen Traditionen anschließen noch an den 
alten Nationsbegriff, sondern muß die großen strukturellen Wandlungen der letzten 
Jahrzehnte in Betracht ziehen, die zu neuen historischen Perspektiven geführt haben. 
Der Zweifel an der Wissenschaftlichkeit der Geschichte, eben weil er auf den Provin-
zialismus der disziplinaren Geschichte wies, hat eher zu einem Gewinn als zu einem 
Verlust an Wissenschaftlichkeit beigetragen. 



C Z E C H O S L O V A K H I S T O R Y I N G R E A T B R I T A I N 

By Harry Hanak 

When in Septembe r 1990 forme r Prim e Ministe r Margare t Thatche r addresse d th e 
Federa l Assembly of th e Czec h and Slovák Republic , she apologised , so to speak, for 
British action s atMunichi n 1938. She the n went on to say tha t British policy toward s 
Beneš and th e Czechoslovak s had change d th e momen t war broke out . Nothin g coul d 
be furthe r from th e truth . Indeed , on e of th e reason s for Benes' s pro-Sovie t policy line 
was caused by th e tardines s of the British in grantin g his governmen t füll recognition . 
I t was in fact delayed unti l after th e Germa n attac k on th e Soviet Union . N o blame 
attache s to Thatcher , but muc h to thos e who gave her historica l advice and wrote her 
speech . 

But historica l curiositie s like thi s are no t confine d to th e British . O n 25 Octobe r 
Premie r Maria n Čalfa told La Tribune de ['Expansion, tha t he favoured a Volkswagen 
rathe r tha n a combine d Renault-Volv o investmen t in Škoda on th e ground , amon g 
others , "tha t th e German s are ou r neighbours. " As a statemen t on geograph y it canno t 
be faulted . As a statemen t on economi c planning , ther e is perhap s muc h to be said for 
it. As a statemen t of politica l inten t it ma y signalise th e willing, and even enthusiastic , 
acceptanc e of Germa n politica l influenc e rathe r tha n th e influenc e of othe r Europea n 
forces, no t least thos e of th e Europea n Community . As a historica l statement , how-
ever, it mus t have mad e th e founder s of Czechoslovaki a of 1918 and th e refounder s of 
1945 tur n in thei r graves. 

Th e thir d nam e I would like to introduc e her e is tha t of Professo r Hug h Seton -
Watson . Firs t of all to regret his untimel y deat h five years before th e events which 
transforme d th e politica l configuratio n of th e whole of centra l and eastern Europe . In 
a lectur e tha t he gave in 1983 "On Tryin g to be a Historia n of Easter n Europe " Hug h 
identifie d himsel f with tha t generatio n which experience d th e Secon d World War and 
the n th e decolonisatio n process . These experience s convince d him tha t "the end of 
Austria-Hungar y seems rathe r th e first act in anothe r process : th e disintegratio n of 
multinationa l Europea n empires , of which toda y only on e still remains. " Ha d he lived 
longer he migh t have witnessed , as we do , th e beginning s of tha t proces s of disinte -
gration . H e would also have seen tha t "zlatá Praha " whose beauties , so he complaine d 
in 1983, he ha d no t beheld for 36 years 1. 

M y intentio n her e is no t to proclai m my academi e piety to Hug h or to familiarise 
you with his 1983 lecture . I t is rathe r to dra w your attentio n to th e view, which he 
propagated , tha t ther e was a fundamenta l differenc e between "native" and "foreign" 

1 Hugh Seton-Watson' s essay is in D . D e l e t a n t and H . H a n a k (eds.) : Historian s as 
Natio n Builders. Londo n 1988. 
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historians. By native must not be taken to mean only those born in the country whose 
history they study. There are those immigrants, whose perfectly valid desire for identi-
fication with those among whom they live, turns them into "native" historians. And f or-
eign, in this sense, does not necessarily mean one born outside Great Britain. The native 
historians are those who study the history of the country they live in. In England their 
maximum strength is to be found in the study of the Tudor and Stuart periods, and it is 
worthy of note that one of these süperb historians was born in Austria. In contrast to 
them the foreign historians cannot hope to produce such studies in depth and in detail. 
Hugh made the distinction here, made familiär by Sir Isaiah Berlin, quoting the Greek 
poet Archilochus: "The fox knows many things, but the hedgehog knows one big 
thing."2 The Tudor-Stuart élite are hedgehogs and proud of it, while the foreign 
historians are foxes. I need not weary the reader with the reasons for this difference. 
Questions of time, questions of travel, questions of money have much to do with it. 
Above all the foreign historian must acquire an intellectual identification with the 
country he studies, which is a lengthy process and one which does not always succeed. 
Moreover the English historian of the Czech and Slovák lands, or of any other lands 
has to divest himself of an Anglocentrism. No wonder that the Tudor-Stuart hedge-
hogs tend to accuse the foreign historians of dilettantism and journalism. There is 
much in this. The intelligent journalistic outpourings in Britain about Czechoslovakia 
in the last year are impressive. The historical enquiry less so. It also is surprising that 
the 1990 Conference to commemorate the 75th anniversary of the School of Slavonic 
and East European Studies in the University of London, should not in its programme 
mention its first lecturer, T. G. Masaryk, nor his inaugural lecture on 19 October 
1915, "The Problem of the Small Nations in the European Crisis." I am sure he will 
forgive his old university as the subject of the Conference "Towards aNew Community. 
Culture and Politics in Post-Totalitarian Society" has, after all, a Masarykian ring to it. 

There are two groups of historians that Hugh did not mention. One of them, in any 
case, refers only to the Czech Lands. They are the German historians originating from 
the Czech and Slovák Lands. The second group are the émigré historians. Let me deal 
with the émigrés first. By émigré I do not mean only those who have left the Czech 
Lands and Slovakia for political or economic reasons. I also include in this group 
those who by descent and even by marriage have evolved a personal interest in 
their origins or in the origins of their spouses. I shall make a vety risky judgement 
here. The socially and psychologically well-adjusted British historian may do research 
in British history or Empire themes connected with it. One not so well adjusted may 
become a foreign historian and may thus acquire a foreign wife. Obviously the largest 
number of these foreign historians are to be found in the United States, though given 
the Immigrant origins of American society, my idiosyncratic views do not apply to 
them. I think, in any case, that American culture is such, and American historical 
research is of such a standard, that they are well placed to study and write the history 
of the Czech and Slovák Lands. But then I do not write here of American historians. 
Nevertheless, in drawing the boundaries of émigré historians so wide, distinctions 

2 Ber l in , Isaiah: The Hedgehog and the Fox. In: Ders. : RussianThinkers. London 1978, 
22-82. 
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mus t be made . Th e secon d or thir d generatio n of historian s ma y trea t historica l sub-
jects differently . In th e case of first generatio n of émigrés difference s mus t be mad e be-
tween th e waves of 1939,1948, and 1968. Th e last wave being neares t to th e events of a 
generatio n ago, and seeing these ideals realised no w seems th e mos t relevant . Yet mos t of 
thei r work, I think , deals with th e recen t histor y of Czechoslovakia . I t is an attemp t 
to explain th e whys and hows of Czechoslova k communism . Th e hedgeho g Tudor -
Stuar t group would say tha t thei r persona l involvemen t with th e events the y try to 
explain robs the m of th e intellectua l insight which distanc e and tim e gives. 

I can also no t speak for thos e whom for lack of a bette r word I describe as "German " 
historians . Th e Collegiu m Carolinu m has been outstandin g in its work in th e histor y 
of th e Czec h and Slovák Land s and also in providin g a harbou r for historian s exiled 
from Czechoslovakia . I am delighte d to see tha t Czechoslova k historian s have no w 
recognise d thei r great Services3. I would like to say somethin g abou t thi s group . I 
welcom e th e reconciliation , perhap s I shoul d say, th e mora l reconciliation , between 
Czech s and Germans , based as it mus t be on th e recognitio n tha t a crim e had been 
committe d by German s in 1938 to 1945 and by Czech s in 1945 to 1946.1 quot e th e war 
tim e Czechoslova k Ministe r of Defence , Genera l Ing r on th e BBC on 3 Novembe r 
1944: 

Až přijde náš den, bude celý náro d následovat starý válečný pokřik husitů : Bijte je, zabte je, 
nikoh o nenechávejt e na živu! Každý by se měl už teď poohlédnou t po vhodn é zbrani , která trefí 
Němc e nejúčinněji . Kdo nemá po ruce žádno u střelno u zbraň , ať si opatř í jakoukoli jinou a 
uchová ji. . . 

On e canno t read these words withou t a feeling of shame . Yet, let me admit , tha t if I 
ha d hear d these words, living as a teenage r in Londo n in Novembe r 1944,1 would no t 
have disagreed . Let me also teil you tha t it was th e unanimou s view of th e staff of th e 
British embassy in Pragu e after liberatio n tha t th e transfe r -  an innocuou s word like 
th e phras e final Solutio n -  was somethin g which was necessar y to preserve a viable 
Czechoslovaki a and to safeguard th e peace in Europe . However , to com e to th e pre -
sent . I t seems to me tha t th e Germa n historians , amon g th e foreign historians , have th e 
insight and th e opportunitie s to write Czec h and Slovák history . The y have th e intel -
lectua l connection , th e geographi c nearnes s which Čalfa mentioned , or which Profes -
sor Ferdinan d Seibt mad e th e them e of his 1974 book , Deutschland und die Tschechen. 
Geschichte einer Nachbarschaft in der Mitte Europas. The y also have th e linguistic 
knowledge . The y have th e sympathy . The y are th e one s who , at a tim e when it was no t 
always possible or easy to do so in Czechoslovakia , have maintaine d th e high Stan -
dard s of Czechoslova k history . 

Ca n British historian s play a prominen t par t in th e post-Novembe r 1989 Czec h and 
Slovák historica l writing? British historica l writin g as far as it concentrate d on non -
British and non-Empir e subjects has been heavily concentrate d on America n histor y 
and on France . Th e special relationshi p between Britain and th e Unite d State s is no t 

3 Historick ý ústav ČSAV. Collegio Carolino  ad Honorem . Prah a 1990. 
4 Quote d in Proglas 1 (1990) 69: "When our day dawns, the whole natio n will heed the war 

cry of the Hussites : Beat them , kill them , don' t leave anyon e alive! Everyone should already 
now look aroun d for a suitable weapon which will be most useful to hit the Germans . He who 
has not got a firearm to hand , let him equip himself with anyothe r weapon and keep it ready... " 
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merel y th e consequenc e of th e reactio n of a declinin g world power to an unf avourabl e 
internationa l environment , bu t accord s well with th e cultura l an d historica l interest s 
of th e British people . In th e case of France , th e nearnes s of th e Frenc h neighbou r or 
foe, th e interminglin g of English an d Frenc h histor y over 900 years, an d th e fact tha t 
English childre n do learn Frenc h at schoo l mad e thi s inevitable . Ther e are, of course , 
British historian s of Germany , bu t ther e are no t man y of them . I believe tha t I am right 
in saying tha t ther e is no t a single chai r of Germa n histor y at any British university . 
O n th e othe r han d th e forme r Masary k Professo r of Centra l Europea n History , 
F . L. Carsten , easily filled thi s gap. No r shoul d th e work of th e Germa n Historica l 
Institut e in London , with its histor y seminář , be overlooked . Th e interest s of Russian 
histor y are competentl y maintaine d by a small numbe r of historians . Inevitabl y th e 
histor y of th e Soviet Unio n evokes great interes t amon g academic s and students . In 
additio n ther e is a stron g and numerou s bod y of politica l scientists , student s of inter -
nationa l relations , who write on th e USSR . Yet thei r numbe r and influenc e is smaller 
tha n tha t of America n Sovietologists . Of th e smaller East Europea n nation s th e inter -
ests of Polish histor y and politic s are adequatel y served. Th e samé canno t be said of th e 
rest of eastern Europe . Th e historian s of Czechoslovaki a includ e Rober t Evans , Zby-
něk Zeman , Mar k Cornwal l (Oxford) , William Wallace (Glasgow) , Trevo r Thoma s 
(London) , Gordo n Wightma n (Liverpool) , J . F . N . Bradle y (formerl y of Manches -
ter) , Marti n Myant , Alice Teichov á (Cambridge) , and a few others . Ther e are politi -
cal scientist s like Alexander Pravda , Vladimír Kusín , Archie Brown , Jud y Batt , and 
Jarosla v Krejčí . Krejčí has in fact recentl y writte n a history , Czechoslovakia at the 
Crossroads of European History (1990). J. W. Bruegel died in 1986, a veritable giant of 
exile Czechoslova k historiography . Th e infinitel y good Elizabet h Wiskemann , whose 
stud y of Czechs and Germans entitle s he r to a to p rankin g place in British studie s of 
Czechoslovakia , died in 1975. On e shoul d also in thi s contex t mentio n thos e out -
standin g scholar s of Czec h an d Slovák literatuř e an d also of language Rober t Pynsent , 
David Short , Jame s Naughton , and Kare l Brušák 5. 

Th e reade r ma y well ask after th e Masary k chai r at th e Universit y of London . What 
has happene d to it? Fro m 1922 to 1945 th e chai r in Centra l Europea n History , finance d 
by th e Czechoslova k government , was held by R. W. Seton-Watson , th e autho r of 
th e mos t importan t English histor y of th e Czech s and Slovaks to be writte n between 
th e two wars. H e was succeede d by th e medievalis t R. R. Betts , whose untimel y 
deat h deprived Czec h histor y in Britain of its mos t outstandin g scholar . Hi s succes-
sor, F . L. Carsten , is equally if no t mor e outstandin g but Czechoslova k histor y is no t 
his field. When Carste n retired , financia l exigencies prevente d th e appointmen t of a 
ne w professor . Fo r man y years SSEE S had a historia n of Czechoslovakia . When he 
retire d in 1989 his post was advertised as coverin g centra l Europea n history . In th e 
event a schola r of Hungaria n histor y was appointed . All thi s in th e Schoo l whose ori-
ginal aim was to act as a centr e of stud y of "Le mond e Slavě". 

I t is also interestin g to look at some leadin g British historica l Journal s and see what 
has appeare d on Czechoslova k history . In th e last ten years, unless I have missed 

5 If I have missed any one, my apologies. 
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something , The Slavonic and East European Review onl y carrie d on e articl e on 
Czechoslova k history : "Nineteent h Centur y Bohemi a in Contemporar y Czecho -
slovak Historiography : Changin g Views." Th e autho r is Alf redo Laudier o -  an Italia n 
schola r from th e Universit y of Naples . Th e onl y othe r recen t articl e I coul d find was 
in The Journal of Contemporary History, by Kastrie l Ben-Arie , an Israel i scholar , on 
"Czechoslovaki a at th e Tim e of 'Munich' : Th e Militar y Situation." 6 Th e subject of 
Munic h and of British appeasemen t has naturall y enoug h never ceased to occup y 
British historian s and politica l scientist s an d indee d th e politica l establishment . I t is n o 
exaggeration to say tha t muc h of British policy, and America n too , has been conditio -
ned by th e reactio n to th e Munic h settlement . Ther e has, in fact, been a recen t publica -
tion to add to thos e on Munich , The Eleventh Hour (1988) by th e jounalis t Rober t 
Kee . 

Ca n anythin g be don e to revive th e stud y of Czechoslova k history ? Th e revolution s 
of 1989 have create d a fresh interes t in th e affairs of centra l and eastern Europe . Th e 
long series of television programme s on Czechoslovaki a early in 1990 are evidenc e of 
this . The y ma y even have impresse d upo n some Englishme n tha t ther e are Slovaks and 
no t onl y Czech s and tha t th e language tha t the y speak ist no t "Czechoslovakian. " 
Pynsent , Short , and Naughto n can teac h Czec h and Slovák and literatuř e bette r tha n 
anyon e I know . Inevitabl y th e numbe r of "takers" will remai n small. Ther e is mor e 
hop e with th e study of politics . Th e stud y of comparativ e communis t Systems has a 
stron g following bot h amon g academic s and amon g students . In thi s contex t I regard 
th e English translatio n of Zdeně k MlynáF s boo k and th e numerou s book s on 
Czechoslova k communis t politic s by Kare l Kapla n and also Gali a Gola n and Vladimir 
Kusin as particularl y importan t in awakenin g an interes t in Czec h and Slovák history . 
Now , I thin k it is possible to gain a superficia l knowledge of th e politic s of a countr y 
withou t a knowledge of its history . Withou t it you have journalism . But eventuall y 
th e expert s in politic s requir e a knowledge of history . Her e lies perhap s th e hop e of 
Czechoslova k histor y in Britain . 

A furthe r possibility exists in th e writin g of Czechoslova k histor y at point s where 
it meet s generá l Europea n history . Clearl y Munic h is such an example but ther e are 
man y others . I t would be useful if ou r Czechoslova k colleague s would encourag e 
foreign scholar s to seek such opportunitie s in Czechoslova k archives . I t is ou r respon -
siblity to encourag e ou r student s to take an advantag e of these opportunities . Of 
course , th e primar y requiremen t is linguistic . 

Perhap s m y pessimism is no t justified. Th e Czec h language has provide d English 
with at least on e word : robot . Czec h histor y at least on e politica l concept . In Octobe r 
1990 The Financical Times spoke of th e forme r Prim e Minister' s "defenestration " of 
herministers . 

6 Journa l of Contemporar y Histor y 25 (1990) 431-446. 
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O N T H E H I S T O R Y OF T H E H A B S B U R G M O N A R C H Y 
A N D C Z E C H O S L O V A K I A : RESULTS O F A SURVEY * 

By Stanley B. Winters 

Background to the Survey 

The transformations in East Central Europe in the past year have opened hitherto 
undreamed-of possibilities for historians to conduct research and cooperate with 
colleagues in that region and elsewhere. The new Situation requires that scholars from 
all countries and of all persuasions examine their concepts and methodologies for 
erroneous and outdated assumptions. How quickly the new opportunities will be 
seized by the profession is an important matter that needs to be addressed. One essen-
tial starting-point is reliable information on the State of our profession. In preparation 
for the Bad Wiessee Tagungsprogramm of 22-24 November 1990, the writer distribut-
ed a "Survey of Current and Future Research" to historians in the field in the United 
States and Canada. This is a report on the results of the Survey and an interpretation 
of its possible significance. It seeks to place the results in the context of the overall 
academie and financial conditions for research on East Central Europe in North 
America at this time. 

The Survey (a copy appears immediately below) was designed for ease of completion 
by being limited to a few questions on one side of a page. Faculty members at U. S. 
educational institutions are besieged with questionnaires and memoranda and discard 
most of them immediately; hence only ten questions were asked plus the respondent's 
name and address. Confidentiality of individual answers was assured. To facilitate re-
plies, respondents were asked to note whether they wished to obtain the results, and a 
stamped return envelope was enclosed. 

The Survey was sent to 142 persons. Of this number, 130 names were culled from 
the following sources: (a) American Association for the Advancement of Slavic Stud-
ies [AAASS], Directory ofMembers 1988-89 (Stanford, CA, 1988); (b) Czechoslovak 
History Conference, Membership Directory 1988-1990 (Cincinnati, O H , 1988); 
(c) Slovák Studies Association, Membership List, updated (Bloomington, IN, 1988); 
(d) Austrian History Yearbook, East Central Europe, and similar publications for 
names not listed in the above directories. 

Others learned of the Survey through notices that appeared in t\it AAASS Newsletter, 
Czechoslovak History Newsletter, Newsletter for Habsburg and Austrian History, 

* This is a revised version of a paper presented to the Bad Wiessee Tagungsprogramm of Colle-
gium Carolinum on 23 November 1990. The author is grateful to Professor Solomon Wank 
for valuable suggestions on revising the paper for publication. 
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Perspectives: Newsletter of the American Historical Association, and Slovák Studies 
Association Newsletter. Of the 142 Surveys that were mailed out, 4 were returned incom-
plete by retirees or others no longer active in the field, leaving a net eff ective distribution 
of 138. Four others were returned too late to be tabulated. A total of 81 were filled in and 
returned or60.5per cent. For anumericalbreakdownof the answers, see the Appendix. 

Of the 81 respondents, most hold multiple memberships in professional associations 
concerned wholly or in part with Habsburg Austrian and Czechoslovak history. In 
fact, the Survey was mailed primarily, but not exclusively, topersons who had published 
in those fields or presented papers in recent years. They belong to the associations 
mentioned above and others such as the Conference Group for Central European 
History (focuses on German-speaking Central Europe), the American Association for 
the Study of Hungarian History, and similar groups. Many belong to the umbrella 
Organization for scholarship in North America on the European lands east of Ger-
many, the AAASS. In short, the respondents, apart from a handful of graduate stu-
dents, are professionally active, as a glance at a sampling of their names below will 
indicate. Their comments may be accepted as fairly reliable evidence of the State of 
mind of scholars from the middle and older generations. 

The Survey Form 

SURVEY OF CURRENT AND FUTURE RESEARCH 
ON THE HISTORY OF THE HABSBURG EMPIRE AND CZECHOSLOVAKIA 

1. Geographie areas of interest (e.g., Bohemia, Hungary, Galicia) 

2. Time periods (e. g., 1848-90, 16th Century, 1945-present) 

3. Most recent or imminently fortheoming publication (give füll data) 

4. Topics of current research or writing (e. g., Slovaks in Budapest, Austro-Sardinian War, 
the Little Entente Reexamined) 
a. 
b. 
c. 

5. Probable form of publication (e. g., oral report, Journal article, dissertation) 

a. b. c. (As per No.4) 
6. Locations of needed research materials (list as many as needed: Library of Congress, Mar-

burg/Lahn, Hoover Institution) 

7. Present outside financial support, if any (e. g., home institution, IREX, ACLS, or none) 

8. Intended future research topics (e. g., urban renewal in Vienna 1860-1890) 
a. 
b. 
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9. Your greatest research needs (in order of importance , e.g., released time, funding, 
language skill, access to archives) 

a. b. c. 

10. In your opinion , what are the major needs of the fields of Habsbur g and Czechoslova k 
history today? (e.g., more opportunitie s for publication , greater academi e recognition , 
archivalaccess ) 

11. Yourname , Institutio n if any, mailing address, andmark X ifyouwishtoreceiv e 
a copy of the survey repor t when published : 

Interpretation ofthe Survey 

Ho w reliable is th e informatio n in th e Survey, and ho w shoul d it be interpreted ? 
In th e absenc e of anothe r recen t comparabl e survey, we have n o benchmark s for 
measurement . Th e valuable pioneerin g study, Language and Area Studies: East Cen-
tral and Southeastern Europe, edite d by Charle s Jelavich (Chicag o and London , 
1969), represente d th e findings of ninetee n expert s in th e humanitie s and social science s 
on researc h need s in thei r fields. It s chapte r on "History " reveals ho w man y gaps remai n 
to be filled mor e tha n two decade s after it was published . Th e annua l review of "Soviet 
and East Europea n Studies : Researc h in Progress, " which appear s each autum n in th e 
AAASS Newsletter, focuses on Slavic-speakin g Europe , predominantl y Russia and th e 
Soviet Union . I t lists researc h topic s unde r broa d subject heading s ("Cultur e & th e 
Arts, " "Folklore, " "History" ) but provide s n o quantitativ e data . Still, th e modes t 
presen t Survey has indication s of reliability. Fo r example , th e five mos t populä r 
geographi c areas of interes t chose n in Ite m 1 fall squarely unde r th e rubri c of East Cen -
tra l Europe , th e area coverage of Bohemia and Collegiu m Carolinum , and show th e 
correc t targetin g of th e Survey reeipients . 

Ite m 2 shows th e historians ' overwhelmin g preferenc e for researc h on Wth- and 
20th-centur y topics . Onl y 20 choiee s (or 16 per cent ) antedate d 1800; over 50 per cen t 
chose th e 20th Century . What aecount s for this modernisti c tim e bias? Convenienc e in 
work and accessibility of materiá l com e to mind : After 1800, th e nationa l revivals are well 
underway ; nation-buildin g gather s momentům , social structure s take on trapping s of 
modernity . Printe d source s becom e mor e plentifu l and are easier to read tha n manu -
scripts ; secondar y source s are numerous . Perhap s mos t important , historian s of th e 
moder n era have twice as man y Job opportunitie s as thos e of earlier centuries . (See, for 
example , th e employmen t listings in^4Ä4 Perspectives (Novembe r andDecembe r 1990) 
and AAASS Newsletter (Ma y and Septembe r 1990). Th e Job market , presen t and antici -
pated , is the most powerful influenc e on graduate-leve l specializatio n in the Unite d States . 

Sofarasscholarlypublishingisconcerned(Item3),thattooreflectsamodernistictim e 
bias. Of 66 listed recen t or fortheomin g publications , 55 (o r 83 per cent ) deal 
with th e past two centuries . Th e bias is visible in th e great variety of topic s of curren t 
researc h (Ite m 4). Mos t numerou s are th e traditiona l subjeets (diplomacy , politics , 



S. B. Winters, Research Trends in North America 107 

nationality problems); however, topics from the "new social history" (the Communi-
cations media, women and family, Jews, immigration) are quite evident and show the 
influence of broad trends in American historiography. As for Canada, one can only 
tentatively conclude that social history lags as a concentration. Canadian Slavonic 
Papers, its major outlet for historians of East Central Europe, contained thirteen 
articles in 1989 (vols. 1,2,3-4), of which seven had political themes, three literary-
philological, and one each on bibliography, historie preservation, and the environ-
ment. The annual listing of over 600 "Canadian Publications on the Soviet Union and 
Eastern Europe for 1988" (Canadian Slavonic Papers, XXXI, Nos. 3-4 [1989], 
pp. 283-315) cited 12 items under "History - East Europe," of which two were on 
Czechoslovakia. Three of the thirteen Canadian doctoral dissertations in Slavic fields 
dealt with ethnic themes, none from East Central Europe. This may reflect the lesser 
numerical status of the Czechs, Slovaks, and Hungarians in Canada as contrasted to 
that of such large ethnic groups as the Ukrainians. 

Research Interests 

The Information on research under Items 6-9 contains surprises. On one hand, it 
was to be expected that Czechoslovakia would be a major location for scholarly 
inquiry with two-thirds of the respondents to Item 6 pursuing Bohemian, Moravian, 
and Slovák works in progress. Austria, mainly Vienna, was another logical site. On 
the other hand, it is startling that most scholars see the United States as the country in 
which they will conduet their research. What aecounts for this? Finances may be the 
key. The paucity of outside funding support (Item 7) inhibits many historians who 
would otherwise go to Vienna, Prague, Brno, Bratislava, Budapest, and other major 
centers for extended study. The vast holdings of North American university libraries 
therefore become viable options. In addition, access is more efficient than at most Eu-
ropean libraries. Service is usually prompt, photocopying simple, catalogs fairly 
current. Books are shelved where they belong, and other books can be secured in a few 
weeks through computerized searches of national holdings and inter-library loan Ser-
vices. Lacking a stipend for study abroad, many scholars spend a summer at one of the 
great university libraries in the United States or Canada. This is especially the case of 
junior faculty members who are forming households and paying off debts. 

During the boom years of collection building in the 1950s and 1960s, libraries aecu-
mulated impressive holdings on the Habsburg monarchy and the countries of Eastern 
Europe. The library of the University of Illinois at Urbana-Champaign has 480,000 
volumes in Slavic and East European languages and 101,000 in German and other 
Western languages. Those on Czechoslovakia total about 46,000 volumes, on Hun-
gary 21,000. For over fifteen years, the Russian and East European Center at Illinois-
Urbana has sponsored a Summer Research Laboratory, which offers housing, library 
access, photocopying, and interdiseiplinary Seminars for eligible scholars. The Uni-
versity of Minnesota at Minneapolis has the private library of the late Robert A. Kann 
with its over 6,000 volumes on Austrian and German history and culture, plus other 
resources connected with the Center for Austrian Studies headquartered there in 
Cooperation with the government of Austria. In nearby St. Paul, the Immigration 
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History Research Center has vast documentary, newspaper, and print collections on 
the migration of nearly all the non-German ethnic groups from the Austro-Hungarian 
empire. 

Such collections, and the enormous holdings at the Library of Congress in Wash-
ington, D. C , and the New York Public Library, are enhanced through bequests 
from émigré scholars and former diplomats and politicians. Typical are the Masaryk -
Beneš Collection (Berkeley, CA), the Otakar Odložilík Papers (Philadelphia, PA), 
the Stefan Osuský Papers (Stanford, CA), and the R.B. Lockhart Manuscripts (Bloom-
ington, IN). With the return of civil freedom to Eastern Europe, would-be donors 
may wish to donate such memorabilia to their homelands, but the parlous condition 
of some major repositories there - for example, the National Library in Prague - may 
deter some bequests. Advanced research in North American libraries for many is a 
necessary substitute for study abroad, but it cannot replace the joys of discovery in an 
East Central European archive and the fellowship that develops over black coffee or 
hot tea with the archivists. 

In Item 9, it was mainly the senior scholars who boosted released time for research 
to top position. They hear the clock ticking on their remaining productive years; they 
yearn for free time in which to fulfill their goals. Paradoxically, their senior status 
exposes them to time-consuming institutional tasks on search committees for new 
faculty, in deanships and administrative functions, and as officers in professional 
societies. Foreign colleagues who visit the United States are astonished at the heavy 
multifold demands on the scholar's time through essential duties such as classroom 
teaching, grading of student papers, office hours, research and publication, seeking 
grant support, and institutional and public service. A ceaseless stream of admini-
strative memoranda floods one's desk. Frequent committee meetings punctuate 
hoped-for tranquil hours. 

This yearning for released (free) time is so powerful that 60 per cent of respondents 
placed it as number one. Another surprise was the choice of greater academie recognition 
in Item 10 as the major need in the field. Second was more opportunity for Publish-
ing, but the two needs are intertwined: recognition of the East Central European field 
boosts the value of publishing while enhancing one's Standing with his or her peers. 
Both help academie advancement. To some respondents, "recognition" means the 
repute of Austrian and Czechoslovak historical studies. The devotees of "the lands 
between" have long faced an uneven struggle with the Russian and Soviet titan to the 
east and the Germans, French, and British to the west for space in scholarly Journals 
and panels at Conferences. This has been an overriding reality ever since the East Cen-
tral European and Slavic areas were established at Harvard and Berkeley in the 1920s. 

Compounding the problém of recognition, two major learned Journals -
American Historical Review (AHR) and Slavic Review (SR) - offer only parched 
earth for East Central Europeanists seeking fertile soil for their articles. The edi-
tors of these Journals seemingly have favored the mainstream world powers 
(China, France, Germany, Great Britain, Japan, Russia, and the United States) over 
the bygone Habsburg monarchy or cyclically quiescent and provincial Czecho-
slovakia. They prefer trendy subjects such as medieval sexualitiy, obscure Symbolist 
poets, or Stalinist criminality to sturdy but unsensational studies of Bohemian 
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aristocrati c estate s or Vienna' s housin g and population . A survey of bot h Journals , for 
example , showed tha t between 1974 and 1984, th e AHR  publishe d no t on e articl e on 
Czec h or Slovák topics , while th e SR  was somewha t bette r with 10 ou t of almos t 200 
article s in tha t samé period . (See Czechoslovak History Newsletter, vol. 6, No . 2 
[1983], pp.2-3. ) Thei r recor d on boo k reviews parallel s this . In its 1989-1990 vol-
umes , nie AHR  publishe d about2,05 0 reviews on world history , of which2 8 discussed 
book s abou t East Centra l Europ e (Habsbur g monarchy , Poland , Czechoslovakia , 
Hungary) , contraste d with 90 on Russia and th e Soviet Union . Th e Slavic Review in 
th e samé interva l publishe d 300 reviews, of which 59 (excludin g literatuř e and 
language) dealt with East Centra l Europe . 

To th e justifiable questio n of ho w man y manuscript s on Austrian and East Centra l 
Europea n histor y thos e Journal s received (a figuře on e canno t easily ascertain) , on e 
answers tha t a self-fulfilling prophec y is at work: since th e Journal s seemingly give 
such topic s a low priority , author s send manuscript s elsewhere so as no t to lose tim e in 
th e length y reviewing process , with rejectio n after man y month s of editoria l scrutin y 
or , if a piece is accepted , sometime s years before publication . 

To sum up , th e Survey voiced need s tha t deserve furthe r discussion and even 
action , so tha t th e future s of the rising generatio n of scholar s and of ou r field are 
secured . 

The Respondents (50 ou t of 81) 

A samplin g of th e name s of thos e who participate d in th e Survey follows: 
H.Agnew , C . Albrecht , J.Anderle , R. Austensen , M.Beckerman , E.Bosak , 
P . Brock , J. Bouček , F . G . Campbell , G . Cohen , R. Coons , Z . David , I . Deák , S. Ed -
die, F . Eidlin , J . Felak , P . Fichtner , K.J . Freeze , M . Fryščák , D . Good , M . Hauner , 
K. Hitchins , W. Iggers, C . Ingrao , B.Jelavich , O.V.Johnson , H . Kieval, 
S.J.Kirschbaum , G.Lewis , R. Luza , P.Magosci , D.E.Miller , V. S.Mamatey , 
J . Mráček , M.Neudorfl , C.Nolte , C.Rogole , K. Roider , N . Rudinsky , T . Sakmy-
ster, H.G.Skilling , R. Smelser , G.J.Svoboda , W. Ulimann , B. Unterberger , 
S. Wank , R. Wegs, N . Wingfield, S. B. Winters , S. Wolchik . 

Conclusions 

While visiting Czechoslovaki a in 1983, thi s writer was told by a historia n whose 
nam e reader s will instantl y recognize , tha t "The best historica l writin g abou t my 
countr y is being produce d in th e Unite d States. " Thi s was astonishin g to hear , but on e 
had to respec t his opinion . In 1970, he had been consigne d to th e peripher y of th e 
historica l profession , but thereafte r he was able to follow books , Journals , and Confer -
ence s throug h colleagues outsid e th e country . H e saw th e overall scholarl y Situatio n 
in th e contex t of th e drear y years of "normalization. " American s since th e 1960s had 
access -  even if sometime s limite d -  to Czechoslova k archives and libraries. Th e dolla r 
was strong , travel cheap , and IRE X and Fulbrigh t grant s abundant . Man y scholars , 
notabl y émigrés, stayed away from Czechoslovaki a because of lingerin g Col d War 
obstacles , but ther e was a steady flow of American s and some Canadians , whose 
studie s resulte d in article s and book s publishe d in th e next decade . 
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Today, the Situation has changed. The former guardians of communist orthodoxy 
are on the sidelines. My friend and other one-time outcasts enjoy rejuvenated careers. 
From Munich, a forward-looking Collegium Carolinum spreads its influence across 
the oceans. In Japan, an Association for Habsburg Studies is active. American scholars 
will face increasing competition in pursuing topics that were once off limits to histo-
rians in East Central Europe or were ignored by those in Western Europe. 

Academie historians in the United States are profoundly affected by national eco-
nomic conditions and Federal policies toward higher education and humanistic 
scholarship. The country has long-standing and underestimated problems, and short -
sighted, if not inept, national leadership. Universities, especially those publicly fund-
ed which sprouted after World War II, face substantial readjustments. The enormous 
national debt and perennial Federal budgetary woes have caused the central govern-
ment to shift many fiscal burdens to the states and middle-income taxpayers. Public 
Colleges and universities in the Northeast face lower enroUments and severe budget 
euts. Higher education is especially vulnerable because it lacks a vocal mass constitu-
ency like those of industry, labor, and war veterans. Similar conditions exist in Penn-
sylvania, California, and other states. Private universities, some with large endow-
ments and generous alumni, are less immediately affected but must be prudent. 

Other agencies concerned with historical scholarship suffer. The American Council 
of Learned Societies has suspended its travel grant program, which enabled historians 
to attend Conferences at Harrogate, Leuven, and Bad Wiessee among others. The 
Canadian Federation of Humanities has reduced by 50 per cent its funding for the 
Canadian Association of Slavists, whose Journal, Canadian Slavonic Papers, now one 
year behind in publication, has raised its subseription rate by 40 per cent. Historians 
will continue their work, but probably under more difficult conditions than they have 
known for many years. 

Within the next five years, a sub-generation of leading historians in the Habsburg 
and East Central European fields will be retiring from füll-time academie employment 
in the United States. These include men and women who were trained in the 1950s and 
W60s and advanced the field when forerunners like Hans Kohn, Arthur J.May, 
Robert A. Kann, and S. Harrison Thompson passed away. When this sub-generation 
leaves, it is highly improbable that their positions will be filled with comparable 
specialists. Great pressure from faculty in other fields of history will be exerted for the 
appointment of a historian of, say, China, Sub-Sahara Africa, women studies, techno-
logy or business, or African-America. Even worse, a replacement in history may be 
sacrificed to the demands of faculty from management, engineering, marketing, law, 
or Computer science. The stronger Job market for such professional and vocational 
fields could compel an administration to make such decisions. This process, essen-
tially one of attrition whereby less valued departments are down-sized, is already 
taking place at many institutions. 

The prospect is that we may see a decline in the number of academically connected 
historians in our field, although the profession as a whole may hold up somewhat 
because of the employment of public historians, archivists, and related Professionals. 
Talented graduates will leave history for more available jobs . One recalls the military 
historian J. Zorách, who became a lawyer; James Rogerson, historian of Slovák 
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politics , who becam e a librarian ; Joh n E. Monego , a specialist on medieva l and early 
moder n Bohemia , toda y a business Consultant ; and Vojtěch Mastný , who turne d to 
Soviet and Strategie studies . Th e Unite d State s has no independen t histor y researc h 
institute s such as Collegiu m Carolinu m or th e Historica l Institut e (Historick ý ústav) 
of th e Czechoslova k Academ y of Sciences , or specialized center s as in Austria and 
Germany , tha t could take up th e slack when universit y employmen t shrinks . No r 
does it have an entir e academi e division like th e Schoo l of Slavonic and East Europea n 
Studie s at th e Universit y of Londo n tha t coul d provid e opportunitie s to lectur e on 
histor y and relate d subjeets, while Sponsorin g advance d degree candidates . 

Viewed realistically , th e deman d for Instructio n in Habsbur g and East Centra l Eu -
ropea n histor y at America n universitie s has never been great . A major institutio n like 
Columbi a University , with its Institut e on East Centra l Europe , has rarely employe d 
mor e tha n a handfu l of full-time , tenure d faculty member s to staff it. Visiting scholar s 
from Poland , Yugoslavia, and Hungary , teachin g at modes t salaries, have filled th e 
void. Even Otaka r Odložilí k could no t secure tenur e at Columbia . Contras t thi s with 
Columbia' s flourishin g Harrima n Institut e devote d to Soviet studie s throug h an 
ampl e endowment . At Rutger s University , th e late Rober t A. Kan n was a one-ma n 
advocat e for Austrian , Hungarian , and East Centra l Europea n history . N o on e re-
placed him upo n his retiremen t in 1976. Whethe r Indian a Universit y will replac e 
Charle s and Barbar a Jelavich with comparabl e specialists is problematical . Th e 
suppor t of Slavic ethni c group s in th e Unite d State s for endowe d chair s lags far behin d 
thei r enthusias m for picnics , folk festivals, and cultura l events. Canad a has its Chai r of 
Ukrainia n Studie s at Toronto , achieved after a might y controversy . A Chai r of Slovák 
Histor y and Cultur e at Ottaw a is suppose d to be filled soon , if a candidat e who meet s 
its varied qualification s can be found . (See AAASS Newsletter, Januar y 1991, p . 16.) 
Th e rank s of Canadia n historian s specializin g in Slavic East Centra l Europ e were 
weakene d in th e 1980s with th e deat h of Stanle y Z . Pec h and th e retirement s of Pete r 
Broc k and H . Gordo n Skilling. 

Prospects 

Lest thi s repor t end on to o dim a note , on e shoul d mentio n assets tha t Nort h 
American s typically brin g to historica l studies . The y often have fresh viewpoints , 
uncluttere d by ancien t wrongs, hostil e nationalisms , and tormente d persona l or 
family involvements . The y have learne d to use th e Computer , or at least th e word 
processor ; the y have marvelousl y varied software available. The y are aware of, if no t 
muc h practicing , quantitativ e method s and th e ne w social history . The y can see th e 
Habsbur g monarch y and th e Successo r State s from a different perspectiv e tha n 
Europea n colleagues , althoug h no t necessaril y mor e penetratingly . The y approac h 
T . G . Masary k withou t being blinde d by his halo , and the y apprais e Edvar d Beneš 
objectively, even clinically . Th e entr y of wome n int o East Centra l Europea n history , 
long a largely male preserve, is expanding . Fo r Americans , work in th e field is mainl y 
alabo r of love. 

Barrin g an unlikel y swift economi c recover y in th e Unite d States , we can at best 
expect a continuatio n of presen t levels in America n scholarshi p in th e Comin g decade . 
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At worst, there will be a dechne due to retirements, changing university priorities, and 
fewer young people commencing graduate studies in history. One bright spot is a 
reorganized Austrian History Yearbook under new editofial direction. This will fill 
the vacuum created by its episodic appearance in recent years. A youthful East Eu-
ropean Politics and Societies, now in its fifth year, publishes on Habsburg, Ottoman, 
and Russian topics from 1800 onward and commands respect. East Central Europe has 
published over 40 articles on Czechoslovak and Habsburg subjects since it began in 
1974. During "normalization" it served as a vehicle for Czech historians such as J. Ma-
cek, A. Klíma, J. Havránek, and Z. Solle, among others who had limited opportuni-
ties in their homeland. N o major reorientation toward East Central Europe can be 
expected at the American Historical Review or Slavic Review; however, their Spon-
soring associations are more aware of the field than ever because of the promotional 
efforts of groups like the American Association for the Study of Hungarian History 
and the Czechoslovak History Conference. The latter has an international member-
ship of over 100. It was recently incorporated and links North American and overseas 
colleagues. 

Continued scholarly contributions from the United States and Canada depend, not 
upon independent historians, but on those with professional and university affilia-
tions. Otherwise, it is difficult to gain access to the flood of publications with their 
findings and interpretations. Even active scholars at small institutions, distant from 
large libraries and periodicals collections, find it difficult to stay current. Hardly 
anyone can tackle a thorny subject in Habsburg or East Central European history 
without Cooperation from others in the new transnational Community of scholars. The 
continued free flow of knowledge and economic recovery offer the best hope for the 
future of our field. 

A P P E N D I X 

Results (Responses to each question as numbered in the Survey): 

1. Geographie areas of interest (Most respondents listed one or more): 

36 Bohemia, Bohemian crownlands, Moravia, Czech lands, Prague 
27 Czechoslovakia, Czecho-Slovakia 
25 Austria, Habsburg monarchy, Austria-Hungary, Vienna 
17 Hungary 
9 Slovakia 
7 East Central Europe, Eastern Europe 
5 Galicia 
3 Poland 
3 Transylvania 
3 Slovenia 
2 Croatia 
1 Germany 
1 Yugoslavia 
1 Trieste 
1 Tyrol 
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2. Time periods (A great variety of dates and periods have been grouped below. Most respon-
dents listed several periods.) 

Time period Number choosing Rank 

1400-1620 4 13 
1620-1780 10 4-5 
1780-1815 6 9-12 
1815-1848 9 6-8 

J 1848-1867 4 \ 
l 1848-1914 20 J 1 

19th Century 6 9-12 
1914-1919 6 9-12 
1919-1938 18 2 
1938-1945 12 3 
1945-1948 10 4-5 
1948-present 6 9-12 
19th and 20th centuries 9 6-8 
20th Century 9 6-8 

3. Most recent or imminently forthcoming publication (Includes books and articles according 
to region and time period.) 

Czechoslovakia (1918-present) 18 
Habsburg Austria (19th-20th centuries) 7 
Bohemia (19th Century) 5 
Habsburg Austria (18th Century) 4 
Bohemia (20th Century) 3 
Czechs-Slovaks in USA 3 
Germany (20th Century) 3 
Austria(post-1918) 3 
Hungary (20th Century) 3 
Galicia (19th Century) 2 
Jews of Bohemia, Slovakia (19th Century) 2 
Slovakia (19th Century) 2 
Slovakia (20th Century) 2 
Poland (contemporary) 2 
Hussite Bohemia 2 
Others (1 each, Croatia, Yugoslavia, Transylvania, 

Bohemia 18th Century, East Central Europe) 5 
66 

4. Topics of current research or writing (This Information is difficult to quantify because of its 
variety. N o topics precisely duplicated others. Almost all respondents listed one project, 
most listed two or three. Rough categories follow.) 

Jan Hus and Hussitism 1 
Bohemia (17th Century) 1 
Bohemia (18th Century) 1 
Bohemian Lands (19th Century to 1914) 

law, politics, biography 5 
economy, society, Jews, education 5 
nationalism 3 
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Czechoslovaki a (1918-1938 ) 

labor , wome n 5 
housin g 2 
Pragu e Jews 4 
military , Russian Interventio n 2 
generál , politica l 7 
music , composer s 3 
Czec h historiograph y 2 

Czechoslovaki a (1939-90 ) 

(1938-45 ) resistance , liberation , diplomac y 6 
(1945-48 ) politics , diplomac y 3 
(1968-90 ) politics , women , diplomacy , technolog y 10 

Slovakia 

(19th Century ) nationalism , agriculture , literatuř e 3 
(20th Century ) politics , women , literatuře , Czech-Slova k relation s 7 

Biograph y 

T . G . Masary k 3 
Other s 4 

Bibliographica l and historiographica l surveys and referenc e works 

O n Austro-Hungaria n nationalit y questions , Slavic studies , 
1618-1914,1914-198 8 8 

Habsbur g Austria, Austria-Hungar y 

(16th Century ) political , intellectua l 2 
(17th-18thcenturies)politics , culture , biograph y 8 
(1800 to 1914) biograph y 1 

politics , administratio n 9 
society, education , militar y 4 

Vienna(1800-1914 ) education , youth , cultur e 4 
Austria(1918-38 ) 1 
Austria (1945-90 ) 2 

Hungar y 

(19th-20t h centuries ) landowning , political , generá l 4 
(20th Century ) feminism , diplomacy , anti-Semitis m 3 

East Centra l Europe , Easter n Europ e 

Jews (19th-20t h centuries ) 1 
Agrarianism (1918-39 ) 2 
mass medi a 1 
intelligentsi a 1 
from 1945 to 1990 2 
politica l leadershi p toda y 1 

Immigratio n 

Slavic int o U.S.A . 1 
int o Czechoslovaki a 1 



S. B. Winters, Research Trends in North America 115 

Origin s of World War I 

Yugoslavia 

Sout h Slavic literatuř e 
biograph y 
Croati a 

Polan d 

Ukrainian s in Galicia , Galicia n peasant s 

Naz i Germany , social polic y 

Tota l numbe r of curren t project s 142 

5. Probable form of publication of above projects 

Journa l articl e 
Book 
Ora l repor t 
Chapte r in boo k 
Ph . D . dissertatio n 
M . A. thesis 

49 
45 
23 
15 
9 
1 

106 

6. Locations of needed research materials (Man y respondent s name d specific archives bu t onl y 
thos e in th e U.S.A . are listed below; otherwis e th e major city or th e countr y is given.) 

Czechoslovaki a 
Nort h Americ a 

Universitie s 
Librar y of Congres s 
Nationa l Archives 
Hoove r Institutio n 
Ne w York Publi c 
Moravia n Archive 

Nort h America sub-tota l 

Austria 
Hungar y 
German y 
Grea t Britain 
Polan d 
Israe l 
Yugoslavia 
Soviet Unio n 
Spain 
Ital y 
Leo Baeck Institut e 
Privat e paper s 

47 

22* 
19 
9 
7 
4 
1 

62 

20 
8 
8 
7 
5 
2 
2 

Universitie s name d were Chicago , Columbia , Harvard , Illinois , Indiana , Minnesota , Pitts -
burgh , Princeton , Toronto , Wisconsin , Washington . 
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7. Present outside financial support (Thi s refers to fund s beyon d th e individual' s incom e from 
employment . Several person s listed mor e tha n on e source. ) 

Non e 47(58 per cen t of respondents ) 
Hom e institutio n 19 (23.5 per cent ) 
IRE X 7 
Outsid e grant 5 * 
SSHR G Canad a 2 
Privat e employe r 
Hungaria n Governmen t stipen d 
Hoove r Institutio n 
Fulbrigh t Award 
Nationa l Endowmen t for th e Humanitie s 

Include s Humbold t Foundation , Stiftun g Volkswagenwerk, Warre n Researc h Fellowshi p 

. Intended future research topics (Amon g thos e who provide d n o specific topic , several wrote 
"undecided, " while other s indicate d the y would continu e workin g on curren t project s listed 
unde r Ite m 4) 

Non e 31 
Czechoslovaki a (1939-90 ) 

politica l cultur e 2 
ČSR-US A relation s 2 
role of the medi a 2 
expulsions , Czech-Germa n relation s 2 
historiograph y of technolog y 
religion 
the arm y 
Czec h image of Germa n questio n 
post-196 8 "normalization " 
overview of th e perio d 
upheavalo f 1989-90 

15 

Habsbur g monarch y and Austria-Hungar y 

statesmen' s career s 
th e 1786 Civil Cod e 
economic s and politic s 
th e Foreig n Office 
economi c though t 
W. Wilson's concep t of th e monarch y before 1914 
a histor y of th e monarch y 

Slovakia 

Slovaks in the emigratio n 
labor , wome n 
Slovák Questio n 
role of mass medi a 
labor 1939-45 
Czech-Slova k relation s 

10 
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Czechoslovakia (1918-1938) 
music, composers 
economic history 
press 
political parties 
transportation 
political culture 

Eastern Europe 
national communism 
political parties 
leadership 
diplomatic relations 

East Central Europe 
the Jews 
Silesian politics 
nationalism 
bibliography 

Germany 
education in Austria, East-West Germany 
Germans from Eastern Europe 
landowning 1880-1914 

Miscellaneous 
Prague 
Slavism, Pan-Slavism 
Hungary 
Bohemian Lands 1800-1914 
Bohemia 17th Century 
Jan Hus and Hussitism 
Poland 
Ukraine 

16 
Total number of research topics 70 

9. Greatest research needs (Rated by respondents in order of importance, then weighted on a 
3, 2 ,1 basis.) 

Research need Ist 2nd 3rd Weighted score 
Released time 45 11 1 158 
Funding help 19 23 8 111 
Access to archives 5 17 9 58 
Language skills 3 5 2 21 
Access to research libraries, Journals 2 2 0 10 
Interviews as sources 1 2 0 3 
Full-timejob 0 1 0 2 
Family Situation 0 0 1 1 
Research assistance 0 0 1 1 
Better training in auxiliary sciences 0 0 1 1 
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10. Major needs of the fields of Habsburg and Czechoslovak history today 

Need Times mentioned 

Greate r academi e recognitio n 21 
Mor e opportunit y for publishin g book s and article s in mainstrea m Journal s 18 
Improve d archiva l access 12 
Mor e researc h fellowships 9 
Mor e collaborativ e researc h work and symposia 6 
Attrac t mor e graduat e students,inereas e interes t 6 
Plac e field in wider Europea n contex t 5 
Increase d fundin g for travel to sources , meeting s 4 
Greate r professionalism , higher qualit y in researc h and publicatio n 3 
Wider public recognitio n of region and field 3 
Mor e released tim e for research , writin g 3 
Opportunitie s to discuss researc h with colleague s 3 
Launc h researc h in new fields (women , culture ) 3 
Summe r fundin g for research , writin g 2 
Languag e trainin g for graduat e student s 2 
Moderniz e th e approac h to th e field 2 
Improve d textbook s and classroom material s 1 
A major researc h cente r and Communit y of scholar s 1 
Greate r access to secondar y source s pre-1 848 1 
Improve d informatio n flow amon g scholar s 1 
Long-rang e Statistica l and computerize d resource s 1 
Catalogin g of library backlogs in Slavica 1 
Consensu s on major researc h topic s for inquir y 1 
Liberatio n from "Soviet studies " rubri c 1 
Translation s of European-languag e works 1 
N o mor e studie s on Austria' s fin-de-siěcle ! 1 
Ope n a debat ě on Czechoslovakia' s foundin g and existence 1 
Greate r objectivity towar d Slovák histor y 1 
Demystif y Czec h and Slovák histor y 1 
Greate r knowledge of th e Slovák role in all ramification s 1 

11. The respondents (As determine d from informatio n the y provided) : 

Universit y faculty * 48 
Four-yea r College faculty 16 
Academicall y unaffiliated , unidentifie d 8 
Librar y or researc h cente r 6 
Graduat e student s 3 

81 

* Som e "universities" do no t have doctora l program s in history , no t to mentio n Habsbur g 
Austrian or Centra l Europea n history . Even on th e undergraduat e (four-year ) level, course s 
on Danubia n Europ e are rare . 

In th e Unite d States , th e designatio n "university" has been bestowed even on one-tim e teache r 
trainin g school s tha t were upgrade d to four-yea r liberal art s Colleges. Upo n th e introductio n 
of graduat e level course s for th e Maste r of Arts degree , the y applie d for, and often were grant -
ed, th e nam e "university" in orde r to attrac t mor e student s and feed local egos. 

(Fo r available course s and faculty, see AAASS, Directory of Programs: Soviet and East 
European Studies 1990-1992  [Stanford , CA, 1990.]) 
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Konzepte einer künftigen Zusammenarbeit 

Von Ferdinand Seibt 

I. 
Praktizierende Historiker, sagte unser weiser englischer Kollege John Plumb vor 

einigen Jahren, lernen nicht gern. Sie sind theoriefeindlich. Die Geschichtswissen-
schaft ist aus sich selbst auf das konkrete Detail gerichtet. Plumb gab das nicht als 
Bekenntnis zu Protokoll, sondern als Klage. Kurt Breysig, Jaroslav Bidlo, Marc 
Bloch, Norbert Elias, Lucien Febvre und Sylvia L. Thrupp, Eugen Lemberg und nicht 
zuletzt Karl Bosl kämpften ihr Leben lang gegen die Abneigung vieler unter ihren Kol-
legen, über die Grenzen der vor zweihundert Jahren festgelegten kritisch-genetischen 
Methode, nach welcher die Historie sich als Philologie mehr denn als Geschichts-
wissenschaft die weltweite Anerkennung einer methodengerechten, das heißt 
nachprüfbaren Disziplin erworben hatte, ihre Einsichten durch den Vergleich von 
Strukturen, durch den aufmerksamen Umgang mit Soziologie, durch den Zugriff 
auf anthropologische Gesetzmäßigkeiten zu erweitern. Ihre Bemühungen, den 
alten Methodenhorizont zu sprengen, haben wohl jetzt, in den letzten zehn, fünf-
zehn Jahren, zu einem deutlichen Erfolg geführt. Man kann getrost von einer tief-
greifenden Umwälzung in der internationalen Geschichtswissenschaft sprechen, und 
sie ist zum guten Teil auch mit einem Generationswechsel verbunden, wie, nach 
den Beobachtungen Thomas Kuhns, andere „wissenschaftliche Revolutionen" auch. 

Vielleicht hält man dagegen, daß gerade in der Zeitgeschichte, ausgelöst von Jürgen 
Habermas, im sogenannten „deutschen Historikerstreit" der unangemessene Ver-
gleich entschieden bekämpft worden ist. Ich meine, daß ein Fazit dieser heftigen 
Diskussion innerhalb der deutschen Zeitgeschichte eher die Berechtigung des sach-
gemäßen Vergleichs ans Licht gebracht hat, als daß es ihn ins Unrecht setzte. Ich 
glaube auch, daß einige Verständnislosigkeit, die noch vor fünf Jahren ohne weiteres 
zu Papier gebracht worden ist, durch die politischen Enthüllungen, also durch die 
Entdeckung neuer Quellen im zunftgerechten Sinn, heute weit mehr Zurückhaltung 
fände als noch vor fünf Jahren. Schließlich und endlich aber war die Diskussion nicht der 
vergleichenden Methode wegen, sondern aufgrund der politischen Alibi-Funktion 
ausgebrochen, die man ihr abgewann oder abgewinnen könnte, und die Auseinander-
setzung darum ist ohne Zweifel ein gerechtfertigtes Anliegen unserer Wissenschaft, 
die als Geisteswissenschaft jederzeit auch Bestandteil unseres moralischen Gegen-
wartshorizontes ist und sein muß. 

Ein drittes Moment tritt hinzu, um die historische Komparatistik nicht nur als eine 
neue Arbeitsweise zu empfehlen, sondern auch als einen besonderen Themenkreis, 
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der dem internationale n Fachgespräc h zugut e kommt . Diese s neu e Momen t ist gerade 
das international e Vergleichsfeld, auf das un s unser e dichtere , ja intimer e un d im 
Anliegen eine r menschlichere n Welt auch besonder s engagiert e Diskussio n verweist. 
Den n wollen wir wirklich nac h Kalamazo o zum jährliche n weltweiten Mediaevisten -
kongre ß fahren , um dor t einande r vom spanische n un d vom englischen , vom polni -
schen un d vom kroatische n Mittelalte r zu erzählen , ganz verschieden e Geschichte n zu 
erzählen , ohn e e i n e Geschicht e darau s zu machen , durc h den Vergleich, durc h die 
Zusammenarbei t zwischen Kunstgeschicht e un d Archäologie , zwischen Literatur , 
Wirtschaftskund e un d Kirchenorganisation ? Ich spann e den Bogen absichtlic h weit. 
Sachkenne r werden wissen, daß ich ihn selbst in dieser Dimensio n nich t über die Mög -
lichkeite n gedehn t habe . Ode r wollen wir un s in Tabo r treffen, an einem lokal-
geschichtliche n Gegenpo l universelle r Betrachtungen , un d dor t noc h einma l die 
Schlachte n Žižka s diskutieren , vielleicht mit einigen neue n Detail s zu Heymann s 
klassischer Biographie , aber ohn e den Blick auf die Landschaft , die Häuser , die Lage 
der Hörigen , die theologisch e Auseinandersetzun g un d die soziale Herkunf t der 
intellektuelle n Vermittle r un d der politische n Eliten ? Wollen wir das W.Jahrhunder t 
ander s auffassen als das große Säkulu m der Bourgeoisi e mi t ihre r Fortschrittsutopi e 
bei gleichzeitige r Unfähigkeit , das feudale Menschenbil d durc h Weltbürgertu m zu 
ersetzen , so daß die Aporie der Nationaldemokratie n Europ a in den unseligen Impe -
rialismu s führte ? Ode r wollen wir leugnen , gegen das Program m von Jan Křen , daß 
der Umba u des östliche n Mitteleurop a zu sogenannte n sozialistische n Gesellschafte n 
in vierzig Jahre n tatsächlic h neu e Gedankenwelte n schuf, die wir auf allen Lebens -
gebieten nich t nu r mi t dem menschliche n Scharfsin n eines Václav Have l anzu -
sprechen , sonder n mit der Umsich t eben neue r Perspektive n als Historike r zu erfassen 
haben ? 

IL 

Wissenschaftlich e Revolutionen , wie Thoma s Kuh n un s gelehrt hat , verwandeln die 
Welt; aber sie schaffen keine n neue n Kosmos.Soiste s übrigen s mi t allen Revolutione n 
schlechthin . Nu r die Revolutionär e selber verfallen manchma l ihre r eigenen Utopie . 
Da s heiß t also in unsere m Fall , hinte r dem outre moyen-äge nich t eine völlige neu e 
Mediaevisti k zu suchen ; nac h dem deutsche n Historikerstrei t keine neu e Zeit -
geschicht e zu erwarten ; nac h der „Wende " in der Bohemistik , wenn Sie mir diesen 
Begriff als Sammelbezeichnun g aller historische n Bemühunge n um die böhmische n 
Lände r un d die gegenwärtige Tschechoslowake i seit zwei Jahre n einma l freundlic h 
gestatten , eben auch nu r eine verwandelt e Bohemistik ; un d nac h dem intellektuelle n 
Untergan g des Histoma t zwar eine von dem unüberbrückbare n Dissen s gereinigte 
universale historisch e Anthropologie , für zwei, dre i Generatione n vielleicht weltweit 
akzeptiert , aber dami t noc h keinesfalls einen neue n Menschen . Erst rech t nich t einen 
neue n Fachkollegen ! 

Mi r liegt aber daran , deutlic h zu machen , daß eine solche wissenschaftlich e 
Revolutio n auch in der Bohemisti k bereit s im Gang e ist. Wenn Jan Kře n nac h „weiße n 
Flecken " in „unserer " Geschicht e sucht , in dem für mich aufschlußreichste n program -
matische n Essay der letzte n Jahrzehnt e zur Geschicht e der böhmische n Länder , dan n 
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mein t er, wie dem Leser bald deutlic h wird, keine Ergänzunge n zu dem alten Bild, 
sonder n in Wahrhei t eine völlig verwandelt e Sicht der Aufgaben. Insofer n ist der 
Tite l nich t unmißverständlich . Wenn Eva Hartman n diesen Tite l angreift , offensicht -
lich nich t das Buch , sonder n eben nu r den Titel , dan n gibt sie der Ungedul d nac h einer 
solchen Verwandlun g Ausdruck . Wenn sie selber andererseit s in ihre r semantische n 
Würdigun g der Ideenwel t Masaryk s Widerspruc h findet , begegnet ein Stüc k neuen , 
kritische n Demokratieverständnisse s auf westlichem Hintergrun d den herkömm -
lichen , wenn ich so sagen darf, „mitteleuropäischen " Urteilen . Wenn Pet r Corne j den 
hussitische n Chronike n ihr „Geheimnis " entreißt , dan n weiß er sie neu zu lesen. 
Wenn Josef Mace k ode r Františe k Smahe l Epoche n in mehrbändige n Werken erfas-
sen, dan n läßt sich schon dem neue n Aufriß jeweils auch ein neue r Beobachtungs -
horizon t entnehmen , der weit über die eindimensional e politisch e Geschicht e von 
ehede m hinausreicht . Wenn Ott o Urba n nac h der böhmische n Gesellschaf t im 
W.Jahrhunder t fragt, Jiř í Kořalk a nac h Parallele n in der deutsche n un d in der tsche -
chische n Nationalbewegun g ode r Mila n Hroc h nac h dem „Nationalismu s der kleinen 
Völker", dan n stehe n schon in der Themenwah l vergleichend e Aspekte zur Debatte . 
Františe k Kafkas Frag e nac h der Hofgesellschaft , der Versuch von Pete r Heumos , 
eine Emigrationsphas e im sozialen Kaleidosko p darzustellen , ode r Josef Polišenský s 
Frage nac h der böhmische n Reisesehnsuch t im 17. Jahrhundert , das alles nu r einma l 
als Handgrif f in die böhmisch e Bücherkiste , zeigen auf ihre Weise einen Problem -
horizon t un d einen Umgan g mit zum Teil schon lange bekannte n ode r in neue r Frage -
stellun g erfaßte n Quelle n aus ganz unterschiedliche n Epochen , mi t verschiedene n 
Arbeitsweisen zwischen zwei Buchdecke l gebracht . Nieman d wird bestreite n wollen, 
daß ma n noc h vor dreißi g Jahre n so nich t gefragt, nich t geschrieben , un d letztlic h 
wohl auch nich t methodengerech t gedach t hätte . 

Ich habe die „Bohemica " in der Nachkriegshistoriographi e bis 1968 als eine große 
Auseinandersetzun g mi t dem Historische n Materialismu s dargestellt , in unter -
schiedliche n Phasen , großenteil s getragen von unsere n tschechische n Kollegen , die 
aber auch die westliche Fachliteratu r in ihre n Bann zogen . Ma n schrieb doc h damal s 
auch im Westen , um dieser Diskussio n etwas beizusteuern , wenn auch aus unter -
schiedliche n Perspektiven . Wir wissen alle, welche Zäsu r im intellektuelle n Leben der 
Tschechoslowake i nac h 1968 von eine r sehr brutale n Gesellschaftspoliti k gerissen 
worde n ist, unbekümmer t um die international e Wettbewerbspoliti k im geistigen 
Leben . Wir sind beeindruck t von den Wegen un d Möglichkeiten , die in den zwei fol-
genden Jahrzehnte n der in der sozialistische n Lügensprach e sogenannte n „Normali -
sierung" im „Untergrund " des geistigen Leben s gesucht un d gefunden worde n sind. 
Vielfach bedeutet e das Dissidententum , auch für die „Offiziellen" , die Atmosphär e der 
geistigen tschechische n Elite , natürlic h nich t immer . Wir habe n auch mi t Respek t zu 
beobachten , daß in diesen zwanzig Jahre n manch e „offiziellen " Historiker , um mit Jan 
Kře n zu sprechen , zumindes t einen internationale n Beobachtungshorizon t hatten , 
wenn sie nich t gar imstand e waren , bei unverdächtigere r Themenwah l die 1968 in 
Wirklichkei t zerbrochen e Ansprüchlichkei t des „sozialistische n Denkens " zu konter -
karieren . Wir müssen freilich ebenso aussprechen , daß in dieser Zei t auch viel Maku -
latu r gedruck t wurde in der Tschechoslowakei , die manchma l auch erst nac h dem No -
vember 1989 die Presse verließ, un d daß andere s im Grund e konservative r Positivismu s 



122 Bohemia Band 32 (1991) 

gewesen ist, der seine Gegenstellung zum regierenden Histomat sozusagen aus dem 
Rückzug in eine alte Welt bezog, nach Thema wie nach Methode. 

Das wären die Gesichtspunkte, nach meinem Dafürhalten, unter welchen eine 
Geschichte der Historiographie über die böhmischen Länder und die Slowakei zwi-
schen 1968 und 1989 konzipiert werden müßte. Man sieht, daß ich hier ein ganz ande-
res Konzept vor Augen hätte als für die ersten zwanzig Nachkriegsjahre. Eine Zeit 
also, der zwar weithin der Anschluß zur westlichen Entwicklung fehlt, die aber in ein-
zelnen Köpfen, wenn ich Pardon für diesen etwas mechanistischen Umgang mit der 
Kollegenwelt erwarten darf, kleinere und größere Reflexe auslöste, mitunter auch 
die klare Widerspiegelung eines gelungenen Wurfs. Wenn sich diese Reflexionen bei 
den Schwierigkeiten nach der „sanften Revolution" wirklich durchsetzen können 
gegen die „hardliner" innerhalb der gelehrten Zunft; wenn sich außer Reflexen und 
Kontakten also wirklich in den nächsten Jahren ein Beziehungsgeflecht zur internatio-
nalen Entwicklung in unserem Fach ergibt, dann wird das Fachgespräch in erster Linie 
um vergleichende Betrachtungen kreisen. 

Das alles soll nicht bedeuten, daß unter neuen Perspektiven die alte Arbeitsweise, 
die alten Arbeitsergebnisse oder insgesamt die Pflege der alten Quellen nichts mehr 
gelten. Das in diesem Sinne recht verstandene Konservative, im Tschechischen noch 
eher ein Schimpfwort, muß im Gegenteil gut aufgehoben werden, denn eine wissen-
schaftliche Revolution, ob mit oder ohne Thomas Kuhn, legitimiert sich letzten Endes 
aus und mit ihrer Fähigkeit, den bisherigen Erkenntnisstand und die herkömmlichen 
Arbeitsweisen nicht nur zu überwinden, sondern in ihre eigenen neuen Horizonte 
einzugliedern. 

Das bedeutet also, daß wir durchaus im herkömmlichen Feld Zusammenarbeit vor 
uns haben, sei es bei der Edition mittelalterlicher Quellen, die auch nach 50 Jahren 
noch, man kennt die Misere, vor der bekannten Spätmittelalterbarriere stehen, die 
Regesta imperii ebenso wie die Regesta diplomatica Bohemiae et Moraviae. Dazu die 
spätmittelalterlichen Städtechroniken, die Korrespondenzen, die gesamte Kodikolo-
gie, die Wirtschafts- und Rechnungsbücher der frühneuzeitlichen Städte oder die per-
sönlichen Hinterlassenschaften der großen Autoren des letzten Jahrhunderts. Wir 
werden auch im Gemeinschaftswerk hinabsteigen müssen sozusagen in das Auge des 
Zyklons der deutsch-tschechischen Katastrophe, um miteinander in einer gemein-
samen Chronik des Leids die Menschenverluste zwischen 1938 und 1948 zu bilanzie-
ren. Eine solche Gemeinschaftsarbeit ist besonders wichtig, damit sie der üblen Naivi-
tät von makabren Gegenrechnungen zuvorkommt. Aber das und noch vieles andere 
enthebt uns nicht der Aufgabe, miteinander neue Wege zu suchen, eben miteinander 
jener historiographischen Revolution nachzugehen, die in der westlichen Hemisphäre 
unseres Kulturkreises seit ein paar Jahren schon im Gange ist. 

III. 

Geschichte ist eine politische Wissenschaft von ihrem Wesen her. Ich möchte diese 
Aussage möglichst deutlich formulieren, beinahe provokant, weil die angebliche 
Möglichkeit, Geschichte als eine „unpolitische" Wissenschaft zu betreiben, nach dem 
politischen Mißbrauch, vielleicht sollte man auch sagen, nach der falschen Politisie-
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rung von Geschichte, vielen Historikern nur allzu nahe liegt. Ich wage zu behaupten, 
daß es eine unpolitische Geschichte nicht gibt. 

Das soll nicht bedeuten, einer „politisierten" Geschichte das Wort zu reden. Die 
Dinge liegen viel einfacher: Uns allen ist das lateinische historia docet bekannt, das 
man womöglich belächelt, aber gewiß nicht bestreitet. Es ist grundrichtig, recht ver-
standen, nämlich so: Erst durch das Lehren wird Geschichte „geschaffen". Geschichte 
existiert erst durch die Kommunikation. Und wenn wir nach dieser Definition ein 
wenig über anspruchsvollere Geschichtsdefinitionen nachdenken, wird uns, in 
Varianten und unterschiedlichen Formulierungen, nichts anderes als Bestätigung für 
diese Aussage zuteil werden. Nun also: Geschichte existiert nicht an sich, so wie 
mathematische Lehrsätze oder die Geometrie des Euklid. Geschichte wird erst durch 
ihre Erzählung, durch ihre Lehre meinetwegen, durch die Mitteilung, also erst im 
Kommunikationszusammenhang, begründet, im weitesten Sinn selbstverständlich, 
und das im strengen Sinn geistiger Ereignisse freilich nicht unbedingt erst durch die 
tatsächliche Rezeption, sondern bereits durch die Absicht des Autors. 

Historia docet! Dieser Anspruch, den keine andere Wissenschaft erhebt, wird zur 
arroganten Ansprüchlichkeit degradiert, wenn man nicht recht begreift, daß nicht die 
Belehrung, sondern die Verbreitung von Lehren gemeint ist, die Schaffung und Stabi-
lisierung eines Kommunikationsgefüges also, in dem sich letztlich eine Gesellschaft 
wiedererkennen will. Zeitgemäß wiedererkennen, bespiegelt von einem „schaffen-
den" oder einem „dunklen" Spiegel, wie auch immer. In diesem Zusammenhang nun 
aber immer und nur im Gefüge einer sprechenden, schreibenden, reflektierenden 
Gesellschaft ist Geschichte so politisch wie das Zoon politikon des Aristoteles. Nur 
auf diese Weise erklärt sich die Inanspruchnahme der Geschichtswissenschaft im 
W.Jahrhundert als eines der größten Bildungsgüter der aufsteigenden bürgerlichen 
Gesellschaft. Dievorangehende, die feudalistische, odervielleichttreffender, diearisto-
kratisch geprägte Gesellschaft besaß selbstverständlich auchihrGeschichtsbewußtsein, 
ihre Historiker und ihre historische Kommunikation. Die bürgerliche Gesellschaft 
erhob ihre großen Historiker zu Lehrmeistern der Nation. Turner in Amerika, 
Michelet in Frankreich und Palacký in Böhmen sind in der Rolle Rankes, oder besser 
im Hinblick auf die zeitgenössische Wirksamkeit, in der Rolle Treitschkes zu beob-
achten. Diese Geschichtsschreibung suchte nebenbei über den nationalen Leistungs-
katalog internationale Rechtfertigung unter bestimmten, eben unter „bürgerlichen" 
Maßstäben. Im sprachnationalen Verein übte sich diese bürgerliche Gesellschaft mehr 
oder weniger gelungen in den einzelnen Himmelsrichtungen unserer Welt in demo-
kratischer Gleichberechtigung für alle, die dieselbe Sprache redeten und die gleiche 
Geschichte glaubten. So geriet sie auch in die schier unlösbare Aporie der liberalen 
Nationaldemokratie, die freilich im vorigen Jahrhundert erst nur wenige besonders 
grüblerische und scharfsichtige Köpfe ahnten. 

Daß der Marxismus als Geschichtsphilosophie seinen eigenen Weg zur Weltverbes-
serung einschlug, hängt nicht mit dieser politischen Rolle der Geschichtswissenschaft 
zusammen, sondern rührt bereits aus dem geschichtsphilosophischen Orientierungs-
bedürfnis des 18.Jahrhunderts, das den Glauben an die christliche Geschichtsmeta-
physik verloren hatte. Giambattista Vico hat hier nach meinem Dafürhalten die ent-
scheidende Bresche geschlagen. Aber Vicos „kulturgeschichtlicher Entwicklungs-
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plan", in dem nicht mehr Christus im Mittelpunkt stand, sondern ein an Parallelen 
orientiertes Evolutionsdenken, ist manchen Historikern nicht einmal bekannt. Das ist 
auch unnötig: Denn weder Vico noch Marx haben die Geschichtswissenschaft deshalb 
in Anspruch genommen. Vielmehr suchte Marx die Historiker zur Propaganda seines 
prinzipiell festgelegten Weltbilds einzusetzen, und in diesem Sinn kann man Engels als 
den ersten marxistischen Historiker bezeichnen, bei seiner sprachlichen und rekon-
struktiven Begabung gewiß nicht der schlechteste. Aber heute ist beinahe der positive 
Ertrag des marxistischen Impulses, seine thematischen Perspektiven nämlich, die wir 
alle mehr oder minder benützen, nicht etwa seine Geschichtsphilosophie, in Gefahr, 
vergessen zu werden. So ähnlich hat das W.Jahrhundert auch Vico benützt und sich 
seiner doch kaum erinnert. Genug davon. Wir können unter diesen Umständen ganz 
gewiß nur allzugut begreifen, weshalb in unserem Fall, in der Bohemistik, sich nach 
1948 eine junge Historikergeneration herausbildete, welche die in der Tschechoslowa-
kei so planmäßig organisierte Geschichtswissenschaft wie in keinem anderen soziali-
stischen Land mit ihrem idealistischen Schwung belebte, ehe sie zu den ersten und bald 
zu den erbittertsten Kritikern ihrer Auftraggeber gedieh. Sie wendete sich, in wenigen 
Worten, gegen den Mißbrauch, gegen die politisierte Geschichte. Viel gründlicher, 
mit universalem Anspruch und ohne Kenntnis der böhmischen Misere, hat Karl Pop-
per in diesem Zusammenhang vom „Elend des Historizismus" gesprochen. 

Zurück zu unserem Problem: Im Themenkreis des recht und schlecht konstruierten 
nationalen Schicksals und mit thematischer Begrenzung auf die im Sinn ihrer Ober-
schichten verstandene politische Ebene, relativ eindimensional also, entwickelte im 
W.Jahrhundert die Geschichtswissenschaft unter öffentlichem Beifall ihr großes 
ceuvre, in vielen europäischen Facetten. Die sogenannte kritisch-genetische Methode, 
eine philologisch fundierte, nach vergleichbaren politischen Kriterien, auf einem 
schmalen Feld also durchaus komparatistische Analyse der schriftlichen Quellen, bil-
dete die Basis ihres Gebäudes. Aber ihre Fragestellungen reichten sozusagen nicht 
unter den Tisch der Mächtigen. Die „kritisch-genetische" Herleitung direkter Nach-
richten zur Rekonstruktion der politischen Ereignisse fragte nur nach der Nähe und 
dann, in verfeinertem Stadium, nach der Qualität und der möglichen Voreingenom-
menheit eines Zeugnisses. Rankes weltberühmtes „Wie es eigentlich gewesen" ist 
zwar eine Forderung im diffizileren Sinne als in der Aussageabsicht der meisten, die 
dieses Wort zitieren, aber ein politisch so redlicher Autor wie Walter Goetz konnte 
doch noch in seiner Jugend, um 1910, allen Ernstes behaupten, daß die zunftgerecht 
gewonnene historische Aussage eine objektive Wahrheit vermittle. Erst die nächste 
Historikergeneration machte sich das Bewußtsein zu eigen, nicht Wahres zu vermit-
teln, sondern Richtiges im Hinblick auf ihre Quellen. Aber dem Vergleich des Richti-
gen wich sie aus. Immerhin gestattete sie sich zumindest die kollegiale Synthese: das 
Handbuch entstand. 

Wozu das heute? Nun, heute, nach der äußersten Politisierung durch den Marxis-
mus, die noch dazu die Welt umspannte und nicht nur die historische Zunft, sondern 
auch alle die letztlich historisch orientierten Philologien erfaßte, heute ist ein dezidier-
ter Rückzug nicht erstaunlich. Zurück von der Parteilichkeit in der Geschichte! Vor 
mehr als 20 Jahren haben tschechische Historiker dieses Thema bekanntlich schon ein-
mal diskutiert. 
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Zurück von der Parteilichkeit, gewiß. An ihre Stelle muß man persönliche Redlich-
keit setzen. Es gibt keinen Ersatz für diese Forderung und vermutlich auch keinen für 
ihreFormulierung. Es gibt allenfalls eine Kontrolle der Aussagenim Rahmen der Zunft. 

Aber die politische Verpflichtung der Geschichtswissenschaft ist keinesfalls etwa 
dadurch erschöpft, daß ein jeder Historiker sich redlich um die Richtigkeit seiner Aus-
sagen müht und gleichzeitig seinen Kollegen die Möglichkeit offeriert, seine Argu-
mente auch genau zu überprüfen. Poppers These, alle rechte Wissenschaft müsse falsi-
fizierbar sein, ist zwar dankenswert griffig; aber sie verheißt gleichzeitig den Diskurs, 
da, wo Rankes „eigentlich gewesen" die Feststellung verhieß, die dynamische Version 
der Wissenschaft gegen Rankes Statik. Poppers Historiker darf also nicht herrschen. 
Umso schwerer ist sein Dienst: Denn heute erwartet unsere Gesellschaft ganz anderes 
oder weit mehr von uns als die Darstellung der großen politischen Kräfte auf staat-
licher Ebene. Diese Gesellschaft hat verstanden, daß die gesellschaftlichen Kräfte viel-
fältig sind, gleichzeitig auch universal. Daß sie beim Leben des einzelnen im Alltag 
beginnen und zugleich im Hintergrund wirken, während Diplomatie und Völkerrecht 
oft unberechtigterweise vorn als Hauptakteure erscheinen. Unsere Gesellschaft ver-
steht sich heute von selbst als ein Interaktionsgefüge in ständigem Wandel, angerührt 
von ihren Hoffnungen, Ängsten und Erwartungen geradeso wie von falsch oder recht 
interpretierten Erfahrungen; bewegt von ihren Wirtschaftsinteressen ähnlich wie von 
kulturellen Praktiken; in Gang gehalten durch ein möglichst fundamentales Bestreben 
nach Selbstverwirklichung und Mitbestimmung, zumindest in allgemein akzeptierter 
Fiktion, wie durch eine bisher unbekannte kosmopolitische Solidarität. 

Die große Vereinigung während des letzten Krieges gegen einen Weltfeind Nr. 1, 
den unser Globus bis dahin nicht kannte, nämlich das nationalsozialistische Deutsch-
land, von einer verfehlten Rassentheorie besessen und mit unbegreiflicher Vehemenz 
in Massenverbrechen verstrickt, die großen Freiheiten, die man damals im Rückgriff 
auf das europäische Mittelalter auf einem „Kreuzzug" für alle Menschen erkämpfen 
wollte, sind im weltweiten Rückblick durchaus nicht bloßes Pathos geblieben; politi-
sches Pathos allenfalls, im klassischen Sinn, das aber keinesfalls über dem Forum ver-
hallt, sondern letztlich doch Realitäten bewegte. Wahrscheinlich kann man das 1990 
glaubhafter sagen als 1950. 

IV. 

Geschichtswissenschaft ist, wie Norbert Elias gern sagte, eine Menschenwissen-
schaft. Er hat recht, trotz der Einschränkungen, die in Deutschland die Lehre vom 
„Herrenmenschen" und in Rußland das Paradigma vom „Sowjetmenschen" der 
Geschichtswissenschaft zugemutet hatten. Geschichte ist tatsächlich eine Menschen-
wissenschaft, bei aller verfärbenden Vielfalt, die zuvor im W.Jahrhundert die Lehre 
von der „nationalen Wesenheit" verschuldet hatte. Geschichte hat aber in Wirklich-
keit, was sich vielleicht am klarsten an dem so viel kritisierten politischen Positivismus 
der Gründerzeit demonstrieren läßt, doch die Vergleichsmöglichkeit auf der Basis des 
allgemein Menschlichen niemals vergessen. Wenn man den Willen zur Macht und die 
„menschlichen" Skrupel dagegen, wenn man das allgemein menschliche Unvermögen 
und dazu menschliche Fehler nicht jederzeit zur Deutung der einfachsten und meist 
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auch der greifbarsten schriftlichen Quellen, nämlich der Urkunden und Akten, in 
deren Staub einst sich Ranke so wohlfühlte, ins Kalkül zöge - wie schwer wäre es auch 
nur auf diesem Feld, aus den bruchstückhaften Nachrichten ein Ganzes zu formen! 

In diesem Sinne arbeitet unsere Wissenschaft nun aber immer nur an Fragmenten, 
die sie mit allgemein anerkannten Substraten zu tragfähigen Aussagen überbrücken 
muß. Von der Forderung nach dem Fortschritt getrieben, der jahrhundertealten 
Unruhe unserer Kultur, ist sie beständig auf Erneuerung ihrer „Lehren" verwiesen. 
Das immerwährende Gespräch in unserer Gesellschaft über die eigene Vergangenheit 
lebt wohl auch von neuen Quellenfunden; es lebt aber nicht minder von neuen Frage-
stellungen und von einem stets wachsenden und dabei doch unterschiedlich akzentu-
ierten Problemhorizont. Das schließt nicht aus, daß man auch heute noch František 
Palacký mit Vergnügen liest. Aber wehe dem Historiker, der dabei nicht kritische 
Einwände notiert! 

Die Neuerungen sind vielfältig. Als die wichtigste scheint mir ein neues Verständnis 
der historischen Konsequenzen. Damit meine ich nicht jene Aberration, nach der 
uns „Weltanschauungsgeschichte", und es gab dabei nicht nur die marxistische, eine 
letzten Endes triste Konsequenzenmacherei zu oktroyieren versucht. Ich meine viel-
mehr ganz allgemein den Fehler, sich in der Rekonstruktion des historischen Prozes-
ses immer nur mit den „Siegern" zu beschäftigen, nicht etwa nur im politischen Sinn, 
sondern im weitesten Verstand. Zum Beispiel auch in der Technikgeschichte: Es 
scheint mir falsch, über der Geschichte des Automobils zu vergessen, daß in seiner 
Frühzeit ein fabelhafter „Dampfwagen" schon unglaubliche 100 Stundenkilometer 
erreichte. Vor dem Zeithorizont war damals wohl völlig offen, ob Benzin, Gas oder 
Wasserdampf künftig die schnellen Kolben antreiben sollte, und vor diesem Zeithori-
zont wäre es gewiß nicht nur erlaubt, sondern lehrreich, ein „Was 'wäre, wenn . . . " 
noch weiter auszuspinnen. 

Muß ich nun lang und breit ausführen, wie viele „Zeithorizonte" es unter solchen 
Umständen auszuschlagen gilt? Muß ich die Phantasie meiner Leser noch besonders 
anregen, um verständlich zu machen, daß nicht nur Hoffnung und Furcht, die man 
schon gelegentlich zur Illustration von vergangenen Gegenwarten beschwört, son-
dern daß auch die Anspannung aller Kräfte, das wohlüberlegte Kalkül, die Resigna-
tion vor dem scheinbar Vergeblichen und ebenso ein sperare contra spem die Men-
schen zu jener Zeit weit mächtiger bewegten, als es der Rückblick über den Gräbern 
von Siegern und Besiegten auch nur ahnen läßt? Muß ich dabei noch eigens die Steri-
lität des hochgelobten „roten Fadens" demonstrieren? 

Zu dieser Überlegung gehört allerdings noch eine andere Forderung an die Histori-
ker: das Verständnis für Katastrophen. Eine der wichtigsten Lektüren für unsere Stu-
denten, die jungen und die älteren, sollte Edward Gibbons umfangreicher Versuch 
über Decline and Fall of the Roman Empire sein. Man muß diesem imposanten und 
großangelegten Versuch über den Gang der Weltgeschichte nicht gerade in allen Ein-
zelheiten akzeptieren. Es genügt, das allerdings nachdrücklich, die Vorstellung, daß 
am Beginn der sogenannten modernen Geschichtswissenschaft bereits die Unterneh-
mung steht, an die Stelle des Fortlaufs der Dinge auch einmal das Bild von der Kata-
strophe zu setzen. Bei aller Vorbildlichkeit der antiken Kultur für unser Geistesleben, 
die in unseren Köpfen weit besser zu Hause ist, als wir selber meist wissen, ist diese 



F. Seibt, Neue Themen, neue Quellen 127 

großartige Welt, nicht zuletzt mit ihrer eindringlichen Selbstdarstellung durch ihre 
Historiker, nun eben schließlich und endlich mit einer Katastrophe aus dem Tradi-
tionsgang geschieden. Das „Mittelalter" begann danach in einem anderen Raum und 
in einer anderen Gesellschaft. Man weiß das. Nicht, daß das bisher übersehen worden 
wäre. Die Diskussion vom Ende der Antike und dem Anfang des Mittelalters bei-
spielsweise ist ja doch noch heute nicht ausgestanden. Aber es ist die Diskussion von 
Schulmeistern über Epochengrenzen. Sie möchten gern wissen, wie man das 
Geschichtsbuch für die einzelnen Schulstufen zurechtstutzt. Soll der Band 496 enden 
oder doch erst um 800? Und über dieser so heftigen Diskussion haben wir vergessen, 
was Gibbon sah. Wir sollten es nicht vergessen haben: Wir haben doch alle das Jahr 
1945 in Mitteleuropa erlebt! Und wenn uns die Geschichte wirklich belehrte, in je-
nem vordergründigen Sinn, den man manchmal bei ihr sucht, wenn das wenigstens, 
dann hätten wir doch zumindest Deutschlands vielberufene „Stunde Null" ein wenig 
besser begreifen müssen: wobei das Leben weitergeht. Die Bevölkerung überlebte; 
das Volk, jenes 80 Millionen-Volk, an das Goebbels seine Tiraden richtete, das Hitler 
aufrief, von Großdeutschland aus Europa zu beherrschen, und das Himmler in rassi-
sche Eliten und willige Mitläufer zu selektieren sich anschickte, dieses deutsche Volk 
ging doch in Wahrheit 1945 unter. Auch „Mitteleuropa" stürzte zusammen, und seine 
Beschwörung seit Claudio Magris vor zwanzig Jahren ist eine „Renaissance" in intel-
lektuellen Zirkeln, bestenfalls, keine Revitalisierung. Mehr noch: Das alte Europa 
besteht nicht mehr. Es gibt Zäsuren in der Geschichte. Die „Wende" hat eine solche 
Zäsur vielleicht endgültig gemacht unter uns Europäern. Das Neue scheint mir danach 
gewichtiger als die europäische Kontinuität. 

Wirklich, mir scheint die deutsche Situation von 1991 ein taugliches Beobachtungs-
feld für den Begriff historischer Katastrophen. Man kann hier begreifen, was es heißt, 
wenn ein Gruppenbewußtsein, wenn gesellschaftliche Strukturen und, nicht zuletzt, 
wenn der zugehörige Raum zerbrochen, vernichtet oder neu akzentuiert sind. Im Ver-
gleich zur Katastrophe des römischen Weltreichs ist die deutsche Katastrophe von 
1945 freilich ein eher kleineres Exempel, wäre sie nicht, in ganz anderem Maßstab, auch 
mit der Katastrophe des neuzeitlichen Europa verbunden. Und diese Katastrophe zog 
1945 auch die vergleichsweise junge Staats- und Gesellschaftskonstruktion der tsche-
choslowakischen Republik in ihren Strudel. Ob das eigentlich sehr viele Menschen im 
Kopf haben, die seit einem Jahr mit deutsch-tschechoslowakischer Politik beschäftigt 
sind, und ob wir das auch nur einigermaßen bereits erfaßt haben, während wir uns 
daransetzen, die deutsch-tschechische Nachbarschaft von neuem und eben für unsere 
Zeit historisch zu interpretieren? 

Solcherart befinden wir uns also in einer ganz neuen Forschungssituation. Wer 
möchte bestreiten, daß sie im europäischen Epochenschema mit dem Begriff der Kata-
strophe Europas auch ein ganz neues Ansehen gewinnen wird? 

V. 

Nicht minder werden sich unsere Erkenntnisse verändern, wenn wir nur einmal den 
Begriff der historischen Phantasie in unsere Betrachtungen einbeziehen, nach dem 
Vorbild Fernand Braudels für den Mittelmeerraum. Was heißt das allein für die 
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Geschichte der Ersten Republik aus ihren so divergenten Bestandteilen der „histori-
schen Länder" und der aus mehreren Gründen recht unterschiedlichen Slowakei und 
gar noch aus jenem Anhängsel, das im allgemeinen selbst in den zeitgenössischen 
tschechischen Darstellungen eine negligierte Peripherie blieb, das sogenannte 
Karpato-Rußland, ein Rückzugsgebiet eigentlich, besser aus der östlichen, aus ukrai-
nischer Perspektive zu erfassen? Denkt der durchschnittliche Historiker nicht wirk-
lich, allenfalls mit wenigen Sätzen und den bekannten Klischees vom böhmischen 
Kessel und dem mährischen Durchgangsland, vom Karpatenbogen und von der, nun 
ja, für gewöhnlich eben aus räumlichen Gründen ignorierten Quantität einer Pod-
karpatská Rus der Sache genug getan zu haben? Es steht Ihnen frei, im nächsten Über-
sichtswerk nachzuschlagen! 

Ähnliches, gedanklich aber ganz anders gelagert, widerfährt uns allen mit der Zeit. 
Vom sterilen roten Faden und den vielen bunten jeweiligen Gegenwartshorizonten 
war schon die Rede. Diese Rede ließe sich gewaltig verlängern. Die Zeit ist unser 
Werkstoff, unbestreitbar. Daß sie aber auch unser Werkzeug ist, das Skalpell zum Bei-
spiel, mit dem wir Epochen setzen, das trifft oft schon die fachgerechte Reflexion weit 
weniger. Und doch ist die Zeit einfach eine historische Kategorie, die selbst den jewei-
ligen Zeitgenossen zum Problem gedeiht. Der mittelalterliche Chronist jedenfalls 
sieht in der Zeit ein ganz anderes Metier als die „Zeitgeschichtler" unserer Tage. Aber 
das Problem wird doch wohl schon anschaulich, wenn man nicht gerade Extreme 
zusammenspannt. 

Ist nun die Zeit nicht aber auch die besondere Kondition für die Zeitgenossen? Was 
heißt es, im Bewußtsein des nahen Weltendes zu leben? Ist es möglich, in dieser Hin-
sicht eine Brücke zu schlagen von den mittelalterlichen apokalyptischen Ängsten zu 
unserer bis vor kurzem noch lebhaften Diskussion über ein anthropogenes, ein von 
uns selber verursachtes Weltenchaos? Ob das ein besonderes böhmisches Thema sei? 
Zumindest soweit, als Kafka zu seinen Propheten zählt. 

Man könnte meinen, eine neue Gesellschaftsgeschichte bräche zunächst den klassi-
schen Themenkreis auf, um ihn zum schier unübersehbaren historischen Horizont zu 
erweitern. Mag sein. Ich wäre froh, wenn wir uns stattdessen mit heiterer Sorgfalt in 
die Vielfalt von Quellen vertieften, die den wachen historischen Sachverstand in unse-
rer Zeit förmlich überstürzen. Was floß dieses Rinnsal doch unter klassischen Voraus-
setzungen so dürftig! Urkunden, Chroniken, Akten: eine jede dieser Kategorien mit 
gehörig klassifizierten Varianten, und insgesamt war kritisch zu evaluieren, welches 
Zeugnis wog. Allzu dürftig in der Mediaevistik also, dagegen aber allzu gewichtig für 
die letzten hundert Jahre, galt es, das Vorhaben nach allen Regeln der Kunst zu ordnen 
und dann als Fazit eine Darstellung von Haupt- und Staatsaktionen zu schreiben, von 
Diplomatie und Völkerrecht. Selbst auf dem Felde der Biographie! Ich will nicht 
bestreiten, daß etwa, nur die deutsche Geschichtswissenschaft betrachtet, zwischen 
Droysens „Alexander" und Brandis „Karl V." Hervorragendes unter den alten 
Aspekten geleistet wurde, das wir, im Sinne des Umgangs mit alten Beständen nach 
einer wissenschaftlichen Revolution, auf keinen Fall missen wollen. Aber ist, ver-
gleichsweise, Christian Meiers „Cäsar" nicht eine ganz andere Persönlichkeit, profi-
liert nach Gesichtspunkten, die unseren historiographischen Klassikern nicht einmal 
der Frage wert waren? Übersah Brandi in seinem magistralen Opus vor einem halben 
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Jahrhundert nicht völlig, daß sein Karl V. auch als Schriftsteller hervorgetreten war? 
Ließ er nicht ganz außer acht, daß den Burgunder von Kindsbeinen an bis zu seiner 
spektakulären und bis dato ungeklärten Resignation ein und dasselbe kleine Buch aus 
der burgundischen Hofliteratur begleitete, in dem tatsächlich die Stationen einer 
Resignation dargestellt sind, und hatte er nicht zudem noch übersehen, daß der Kaiser 
dieses Buch offenbar nicht nur stets in seiner Bibliothek bewahrte, sondern es auch 
höchstpersönlich ins Altkastilische übersetzte? Beispiele, die man nicht ausweiten 
darf. Ich wäre sonst in Gefahr, mich auch noch um Karl IV. zu bemühen, den man 
menschlich nur begreift, wenn man seine religiöse Persönlichkeit zu deuten weiß. Ein 
auf dünnen Beinen konstituierter „Bohemo-Zentrismus" lernt erst unter solchen 
Voraussetzungen wirklich laufen, aber er muß dann auch noch im Namen von Karls 
imperialer Idee auf den Weg gebracht werden. Und die ist sakral fundiert. 

VI. 

Generell scheint mir die Basis aller historischen Arbeit unter den Kategorien von 
Zeit und Raum nicht nur in Urkunden und Akten begründet, sondern ungleich wei-
tergreifend im Wort, in der Zahl und im Bild. Das muß ich wohl in wenigen Sätzen 
deutlicher machen: 

Das „Wort" ist nicht zu verwechseln mit den geschriebenen Zeugnissen zur politi-
schen Aktion alter Provenienz. Das Wort ist, geschrieben oder nicht, an sich ein Pro-
dukt des historischen Menschen, fortgestaltet über lange Zeiträume, aber bei aller 
Langfristigkeit doch auch immer wieder aktuell, also historisch, geformt, ergänzt, neu 
gefunden oder vergessen. In diesem Rahmen ist selbstverständlich auch das Wort als 
Zeugnis im alten Sinn bedeutsam, aber weit darüber hinaus: Es gilt nicht nur eine 
Nachricht zu entschlüsseln und kritisch-genetisch „auszuwerten"; man muß sie auch 
gleichzeitig nach ihrer Begrifflichkeit prüfen, die oft über Unwillkürliches von den 
Evolutionen des Denkens berichtet, man muß ein Wort prüfen als Endprodukt gesell-
schaftlichenBewußtseins, mitdem es besonderelnteressenbetontundandere ignoriert, 
man muß nicht allein historische Semantik betreiben, sondern auch die Philologie 
der Sprache und die Psychologie des Sprechens verfolgen. Das alles natürlich mit klaren 
Belegen. Man muß dabei aber auch zu Rate ziehen, daß nicht nur das Wort in seiner 
Sprachform zur wichtigen Quelle für Zeitbewußtsein und seinen Wandel geraten kann. 
Utopien, Märchen, nicht minder religiöse Empfindungen finden ihre eigene Sprache. 

Läßt sich nicht eine große Aufgabe vor dem Historiker entrollen, wenn er erwägt, 
daß die Klassiker der europäischen Utopie, die man mitunter für ein Spezifikum unse-
rer Kultur erachtet, bis vor zwanzig Jahren weit eher von Literaturwissenschaftlern 
studiert worden sind als von unserer Zunft? Führt uns nicht die Märchenforschung auf 
eigene Wege, wenn wir sie einmal nach gesellschaftlicher Korrelation befragen, nach 
der Stellung der Frau, dem Verhältnis der Geschlechter, dem Familienbewußtsein, 
den Beziehungen zwischen Herren und Untertanen? Wenn wir in dieser scheinbar 
nur literarisch ergiebigen Themengruppe einmal die zeitliche Kategorie anlegen 
und die Veränderungen prüfen, in der zum guten Teil sogar schon bekannten Auf-
einanderfolge der Fassungen in einzelnen literarischen Provinzen, wird uns auf ein-
mal gesellschaftliche Entwicklung faßbar auf einem Feld, das sich, wie es bisher 
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schon scheint, sehr beweiskräftig den Thesen über Mentalitätswandel anschließt, die 
bislang doch auf sehr anderem Felde gewonnen wurden. Solcherart muß man wohl 
auch die religiöse Literatur mit anderen Augen lesen lernen, Thomas Štítný gerade-
so wie Jan Hus, Comenius wie Baibin und viele andere kleinere Traktate, wie sie das 
böhmische Konfessionszeitalter zwischen dem 15. und dem 17. Jahrhundert in Fülle 
hervorgebracht hat. 

Aber auch das gesprochene Wort hallt noch nach über Jahrhunderte. Es ist nicht nur 
vonnöten, der angelsächsischen Entdeckung von oral history nachzugehen, etwa im 
Umkreis der tschechischen und slowakischen gesprochenen Erinnerung über die letz-
ten drei Generationen, sondern auch der deutschen gesprochenen Geschichte aus dem 
Erinnerungsfonds der gemeinsam erlebten Ersten Tschechoslowakischen Republik, 
von München, vom Protektorat und der Vertreibung, orale Geschichte also für Zeit-
historiker. Das Feld ist viel weiter gespannt. Freilich sind in ferneren Zeiten die Aus-
sagen dürftiger. Wir müssen nur von dem Gedanken abrücken, daß außer der Schrift 
nichts anderes das verklungene Wort für uns bewahrt hat. 

Vielmehr gibt es nämlich eine andere Kategorie der oralen Tradition, die bisher 
noch kaum erschlossen wurde. Auch hier sind die Literaturhistoriker vielleicht mit 
dem paradoxen Begriff einer „mündlichen Literatur" die ersten auf diesem neuen For-
schungsfeld gewesen, nur scheint mir, sie haben uns dabei unsere eigene Arbeit noch 
keineswegs erspart. Konservierende Formen für das flüchtige Wort zum Beispiel sind 
Sprichwörter, Merkverse, Lieder und andere verfestigte Formen, die der mündlichen 
Übermittlung auch über Jahrhunderte hin den Weg erleichtern. Wir tragen solcherart 
alle eine „Chronik auf der Zunge". Oder wirft es kein Schlaglicht auf die Geschichte 
der böhmischen Reformation, wenn man noch heute sprichwörtlich sagt „Das hält 
fest wie der helvetische Glaube" oder im Gegenteil „Dich wird man auch noch 
katholisch machen" ? 

Kein Zweifel, daß auf dem Feld der verbalen Tradition, ob schriftlich oder in jener 
meist unbeachteten formalisierten mündlichen Form weitergereicht, elektronische 
Datenverarbeitung eine besondere Aufgabe finden wird. Noch mehr Aufgaben freilich 
scheinen sich hier im Bereich der Zahl zu eröffnen, dem zweiten nach meinem Dafür-
halten stetig anschwellenden Quellenstrom. Vomklassischen Wegher bieten sich daerst 
einmal alle die zahlengerichteten Verzeichnisse vom Urbar bis zur modernen Statistik 
als Material an. Der Zeitgeschichte offeriert sich hier beispielsweise, sofort alle 
Unterzeichner der Charta 77 nach zeitlicher und räumlicher Kategorie, nach sozialer 
Position und intellektueller Vergangenheit auszuwerten. Aber auch die Verzeichnisse 
der frühen Neuzeit über Grunduntertanen und Besitzwechsel von Mezník und Mika, 
von Macek und Marek beispielsweise vor 20 oder 30 Jahren noch auf mühsamem Weg 
an Einzelbeispielen gewonnen, ließen in großem Schwung umfassende Aussagen zu. 
Und was kann man sonst nicht noch quantifizieren, aus spärlichen, aber gar nicht 
unzuverlässigen Aufzeichnungen: die Zahl und die Preise von Häusern in einzelnen 
Siedlungen zu einzelnen Zeiten; die noch immer umstrittene Frage nach dem wahren 
Umfang von Kirchenbesitz vor der hussitischen Revolution; den Aufstieg der tsche-
chischen bürgerlichen Gesellschaft im W.Jahrhundert; die Position und die Bedeu-
tung der deutschen Bevölkerung in den Grenzgebieten; den Fortschritt der Alphabeti-
sierung aufgrund der in Böhmen und Mähren-Schlesien verlegten deutschen und 
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tschechischen Bücher; die soziale Mobilität nach dem Ausweis eines wenn auch knap-
pen, so doch fast abgeschlossenen ersten biographischen Lexikons für die böhmischen 
Länder und wie viel anderes mehr! Ist doch das ganze menschliche Dasein von Zahlen 
und Zahlenbegriffen mindestens so erfüllt wie von der Sprache, wenn auch, mit wach-
sender Literalität, unser Zähl- und Zahlenbewußtsein zum Metier einer besonderen 
Intellektualität geworden ist, verkörpert im Ingenieur seit mehr als 300 Jahren. 

Bleibt das Bild und sein Quellencharakter: Das dokumentiert, schwarz auf weiß 
sozusagen, ebenso wie die schriftliche Überlieferung das längst Vergangene. Ich 
meine damit, um das vorweg zu sagen, alles, was sich dem Auge bietet und bot, 
„Stadtbild" also gerade wie artifizielle Malerei, das ursprüngliche und sozusagen 
unreflektiert aufgenommene Gebilde genauso wie die artifizielle Wiedergabe davon. 

Haben wir einmal nachgedacht, welchen Eindruck das Environment strohgedeck-
ter Holzhütten auf seine Bewohner machte? Und was darin dann ein steinernes Bau-
werk überhaupt bedeutete, noch dazu mit sakraler Legitimation? Ob wir unter diesen 
Gesichtspunkten die mehr als 40 Kirchen im sogenannten Großmähren auf kleinem 
Raum nicht einer besonderen Wertung unterziehen sollten, als nur der zum Aufschluß 
politischer Strukturen? Was heißt es, wenn auf dem Hradschin nicht eine, sondern 
drei oder fünf Kirchen auf kleinem Raum nebeneinander bestehen? Und vier Synago-
gen im alten Ghetto? Ist das nur geistliche Konkurrenz oder der Versuch, durch Häu-
fung zu akzentuieren, vor Gott, aber auch vor den Menschen? Die böhmischen Län-
der sind Kleinstadtlandschaften. Welche Bedeutung hatte hier das über Jahrhunderte 
unveränderte Stadtbild von „Ring", Rathaus und Kirchturm, Brunnen und Brücke, 
ohne Garten und Park, mit wenigen Bäumen, aber in scheinbar unveränderlichem, oft 
bröckelndem und selten verputztem Mauerwerk? 

Ich will keine Eindrucksgeschichte motivieren. Es geht um durchaus faßbare 
Bewußtseinsbildungen. Nicht nur das oft museal konservierende Interieur unserer 
Kirchen ist dabei von Nutzen, sondern im Gegenteil auch die modebewußte Ausge-
staltung der Schlösser in Böhmen, in Mähren und der Slowakei im Laufe des W.Jahr-
hunderts mit wechselnden Ensembles, die dem Wandel des Lebensgefühls folgten. 
Und wie sieht es nun wirklich aus mit den „bildlichen Quellen" im engeren Sinn, in 
Miniatur, auf Holz oder Leinwand? Vorzügliche tschechische Forschung hat schon 
deutlich gemacht, begleitet zwar von marxistischen Akzenten, wie fruchtbar die 
Geschichte des Handwerks aus böhmischen Handschriften erschlossen werden kann. 
Anspruchsvollere Interpretationen lieferten Jan Krása oder Rudolf Chadraba zur 
Hofkultur, wie sie sich in den bekannten Prachtkodizes des 14. Jahrhunderts wider-
spiegelt. Daß Jan Hus im Leitmeritzer Kodex in den Himmel fährt, nicht nur an sich, 
sondern ausgerechnet nach dem Vorbild der assumptio Mariae, muß uns noch 
zu denken geben, während Jan Nepomuk erst im 17. Jahrhundert Gestalt fand, im 
Chorrock und mit Birett, als unter anderem gerade auch der Weltklerus der Gegen-
reformation neues Ansehen erworben hatte. Ist das nicht ein Beleg für die offensive 
„Wiedereroberung" des Raumes durch die gegenreformatorische Katholizität? Der 
Protestantismus dagegen hatte, durchaus im Gegensatz zu Hussens an sich katholi-
scher Himmelfahrt, ein neues religiöses Weltbild tradiert. Dem leeren Himmel 
entsprachen die leeren Kirchen. Die protestantischen Maler wandten sich schließlich 
der Antike, dem Genre und der Landschaft zu. 



132 Bohemia Band 32 (1991) 

Ich weiß wohl, daß ich hier nicht einmal einen Torso vorstellen konnte, sondern 
bloß Fragmente. Ich denke aber, das widerspiegelt unsere fachwissenschaftliche Situa-
tion. Das wiederum scheint mir von Vorteil: Ich möchte viel lieber im Rahmen meiner 
eigenen Perspektiven von unseren künftigen Aufgaben meine Kollegen anregen und 
besonders meine tschechischen Freunde zur Mitarbeit auffordern, als mit dem Schein 
des besseren Wissens. Das wäre auch ein falscher Schluß aus unserer historischen 
Lage: Denn unsere gesamte alte Welt ist nach meiner Meinung in dieser zweiten Jahr-
hunderthälfte abgetreten, das „Ende der Neuzeit" brach herein, und so muß man eine 
neue Geschichte Europas schreiben. 



S T A L I N , C Z E C H O S L O V A K I A , A N D T H E M A R S H A L L 
P L A N : N E W D O C U M E N T A T I O N F R O M C Z E C H O -

SLOVAK A R C H I V E S 

Founded in Prague in 1990, the Institute of Contemporary History devotes its 
efforts, among other things, to the publication ofhitherto inaccessible archive materials. 
Multi-volume editions of documents concerning various thematicgroups are beingpre-
pared, which will be of great value for Czechoslovak historiography and beyond. 
Consequently, an agreement was concluded with the publishers of the Journal Bohe-
mia, under which selected documents will appear here in irregulär intervals in English 
translation und thus be made accessible to the international public. 

The first instalment of the series presents the minutes of a discussion between Stalin 
and members of a governmental delegation from Czechoslovakia held in Moscow on 
9July 1947 and concerning Czechoslovakparticipation in the Marshall Plan. The docu-
ment is introduced by Karel Kaplan and supplemented with an analysis by Vojtech 
Mastný. It was translated from the Czech byjohn M. Deasy. 

Introduction by Karel Kap lan 

In th e post- war histor y of Europe , on th e way int o th e Col d War and Europe' s divi-
sion int o two camps , th e Marshal l Plan played a significant role . In view of th e chang e 
in th e Soviet Union' s Europea n policy, on e ma y speak of a milestone . I t was also an 
importan t event in post-wa r Czechoslovakia , which stirred up and influence d tha t 
country' s politica l life. Of th e states within th e Soviet spher e of influence , onl y th e 
PraguegovernmentdecidedtoattendtheParisConferenceontheMarshallPlan . Poland , 
which originally had th e same intention , change d her attitude . Th e Czechoslova k 
governmen t discussed th e Marshal l Plan on 24 Jun e 1947 for th e first tim e and , for want 
of information , it instructe d a commissio n of minister s to pursu e th e matter . O n July 4, 
th e governmen t approve d attendanc e at th e Conferenc e in Pari s which ha d been conven -
ed by Grea t Britain and France . I t decide d tha t it would be represente d by th e Ambassa-
do r in Paris , and entruste d its Presidiu m with appointin g th e delegatio n and th e "issuing 
of Instructions. " I t furthe r decide d to send a governmen t delegatio n to Moscow , heade d 
by Prim e Ministe r Klemen t Gottwald , with Foreig n Ministe r Jan Masary k and Foreig n 
Trad e Ministe r Huber t Ripka , who was replace d by Ministe r Proko p Drtin a because of 
illness. Two days later , th e Soviet diploma t Bodro v hande d Ministe r Masary k a not ě 
abou t th e result s of th e preliminar y negotiation s of th e thre e Foreig n Minister s of th e 
Soviet Union , France , and Grea t Britain on th e Marshal l Plan when Ministe r Moloto v 
had walked out . Bodro v answered Masaryk' s repeate d questio n abou t Czechoslova k 
attendanc e at th e Conferenc e tha t "he did no t have any instruction s in thi s respect, " 
and did no t exclude th e expedienc y of Czechoslova k attendance . On e day before 
Bodrov' s visit, Gottwal d received a telegram from th e Centra l Committe e of th e CPS U 



134 Bohemia Band 32 (1991) 

recommendin g Czechoslovakia' s attendance . O n July 7, th e Presidiu m confirme d 
th e governmenť s decision on acceptin g th e invitatio n to Pari s for July 12. However , 
on July 8, Mosco w sent Gottwal d a secon d telegram expressing a negative attitud e 
toward s th e Pragu e governmenť s decision . I t is no t know n whethe r Gottwal d receiv-
ed th e telegram before th e delegation' s departur e to Moscow . O n July 9, th e Presi -
dium approve d th e instruction s for th e Czechoslova k delegáte to th e Pari s Confe -
rence . O n th e same day, th e delegatio n conducte d negotiation s with Stalin and Molo -
tov. The y informe d the Pragu e governmen t abou t the result s and recommende d tha t 
th e governmenť s originá l decision concernin g th e Marshal l Plan shoul d be amended . 
O n July 10, after a long and dramati c discussion , th e governmen t revoked its atten -
danc e at th e Conferenc e in Paris . 

Th e following documen t is a recor d of th e negotiation s held by th e Czechoslova k 
governmen t delegatio n with Stalin and Moloto v on 9 July 1947. It was prepare d by 
a Czechoslova k diploma t and come s from th e archive of th e the n Deput y Prim e Min -
ister and Chairma n of th e People' s Party , Jan Šrámek . Th e documen t is par t of th e 
volume of document s "The Marshall Pian and Czechoslovakia" to be publishe d by th e 
Institut e of Contemporar y Histor y of th e Czechoslova k Academ y of Science s 
(ČSAV) in Prague . 

MINUTE S 
OF A VISIT TO GENERALISSIM O J. V. STALIN 

ON 9 JUL Y 1947* 
Present : GeneralissimoJ . V. Stalin 

Ministe r of Foreign Affairs V. M. Moloto v 
Prim e Ministe r Kl. Gottwald,  Minister s J. Masaryk, P. Drtin a 
Ambassadors: Heidrich,  Horák , 
Charge ďaffaires: Bodrov 

By way of introduction , Prime Minister Gottwald said tha t the Czechoslova k Governmen t 
delegation had three question s in mind about which they wished to speak with Generalissim o 
Stalin and Ministe r Molotov . 

These are 1) attendanc e at the Paris Conferenc e 
2) the Franco-Czechoslova k treat y 
3) economi c and trade negotiations . 

/ . Czechoslovakia'sparticipation at the Paris Conference 

Prim e Ministe r Gottwald stated tha t we had, it is true , answered the invitatio n to Paris posi-
tively, but with numerou s serious reservation s which give us the possibility of a free decision . 
The Governmen t of the ČSR was resolved to withdra w its delegáte immediatel y if this should 
turn out to be necessary. But now a new Situatio n has arisen as a result of the fact that we are the 
only one of the Slav states and the only one of all the East Europea n states which has accepte d the 
invitatio n to Paris. Therefore , the Governmen t of the ČSR would like to know the attitud e of 
the USSR . 

Throughou t the translation , quotatio n marks have been set exactly as in the Czech original, 
so as to reflect a certain irregularit y in their use by the Czech author . Thus , no attemp t has 
been made to differentiat e between simple quotation s and quotation s within quotations , and 
frequentl y the ends of quotation s are unmarked . 
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Generalissimo Stalin said: 

After Molotov' s retur n from Paris , th e Governmen t of th e USS R received news of Yugosla-
via's attitude . The n Tataresc u mad e an enquiry . Initially , th e Soviet Governmen t did no t answer 
and conclude d tha t it would be correcte r to go to th e Conferenc e and then , if it shoul d tur n ou t 
necessary , t o leave th e Conference . However , after th e report s from th e Ambassador s of th e 
USS R had arrived , a different opinio n had formed : Th e credit s which are referred to in th e Mar -
shall Pia n are very uncertai n and it turne d ou t tha t "using the pretex t of credit s th e Grea t Power s 
are attemptin g to form a Western bloc and isolate th e Soviet Union " (Generalissim o Stalin said 
thi s verbatim) . 

Generalissim o Stalin continued : "Franc e herself has no programm e for a revival of her eco-
nomy , she is in a difficult financia l Situation , and Grea t Britain is also in dire financia l strait s and 
is struggling with difficulties of an economi c nature , and in špite of thi s bot h Grea t Power s are 
tryin g to pu t togethe r a programm e for th e economi c revival of Europe . But th e main credito r is 
th e USA, because neithe r Franc e no r Englan d has a kopeck . Fo r these reasons , th e Pari s plan s 
did no t appea r serious to th e Governmen t of th e USSR , and no w th e Governmen t of th e USS R 
has becom e convince d on th e basis of factua l reason s tha t it is in fact a questio n of isolatin g th e 
USSR . 

Therefor e th e Governmen t of th e USS R sent telegram s to Tatarescu , Yugoslavia, and th e 
Poles ; the Pole s wavered initially , but the n the y decide d no t to accep t th e invitation . Tha t is why 
th e Governmen t of th e USS R was surprised by ou r decision to accep t th e invitation . 

Generalissim o Stalin continued : "Fo r us, thi s matte r is a "questio n of friendship ."' You 
would no t have any direc t advantage s from attendanc e at th e Conference . Surely you do no t 
want "kulban y je kredity " (i.e . credit s which would endange r ou r economi c and politica l sover-
eignty) . "Th e term s of credi t will certainl y be bad, said Generalissim o Stalin and added : 

"We conside r thi s matte r to be a fundamenta l questio n on which our 3 friendshi p with th e 
USS R depends . If you go to Paris , you will show tha t you want to cooperat e in an actio n aime d 
at isolatin g th e Soviet Union . AU th e Slav states refused, even Albania was no t afraid to refuse, 
and tha t is why we believe tha t you shoul d withdra w you r decision. " 

Minister Masaryk  point s ou t tha t in ou r countr y at th e tim e of th e decision on attendin g th e 
Pari s Conferenc e th e Situatio n was determine d by the generá l knowledge tha t with respec t to raw 
material s we are 60-8 0 % dependen t on th e West. Th e manager s of statě enterprise s keep saying 
to Ministe r Masary k tha t it is necessar y to go to Pari s in orde r no t to miss th e opportunit y of 
obtainin g some credits . 

When th e Polish Governmen t delegatio n arrived in Pragu e last week, Ministe r Masary k spon -
taneousl y and unofficially asked some of th e member s ho w th e Polish Governmen t would 
decid e abou t Polanď s attendanc e at th e Pari s Conference . Th e Polish guests generally replied 
tha t Polan d will go to Pari s and tha t she will be represente d by at least her Ambassador . Ministe r 
Masary k request s tha t th e impressio n shoul d no t arise from thi s remar k tha t we perhap s wante d 
to hide behin d ou r Polish friends . As far as Czechoslovakia' s possible attendanc e at th e Pari s 
Conferenc e is concerned , Ministe r Masary k told the Polish guests that , if we were to accep t th e 
Franco-Britis h invitatio n to atten d th e Pari s Conference , we would do thi s with man y reser-
vations , námel y in such a manne r tha t we can leave the Conferenc e at any tim e we shoul d ascer-
tain tha t thi s is no t welcom e to th e Soviet Governmen t or tha t ou r industry' s hope s prove to be 
positive 4. 

In conclusion , Ministe r Masary k emphasize d tha t all politica l partie s are agreed tha t Czecho -
slovakia may no t undertak e anythin g which would be against th e interest s of th e Soviet Union . 
Th e delegatio n will promptl y notify Pragu e tha t th e Soviet Governmen t consider s acceptanc e of 
the Anglo-Frenc h invitatio n to be an act directe d against it, an d Ministe r Masary k does no t 
doub t in the least tha t th e Czechoslova k Governmen t will act accordingl y withou t delay. But 
Ministe r Masary k her e request s tha t th e Soviet Governmen t help us in ou r delicat e Situation . We 
do no t have any great illusions; perhap s th e matte r coul d be fixed in such a manne r tha t on e 
would go to th e Conferenc e on on e day and leave it on th e next . 

The n Generalissimo Stalin returne d to ou r participatio n in Pari s and said: "Participatio n at th e 
Conferenc e put s you in a falše light. I t is "a break in th e front," 5 it would be a success for th e 
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Western Grea t Powers . Switzerlan d and Sweden are still wavering. Your acceptanc e would 
certainl y also affect thei r decision. " 

„We know, " Generalissim o Stalin continued , "tha t you are ou r friends, ther e is nobod y in 
th e Governmen t of the USS R who would doub t th e friendshi p of th e ČSR for th e Soviet Union . 
But throug h your participatio n in Paris , you would indee d prove tha t you had allowed your -
selves to be misused as a too l against th e USSR . Neithe r th e Soviet Unio n no r th e Governmen t 
would pu t up with this . ("ne perevaril i by") 6 . 

Minister Drtina will no t repea t th e reason s for ou r cours e of actio n in th e matte r of th e Pari s 
Conferenc e which Ministe r Masary k has alread y explained . However , he Stresses tha t also th e 
part y to which he belongs would no t participat e in anythin g in th e field of foreign polic y which 
would appea r as an act directe d against th e Soviet Union . H e greatly welcome s thi s opportunit y 
to emphasiz e thi s here . H e want s it t o be know n tha t Ministe r Drtina' s part y will also con -
sistently pursu e such a polic y as is necessar y to preven t such deals. But Ministe r Dr . Drtin a asks 
tha t Generalissim o Stalin and Ministe r Moloto v conside r on e point : Th e economi c Situatio n of 
th e ČS R is differen t from tha t of th e othe r Slav states , except , of course , th e Soviet Union , i. e. 
th e living standar d of th e ČSR is dependen t above all on foreign trade ; and here , unfortunately , 
th e Situatio n is such tha t 60-8 0 % of ou r trad e depen d on th e West. 

Generalissimo Stalin remark s tha t ou r tradin g balanc e with th e West has been passive. 
Minister Dr. Drtina says tha t thi s is possible, but tha t th e turnove r of ou r trad e with th e West 

is large. 
Generalissimo Stalin remark s tha t ou r export s to th e West are no t great enoug h to cover ou r 

import s if we have to pay in foreign currency . 
Prime Minister Gottwald said tha t we have to pay in foreign currenc y and tha t we onl y have a 

little . 
Generalissimo Stalin laughed and said: "We kno w tha t you have foreign currency " and , tur -

nin g to Ministe r Molotov , he said with a smile: "The y were telling themselve s tha t the y coul d 
obtai n credit s and therefor e the y did no t want to miss thi s chance. " 

Minister Dr. Drtina asks Generalissim o Stalin to look at th e Situatio n in ou r countr y takin g 
int o accoun t th e fear which ou r populatio n has, tha t námel y th e detachmen t from th e West 
shoul d no t result in generá l impoverishment . Tha t would no t onl y have serious economi c conse -
quences , but also politica l ones . Ou r foreign trad e with the Soviet Union , which attaine d a con -
siderable level last year by compariso n with th e pre-Wa r level, too k a downwar d tur n thi s year. 
Ministe r Drtin a expresses th e hop e tha t the negotiation s which are currentl y beginnin g in Mos -
cow will improv e thi s statě of affairs. 

As far as ou r attendanc e at th e Pari s Conferenc e is concerned , th e Governmen t will certainl y 
prepar e itself in accordanc e with what we have determine d here , Ministe r Dr . Drtin a remark s 
and add s what Ministe r Masary k alread y said, tha t th e Governmen t has decide d unanimousl y 
abou t ou r attendanc e in Paris . 

In conclusion , Minister Masaryk  asks tha t th e Soviet Governmen t facilitat e ou r way ou t of 
th e Situation . 

Minister Masaryk  asks Generalissim o Stalin to forgive him for speakin g openl y and says tha t 
in ou r presen t Situatio n we nee d a kind of consolatio n prize , a gesture of th e Soviet side. 

Generalissimo Stalin the n passed on to the economi c Situatio n and said: "Your Situatio n is bet-
ter tha n tha t of Franc e and England . You coul d draft a programm e for th e economi c recover y 
of Franc e and England . Th e USS R is prepare d to help you in your economi c affairs. I will just 
quot e some points : 

1) We need "obsadnyje trúby " 7 drillin g pipes for oil fields. I t would be a matte r of a supply for 
3- 4 years. 

2) We also nee d pipes for petroleu m pipelines . 

3) Track s for narrow-gaug e railways for th e forestry industry . 

4) Wagons. 

5) Electri c motor s (smallish ones) . 
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In thi s connection , Prime Minister Gottwald remarked : "We expor t light industr y products , 
glass, china , footwear , textiles, etc . to th e West. But th e USS R has no t purchase d such product s 
up to now. " 

Generalissimo Stalin: "We can buy these procuct s as well. Generalissim o Stalin added : "Ou r 
harvest is good thi s year. Th e size of ou r countr y leads to th e fact tha t onl y no w can we see th e 
Situatio n clearly. Th e agricultura l plan has been fulfilled, indee d exceeded . We can help ou r 
friends: Bulgaria, Yugoslavia, Poland , and also you. " 

In reply to Generalissim o Stalin' s questio n ho w the harvest would be in ou r country , Prim e 
Ministe r Gottwal d declare d tha t it will tur n ou t worse tha n last year and tha t it will be necessar y 
to procur e at least 300,000 tonne s of wheat . 

Whereupo n Generalissim o Stalin replied tha t the USS R coul d give us 200,000 tonne s of 
wheat , also barley and oats . H e adde d tha t th e USS R would buy clover seed from us. Prim e 
Ministe r Gottwal d said tha t we coul d also supply hop s and sugar. Ministe r Masary k said 
jokingly tha t ou r beer is bette r tha n th e Soviet one . Generalissim o Stalin remarke d tha t good beer 
is brewed onl y in Estonia . 

Prime Minister Gottwald returne d to ou r attendanc e in Pari s and asked Generalissim o Stalin 
and Ministe r Moloto w to mak e ou r way ou t of th e difficult Situatio n easier. 

Generalissimo Stalin said: "I can show you th e reason given by th e Bulgarian Governmen t for 
refusing to attend . Th e Romanian s refused withou t giving a reason . 

Th e Pole s replied tha t the y would accep t America n credits , bu t tha t the y would like to nego-
tiat e with th e US A directly , withou t intermediaries. " 

"Then , as far as you are concerned, " Generalissim o Stalin said, "you coul d announc e to Pari s 
as follows: In th e recen t past it has becom e eviden t tha t th e acceptanc e of th e invitatio n coul d be 
interprete d as a blow" (stroke) 8 "against th e USSR, 9 in particula r since non e of th e Slav or 
othe r East Europea n states accepte d th e invitation. " Generalissim o Stalin added : "I believe tha t 
th e soone r you do that , th e better. " 

2. The Franco-Czechoslovak Treaty 

Generalissimo Stalin said: "I read Presiden t Benes' s not e abou t th e treat y in question . I gained 
th e impressio n tha t Presiden t Beneš is of th e opinio n tha t th e USS R for some reason does no t 
wish for your treat y with France . Precisel y th e opposit e is th e truth . We want your treat y with 
France , but we want tha t tha t thi s treat y shoul d no t be worse tha n your treatie s with th e USSR , 
Yugoslavia, and Poland. " 

We kno w you r draft , we also kno w th e Frenc h on e and foun d tha t th e Frenc h draft is worse 
in two essentia l point s tha n your treatie s with th e states mentione d above. 

1. Franc e does no t guarante e you immediate , automati c help . And yet for th e ČSR precisely 
th e Obligation of immediat e help is indispensable . Thi s is no t so importan t for th e USSR ; in th e 
event of an invasion we can withdra w for hundred s of kilometre s and the n begin with th e offen-
sive, but for you a mer e 30 km mea n dangerousl y muc h in view of th e small size of your territory . 
In your treatie s with th e USSR , Yugoslavia, Poland , ther e is a clause abou t immediat e help ; why 
should your treat y with Franc e be worse? 

2. Th e Frenc h draft limit s France' s help just to th e case tha t you shoul d be invaded by Ger -
many . But it does no t guarante e you any help for th e case tha t you shoul d be invaded by any ally, 
satellite of Germany . I t is possible thoug h tha t th e Hungarian s or Austria would invade you , but 
in thi s case, Franc e would no t be obliged to com e to your help . Bear in min d tha t Franc e onc e 
before has failed to adher e to her obligation s to you as an ally. 

Th e Governmen t of th e USS R does no t inten d to advise you no t to conclud e any treat y with 
France , bu t it does advise you no t to mak e a worse treat y tha n thos e with Yugoslavia and Poland . 

Generalissim o Stalin continued : "In ou r treat y with Englan d (th e treat y is for twent y years, 
i. e. unti l 1962), ther e is a clause tha t Englan d is obliged to help us immediately , and no t onl y 
against Germany , but also against satellites. O n th e othe r hand , ou r treat y with Franc e contain s 
th e clause abou t immediat e help , but ther e is n o clause abou t any help against th e satellites. " 
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Generalissim o Stalin added : "We failed to includ e thi s in th e Frenc h treat y (eto m y prozevali") 1 0. 
Thi s happene d because th e treat y with Franc e was no t so importan t for us. As a matte r of fact, 
with th e treaty , we wante d to enhanc e France. " 

Minister Masaryk: point s ou t tha t onl y on e day before th e flight to Moscow , th e Frenc h 
Ambassdor to Pragu e said to him tha t Czechoslovaki a was asking Franc e to give mor e tha n th e 
USS R had granted . Ambassado r Dejea n propose d agreein g by an exchang e of letter s tha t if 
Franc e were to broade n her obligation s toward s th e USS R in th e future , th e mutua l Franco -
Czechoslova k obligation s would automaticall y be broadened . 

Generalissimo Stalin and Minister Molotov stated : Th e initiativ e cam e from Englan d tha t th e 
Soviet-Britis h treat y of friendshi p shoul d be extende d to fifty years. Th e Soviet Governmen t is 
prepare d to do this , but demand s tha t some articles , which weaken th e treaty , be improved . 
Bevin did no t raise any objection s to thi s durin g his visit to Moscow , but when the negotiation s 
began , it becam e clear tha t th e British proposai s actuall y worsen th e treat y considerably . Th e 
new British draft actuall y aims at removin g from th e treat y th e clause abou t immediat e help , 
and also abou t help against Germany' s satellites. However , th e Governmen t of th e USS R deci-
dedly insists on th e treaty' s remainin g unaltere d in thi s poin t and , moreover , demand s th e addi -
tion of th e following clause to th e treaty : 

"Both partie s shall no t participat e in coalition s directe d against on e of th e partie s to th e treaty , 
bu t the y shall also no t participat e "in action s or measure s aime d directl y or indirectly " ' against 
on e of th e treat y parties ." Th e British Governmen t does no t agree with thi s clause. Fo r these rea-
sons, th e negotiation s are no t being continue d for th e moment . 

Prime Minister Gottwald asked whethe r Generalissim o Stalin is of th e opinio n tha t th e 
signing of th e Frenc h treat y on ou r par t migh t someho w have an effect, for example , on th e 
British-Sovie t negotiations . Generalissim o Stalin said: "If you were to sign th e treaty , it would 
certainl y have a negative effect on these negotiations " -

3. Economic affairs 

In conclusion , Prime Minister Gottwald spoke abou t economi c questions . 

1. In Mosco w ther e is a delegatio n of ou r railway expert s at present . In accordanc e with last 
year's negotiations , we assumed tha t th e so-calle d "boot y railway materiál " u (wagons) is ou r 
propeny , but we foun d tha t th e USS R consider s these thing s to be her property . 

Prim e Ministe r Gottwal d requeste d tha t th e Governmen t in th e USS R shoul d help us in thi s 
respect . Generalissim o Stalin said tha t it would be necessar y for ou r delegatio n to speak to th e 
Ministe r of Railways and give him a detaile d list of th e Czechoslova k requests . 

2. Th e Prim e Ministe r informe d Generalissim o Stalin abou t Hungaria n matters . H e em-
phasize d tha t the Hungarian s have been sabotagin g th e transfe r agreemen t and are sabotagin g it 
now, claimin g tha t th e agreemen t had been mad e by Gyöngyösi . Generalissim o Stalin said tha t 
ther e is no w a bette r Governmen t in Hungary , but Prim e Ministe r Gottwal d answered tha t thi s 
Governmen t is also sabotagin g th e transfe r agreement . H e adde d tha t he has onl y mentione d this 
for Generalissim o Stalin' s information . 

3. Prim e Ministe r Gottwal d furthe r mentione d ou r interne d person s and th e families of Svo-
boda' s troops . Generalissim o Stalin said tha t it is necessar y to dra w attentio n to these matter s by 
a notě . 

Th e visit ende d at 24.30 hours 1 3 

1 Th e Czec h text contain s th e Russian term "vopros družby" . 
2 Th e Czec h text her e contain s a Russian ter m th e meanin g of which is no t clear ; possibly a 

mishear d "kuplenni e kredity " (bough t credits) . 
3 sic. 
4 

SIC . 
5 Th e Russian ter m "proryv fronta " set in quotatio n mark s is ušed here . 
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6 The Russian text is placed in parentheses behind the Czech. 
7 The Czech text contains the Russian term in quotation marks. 
8 The alternative term is set in parentheses outside of the quotation marks. 
9 The Czech text just contains the abbreviation SSR. 

10 The Russian text is set in parentheses in the Czech text; the quotation marks are also set as 
here. 
The text in quotation marks is quoted in Russian. 

12 The Russian term "trofejnoe zeleznoderoznoe" is used and is misspelt as rendered here. 
13 00.30 hours. 

Analysis by Vojtech Mastný 

The Soviet rejection in July 1947 of the American invitation to participate in the 
Marshall Plan has long been recognized as a milestone on the road to the Cold War. 
But what the milestone actually marks has not been entirely clear. Was Moscow bent 
on rejecting the plan all along, or did it originally consider accepting it and sub-
sequently reverse itself ? Why did it take part in the preparatory discussions convened 
in Paris at the end of June? Did Stalin deliberately mislead his east European allies 
about his intentions, only to demand their own rejection as the acid test of their wil-
lingness to obey him unconditionally? The document printed above and published 
here for the first time sheds new light on all these questions. It is the contemporary 
record of the meeting in Moscow on 9 July 1947, as a result of which Czechoslovakia 
withdrew its previously announced intention to participate in the American 
program'. 

Both apologists and critics of Soviet policy have maintained that Moscow always 
regarded the Marshall Plan unacceptable and merely joined the Paris discussions to 
dissuade others from participating. Three months later, Stalin's chief ideologist 
Andrei A. Zhdanov retrospectively denounced the American offer of aid as a sinister 
design aimed at depriving European states of their sovereignty and reviving Germa-
ny's "monopolistic concerns." He added pointedly that "it was well known before-
hand that the USSR would refuse American assistance on the terms proposed by 
Marshall" and went to the Paris talks only to "exposé" its true nature2. Zhdanov'spost 
mortem seemed to substantiate the premonition of U.S. Ambassador to Moscow, 
Walter Bedell Smith, who already on June 23 had cabled to Washington that Soviet 
Foreign Minister Viacheslav M. Molotov was going to Paris "for destructive rather 
than constructive purposes."3 

Yet the Soviet conduct at the Conference rather showed that Molotov, having arrived 
there with a retinue of some hundred assistants, wanted assurances that he could 
have the American cake and eat it, too. He tried to induce the United States to extend 

1 Unless indicated otherwise, all source references in this essay are to the document printed 
above. 

2 Zhdanov's speech at the founding meeting of the Cominform, September 22, 1947, Rush , 
Myron (ed.): The International Situation and Soviet Foreign Policy: Key Reports by Soviet 
Leaders from the Revolution to the Present. Columbus, OH 1970, p. 135. 

3 Smith to Secretary of State, June 23, 1947, Foreign Relations of the United States [FRUS] 
(1947), vol. 3. Washington, DC 1972, p. 266. 
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the Marshall aid on Soviet rather than its own terms. Countering the American insist-
ence that the recipient states take the initiative in jointly calculating their needs and 
cooperate in ensuring the most effective distribution of the available resources, Mos-
cow simply wanted each to announce its needs, whereupon Washington would be 
expected to deliver4. 

Stalin subsequently told the Czechoslovak representatives that the credits mentioned 
in the Marshall Plan were "very uncertain." He more likely meant that he did not 
believe the United States could possibly be so generous without ulterior purposes. In 
any case, he rightly observed that the credits were a formula which the great powers 
were trying to use "to form a Western bloc and isolate the Soviet Union." 

In Paris, Molotov first proposed to find out how large credits the U.S. government 
was prepared to extend and whether Congress was willing to approve them . How-
ever, since no one familiär with the American political systém could expect an answer 
to this hypothetical question, he soon abandoned the inquiry, trying instead to win 
West Europeans, particularly the French, for his concept of a Marshall Plan on Soviet 
terms. Testing how strong were the persisting French fears of Germany, he proposed 
to discriminate in the provision of aid against the Germans and their former allies. He 
supported the French idea of a steering committee of the aid recipients, provided 
no inquiry would be made into their resources and the ex-enemy states would be 
admitted at most in an consultative capacity6. 

Some members of the French delegation estimated that Moscow believed the 
European nations would be unable to draw up an effective pian whereupon the United 
States would be unwilling to advance the credits 7. The Czechoslovak document print-
ed above adds weight to this estimate of the Soviet premises. Stalin was skeptical espe-
cially about the ability of France and Great Britain to get their act together. He told 
the Czechoslovak delegation that they both were in great financial difficulties, yet 
were "trying to put together a program for the economic revival of Europe." He 
implied that they could not possibly succeed unless they were prepared to act as the 
front men of the United States. In Stalin's opinion, "the main creditor is the United 
States, because neither France nor England has a kopeck." 

From this analysis, it follows that Stalin must have originally believed that winning 
the two destitute powers for his concept of a Marshall Plan on Soviet terms was both 
necessary and feasible. During the session on June 30, Molotov restated the terms, at 
which point he was handed by an aide what was or was made to appear a decoded mes-
sage just received from Moscow8. The message, whose content remains unknown, did 
not change the Soviet position: Molotov simply continued to repeat it. What did 
change was that later in the day, in a departure from its previous insistence on secrecy, 
the Soviet delegation made the position public at a press Conference9. It may be 

4 Caffery to Secretary of State, July 1, 1947, FRUS (1947), vol. 3, pp. 303-304. 
5 Caffery to Secretary of State, June 28, 1947, i b i d., pp. 297-298. 
6 Caffery to Secretary of State, June 28 and 29, 1947, ibid., pp. 299-300. 
7 The estimate by Maurice Couve de Murville and Hervé Alphand reported by Caffery to 

Secretary of State, July 3,1947, ibid., p. 309. 
8 Caffery to Secretary of State, July 1, 1947, i b i d., pp. 301-302. 
9 Ibid., p. 303. 
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surmised that the message had given Molotov the necessary authorization to do so, 
then wait for a possible effect and finally, if none were forthcoming, walk out of the 
Conference and leave town. This was, in any case, what happened by July 2. 

Whatever their opinion about its materiál worth, the Soviets evidently overesti-
mated their ability to have the Marshall Plan on their own terms. Otherwise they 
would have hardly left their east European allies so completely unprepared for its 
rejection. One of the allies, the dogmatic revolutionary Yugoslavia, had been, if any-
thing, even more apprehensive of a putative imperialist ploy than Stalin was. Yet even 
this Yugoslavia at the beginning of July indicated to the British and French ambassa-
dors its intention to attend a second preparatory meeting, which their governments 
proposed to reconvene in the French capital on July 1210. When Stalin met with the 
Czechoslovak delegation on July 9, he used the Yugoslav position as the point of 
departure in his explaining how the Soviet policy had changed. 

Stalin contended that even after Walking out from the first Conference the Soviet 
government considered attending the second, though with the intention of leaving it 
again if necessary. This was the same tactic that Milován Djilas, the second highest-
ranking Yugoslav communist, later reported as having been advocated to him by 
Molotov at the first Paris meeting in regard to east European countries . In any case, 
none of these countries had a reason to regard Molotov's departure from Paris as Mos-
cow's final word affecting their own freedom of action. Among them, Poland and 
Czechoslovakia were especially eager to partake in the prospective American bounty. 

Of the two, the Warsaw government, though by this time far more communist-
dominated than the Czechoslovak one, was moving ahead more decisively12. For its 
part, the Czechoslovak government proceeded with caution. On July 2, the day of 
Molotov's Paris walkout, Foreign Minister Jan Masaryk checked with Soviet chargé 
d'affaires in Prague Bobrov, and only after the Soviet diplomat had voiced no objec-
tion did he recommend to the cabinet that Czechoslovakia accept the invitation to the 
second Paris meeting13. 

The cabinet, presided over by the Communist Premier, Klement Gottwald, approv-
ed the recommendation unanimously on July 4, and made its decision public. By that 
time, Moscow had already sent out messages urging Yugoslavia, Romania, and Poland 
not to go to Paris; according to Stalin's account, only "the Poles wavered initially, 
but then they decided not to accept the invitation." Czechoslovakia was not originally 
included among the countries that Stalin tried to bar from attending the Paris gather-
ing. Yet even before he voiced any displeasure with its participation, its government 
left no doubt that, if faced with a choice, it valued its staying in Moscow's good graces 
higher than the Marshall Plan. 

On July 7, Masaryk instructed the Czechoslovak representatives to the prospective 
Paris meeting to remain reserved14. Paraphrasing the instructions two days later in 

10 Korbe l , Josef: Tito's Communism. Denver 1951, pp. 281-282. 
11 Dji las , Milován: Conversations with Stalin. New York 1962, pp. 99 f. 
12 R ipka , Hubert: CzechoslovakiaEnslaved. London 1950, p. 53. 
13 Kap lan , Karel: 11 piano di Stalin. Panorama [Milan] 15, No. 575 (April 26, 1977), 

pp.179-180. 
14 Ripka: Czechoslovakia Enslaved, p. 54. 
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Stalin' s presence , he explaine d the m as implyin g attendanc e "with man y reservations , 
námel y in such a manne r tha t we can leave th e Conferenc e at any tim e if we should 
ascertai n tha t [ou r participation ] is no t welcom e to th e Soviet government. " Masary k 
furthe r reminde d Stalin tha t his country' s "all politica l partie s are agreed tha t Cze -
choslovaki a ma y no t undertak e anythin g which would be against th e interest s of th e 
Soviet Union. " Thi s was th e axiom proclaime d and promote d by th e country' s highly 
respecte d President , Edvar d Beneš , ever since 194315. 

I t is therefor e misleadin g to say, as has been commonplac e in Western literatuř e on 
th e subject, tha t Stalin , having decide d to reverse Czechoslovakia' s announce d partici -
patio n in th e Marshal l Plan , "summoned " its representative s to Moscow , no r could 
thei r reversal be describe d as being reluctantl y execute d unde r irresistible pressure 1 6. 
Th e visit by th e Czechoslova k delegation , featurin g bot h Masary k and Gottwald , had 
been planne d for some time , an d th e Marshal l Plan had no t originally been on th e 
agenda . Indeed , when the visitors me t with Stalin and Moloto v late at night on July 9, 
it was no t th e Soviet dictato r but th e Czechoslova k communis t premié r who starte d 
th e conversatio n by solicitin g Moscow' s opinio n abou t his govermenť s acceptanc e of 
th e Pari s invitation . 

Thi s openin g ma y have been prearrange d if it is true , as has been plausibly suggested 
but no t proved , tha t earlier tha t day Gottwal d had alread y me t with Stalin secretly ä 
deux. Prearrange d or not , Stalin' s deman d to cance l th e decision to go to Pari s was 
phrase d rathe r gently, certainl y by th e despot' s Standards . Th e farthes t he went in 
pressing it was by describin g it as "a fundamenta l question, " on which Czechoslova -
kia's "friendship with th e USS R depends. " H e maintaine d tha t "if you go to Paris , you 
will show tha t you want to cooperat e in an actio n aimed at isolatin g th e Soviet Union . 
AU Slav states refused, no t even Albania was afraid to refuse, and so we believe tha t 
you shoul d withdra w your decision. " 

Th e Soviet mean s of pressure were limited . Unlik e in Polan d and elsewhere in 
eastern Europe , ther e were n o Soviet troop s in Czechoslovakia , no r did communist s 
contro l its government . Yet pressure was no t needed , for its leader s were quit e read y 
to oblige anyway. I t was Masary k th e democrat , no t Gottwal d th e communist , who 
first assured Stalin tha t "the delegatio n will promptl y notify Pragu e tha t th e Soviet 
governmen t consider s acceptanc e of th e Anglo-Frenc h invitatio n to be an act directe d 
against it, " addin g tha t he "did no t doub t in th e least tha t th e Czechoslova k govern-
men t will act accordingl y withou t delay. " 

Fa r from questionin g th e justice of th e Soviet demand , th e Foreig n Ministe r currie d 
Stalin' s favor by insistin g tha t Czechoslovaki a nevěr really had any "great illusions" 
abou t th e Marshal l Plan . Hi s main concer n was to solicit Soviet help in devising some 
face-savin g proceduř e tha t would make th e abject reversal palatabl e to th e Czecho -
slovak and Western public . H e though t tha t everythin g migh t be fixed by "going to 
th e Conferenc e on on e day and leaving it on th e next. " 

Cf. minute s of the Beneš-Moloto v conversation , Decembe r 14, 1943. In : M a s t n ý , Voj-
tech : The Beneš-Stalin-Moloto v Conversation s in 1943: Ne w Documents . JbG O 20 (1972), 
p. 380. 
For example, in Danie l Yer gin: Shattere d Peace . Boston 1977, p. 316. 
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Othe r Czechoslova k delegates present , includin g Gottwald , at least tried to defend 
thei r origina l interes t in th e Marshal l Plan by alludin g to thei r country' s dependenc e 
on Western trade . But the y had no good answer to Stalin' s remar k tha t th e balanc e of 
tha t trad e was passive. In th e end , the y all begged him to help the m und o th e decision 
the y had mad e unanimously . Describin g his talk as "open, " Masary k spoke of 
th e need for some sort of a "band-aid, " a gesture from th e Soviet side. Yet non e was 
forthcomin g from a despo t nevěr know n for wantin g to mak e life easier for his 
stooges. H e urged Pragu e to simply State tha t "In th e recen t past it has becom e 
eviden t tha t th e acceptanc e of th e invitatio n coul d be interprete d as a blow against 
th e USSR. " 

Upo n his retur n home , Masary k reportedl y complaine d to his friends tha t he had 
left for Mosco w as th e foreign ministe r of a sovereign statě and had returne d from ther e as 
Stalin' s stooge 1 7. Pitifu l thoug h his predicamen t was, his governmen t had long before 
circumscribe d its sovereignty by makin g Soviet wishes th e lodesta r of its foreign 
policy. In thi s regard , its predictabl e reversal in th e matte r of th e Marshal l Plan change d 
little . However , ther e were to be furthe r Soviet demands , with no end in sight. 

Durin g th e same Mosco w meetin g on July 9, Stalin responde d to Benes' s memoran -
du m abou t th e draft of Czechoslovakia' s projecte d treat y with France . Insistin g tha t 
he did no t oppos e th e treaty , he stated enigmaticall y tha t it only mus t no t be "worse" 
tha n thos e tha t Czechoslovaki a had conclude d with th e Soviet Unio n and its east 
Europea n allies. In his opinion , th e defect of th e draft was in its failure to make Frenc h 
assistance "automatic " and applicabl e no t only against German y but also its possible 
allies. H e mad e th e incredibl e remar k tha t "it is, of course , possible tha t you migh t be 
invaded by th e Hungarian s or Austria. " 

It would have been all but impossible to divine what Stalin really wante d if he had 
no t alluded to London' s recen t proposa l to dro p th e clause abou t automati c assistance 
against Germany' s potentia l allies from th e 1942 British-Sovie t treat y tha t was 
currentl y being considere d for extension . Stalin said tha t he had furthe r tried , but 
withou t success, to inser t int o th e text a provision tha t would bar th e signatorie s from 
takin g par t in an y coalitio n aime d directl y or indirectl y against each other . And thi s 
was th e provision he wante d Czechoslovaki a to pu t int o its treat y with Franc e as well. 
To Gottwald' s helpfu l questio n of whethe r th e conclusio n of th e Czechoslovak -
Frenc h treat y would adversely affect th e Soviet-Britis h negotiations , Stalin replied 
tha t it would , thu s leaving n o doub t tha t he oppose d th e treat y after all. 

Littl e did th e hapless Czechoslova k officials suspect ho w muc h th e cauchemar des 
alliances haunte d th e might y Soviet leader . I t was suggestive of his nightmar e tha t he 
neede d little Czechoslovaki a to help avert it and tha t he proceede d in such a round -
abou t way before arriving at th e mai n point . But it was alread y to o late to arrest 
th e tren d towar d th e eventua l formatio n of hostil e alliance s tha t his quest for Soviet 
securit y at th e price of everybody eise's insecurit y had so outstandingl y helpe d to 
precipitate . 

H e r b e n , Ivan: Commen t Staline empéch a la Tchécoslovaqui e de participe r au plan Mar-
shall. Le Figaro , August 12, 1948. 
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Unlike Czechoslovakia, Britain and France gave in July 1947 a proof that they 
valued American assistance more than Soviet friendship. Summing up the outcome of 
the Marshall Plan crisis on July 11, Ambassador Smith viewed the Soviet veto of the 
Czechoslovak participation as "nothing less than a declaration of war by the Soviet 
Union on the immediate issue of the control of Europe." Given the Soviet sense of 
weakness, he was overstating the case. But he was quite right in concluding that now 
„the lineš are drawn."18 

Smith to Secretary of State, July 10, 1947, FRUS (1947), vol. 3, p. 327. 



" T H E R U S S I A N Q U E S T I O N S E E N F R O M P O L A N D A N D 
C Z E C H O - S L O V A K I A " BY R . A. L E E P E R 

Editedby Paul Latawski 

By th e Sprin g of 1920, th e politica l futur e of Bolshevism looke d assured despit e th e 
AUied Interventio n in th e Russian civil war. Although th e victoriou s allies in th e west 
had committe d men and treasur e to th e cause of th e White forces, in th e end thei r 
investmen t in th e counterrevolutio n yielded only substantia l politica l losses. With th e 
demise of Admirá l Aleksandr Kolchak' s White struggle in Siberia in Januar y 1920, th e 
Bolshevik triump h over thei r Russian opponent s was complete . Onl y on e major task 
remaine d for th e Bolsheviks: confrontin g th e Polish armie s in Ukraine . 

In latě April 1920, th e Polish leader Józef Pilsudsk i launche d a militar y Operatio n 
with th e politica l aim of detachin g Ukrain e from Russia and includin g it in an ill-de -
fined East Europea n federation '. O n 7 May , Polish forces occupie d Kiev and Pilsudsk i 
seemed on th e verge of realizin g his aims. Th e fortune s of th e Kiev offensive, however , 
quickly rebounded . Th e Bolsheviks, freed from thei r White opponents , launche d a 
counterattac k against th e Pole s in early June . By th e end of th e month , th e Bolsheviks 
had regaine d th e initiative , expelled th e Pole s from Ukrain e and began thei r marc h on 
Warsaw. 

Th e resultin g crisis threatene d no t onl y th e survival of Polan d but also th e Versailles 
peace settlement . If Warsaw feil th e road to Berlin lay open . Moreover , th e crisis 
brough t int o th e ope n th e questio n of th e role of th e successor states in Easter n Europ e 
- particularl y Czechoslovakia , Poland , an d Romani a -  vis-á-vis  allied polic y towar d 
th e problé m of Bolshevism. Were th e successor states an integra l par t of allied stratégy 
to eradicat e (or at least contain ) Bolshevism? Thi s question , while certainl y pertinen t 
in 1919-1920 to allied polic y makers , has since occupie d th e attentio n of historians . 

Arnold J. Mayer , on e of th e mos t provocativ e and stimulatin g interpreter s of th e 
post-Worl d War On e peace settlemen t and allied policy towar d Bolshevism, has di-
rectl y addresse d thi s question . In his Politics and Diplomacy ofPeacemaking: Contain-
ment and Counterrevolution at Versailles, 1918-1919  he argued tha t "the Pari s Peac e 
Conferenc e mad e a hos t of decisions , all of which , in varying degrees, were designed 
to chec k Bolshevism" 2. H e went on to write tha t "the victors mad e territoria l conces -
sions to Poland , Romania , and Czechoslovaki a for helpin g to stem th e revolutionar y 

1 See: D z i e w a n o w s k i , M. K : Józef Pilsudski: A Europea n Federalist , 1918-1922. Stan-
ford 1969. 

2 Mayer , Arnold J.: Politic s and Diplomac y of Peacemaking : Containmen t and Counter -
revolution at Versailles, 1918-1919. Londo n 1967, 9. 
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tide beyon d thei r own borders ; the y gave militar y assistance and economi c aid to these 
and othe r borde r land s as well as to th e White s for thei r arme d assault on Soviet Russia" 3. 

While Mayer' s thesis has attracte d criticism from othe r historian s of th e Peac e Con -
ference 4, it is worthwhil e to conside r ho w valid Mayer' s thesis is a year after th e sig-
nin g of th e Treat y of Versailles. 

R. A. Leeper , in a documen t date d on e year to th e day after th e signing of th e Treat y 
of Versailles and drafted durin g th e loomin g crisis in the Polish-Sovie t war (see below), 
provide s some interestin g insight s int o th e validity of th e Maye r thesis in th e contex t 
of British foreign policy. 

Reginal d Wildig Allen "Rex" Leepe r enjoyed a distinguishe d caree r in th e British 
diplomati c Service. H e was bor n on 25 Marc h 1888 in Sydney, Ne w Sout h Wales and 
his educatio n brough t him from th e antipode s to Englan d where he graduate d from 
Ne w College , Oxford . Hi s caree r in th e British civil Service began in th e Intelligenc e 
Bureau , Departmen t of Informatio n in 1917. A year later he joined th e Foreig n Office 
as a temporar y clerk when th e Intelligenc e Burea u becam e th e Politica l Intelligenc e 
Departmen t (PID ) of the Foreig n Office5. 

In Januar y 1920 his temporar y post in th e Foreig n Office becam e permanen t when 
he obtaine d an appointmen t as a secon d secretar y in th e diplomati c service. Leeper' s 
subsequen t assignment s too k him to Warsaw, Riga, Istanbul , Durazzo , and back to 
th e Foreig n Office in London . Th e outbrea k of th e Secon d World War first engaged 
him in propagand a work at Wobur n (where , n o doubt , his earlier associatio n with th e 
Intelligenc e Burea u served him well). Between 1943 and 1946 he was Ambassado r to 
Greec e and the n Ambassado r to Argentin a unti l his retiremen t in 19486. 

Leepe r was n o strange r to Easter n Europe . H e served as Charge ďAffaires in War-
saw between 1923 and 1924 and again from 1927 to 1929. In August 1923 he earne d a 
special allowanc e for his knowledge of Polish 7. Hi s mor e tha n casual interes t in th e 
affairs of Easter n Europ e stemme d from his wartim e work in th e Intelligenc e Burea u 
and later in th e PID , which undoubtedl y brough t him int o contac t with th e man y East 
Europea n politician s residin g in Londo n durin g th e Grea t War. 

Soon after receiving his permanen t appointmen t to th e Foreig n Office, he too k a 
month' s leave and in Ma y 1920 travelled to Czechoslovaki a and Poland . With th e 
Bolshevik armie s marchin g on Warsaw and bot h Polan d and th e Versailles peace sett-
lemen t totterin g on th e edge of destruction , Leeper' s séjour to these countrie s coul d 
no t have com e at a mor e auspiciou s moment . While in Pragu e he me t Masary k and 
later met Pilsudsk i in Warsaw. 

Upo n returnin g to London , Leepe r submitte d to th e Foreig n Office a pape r on "The 
Russian Questio n Seen from Polan d and Czecho-Slovakia " date d 28 Jun e 19208. Th e 

3 Ibid . 
4 Inparticularsee : L u n d g r e e n - N i e l s e n , Kay:ThePolishProblemattheParisPeaceCon -

ference : A Study of the Policie s of the Grea t Powers and the Poles,1918-1919 . Odense 1979. 
5 Who Was Who 1901-1970. Vol. 6. Londo n 1972, 663. 
6 The Foreign Office List 1949, 281. 
7 Ibid . 
8 R. A. Leeper , "The Russian Questio n Seen from Polan d and Czecho-Slovakia" , 28 Jun e 1920 

can be found in the Politica l Intelligenc e Departmen t files of the Foreign Office, F O 371/ 
4375-906, at the Public Recor d Office, Kew, London . 
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d o c u m e n t is mor e tha n a summar y of hi s conversation s wi th Masary k an d Pilsudski . 
I n it h e outline s th e reason s behin d th e fundamental l y differen t at t i tude s of th e Pole s 
an d Czechoslovak s towar d Bolshevik Russia . H i s paper ' s relevanc e t o Britis h pol ic y 
towar d th e p rob lé m of Bolshevism was patent l y obvious . 

Leeper ' s pape r at tracte d th e interes t of impor tan t reader s in th e Foreig n Office. 
L o r d C u r z o n , th e Fore ig n Secretary , an d L o r d Ha rd inge , a Pe rmanen t Undersecre -
tary , b o t h rea d th e documen t an d t o o k th e t roubl e of appendin g minute s ( include d 
below) . As th e attache d minute s indicate , Leeper ' s pape r raised som e uncomfor tabl e 
quest ion s regardin g th e efficacy of Britis h pol ic y t o w a r d Eas ter n E u r o p e an d th e p r o b -
lém of Bolshevism . Leeper ' s pape r ha s th e sam e effect concernin g con tempora r y 
historica l debate s regardin g allied pol ic y towar d Bolshevism . 

T H E RUSSIA N QUESTIO N SEE N FRO M POLAN D A N D CZECHO-SLOVAKI A 

Mos t of th e leadin g countrie s in Europ e have in populä r opinio n com e to be associate d with a 
certai n polic y with regard to BolshevikRussia . France , for example , is considere d to be definitel y 
unwillin g to negotiat e with th e Bolsheviks, Ital y has pledged herself to peace , while Britain 
Stand s half-way . Indeed , if on e travelled throug h Europ e at th e presen t momen t on e coul d 
probabl y collec t a differen t poin t of view abou t Russia from each country , some countrie s being 
anxiou s for füll peace and norma l intercourse , other s being sceptica l abou t th e possibilities of a 
füll peace and uncertai n whethe r it is even wort h attempting . 

Ther e are two Slav countries , Polan d and Czecho-Slovakia , which are particularl y intereste d 
in th e presen t and futur e of Russia, and th e public opinio n of th e two is strongly opposed . 
Polan d is definitel y anti-Bolshevik , mor e so at th e momen t probabl y tha n any othe r country , 
and to a certai n exten t anti-Russia n in generál , while Czecho-Slovaki a is extremel y pro-Russia n 
and incline d to conclud e peace with th e Bolsheviks. 

These difference s are due to a variety of causes: 

1) Th e Czech s have nevěr suffered from Russian aggression and have in th e past always looked 
to Russia against Germany . Thu s a stron g pro-Russia n traditio n has arisen . With th e Pole s th e 
case is entirel y different . Th e onl y Russia the y have know n has been Tsarist Russia or Bolshevik 
Russia, bot h of which have followed th e same policy toward s them . The y mistrus t th e Russian s 
politicall y and feel, whethe r rightly or wrongly, tha t th e Russian temperamen t is fundamentall y 
oppose d to thei r own . As th e well-know n Polish writer Zdziechowsk i has expressed it in a boo k 
recentl y publishe d in Cracow : "The fundamenta l tendenc y of th e Russian is Maximalis m - all or 
nothing . In th e Russian on e finds th e anarchica l tendenc y of th e Slav mixed with th e blind Sub-
mission of th e Mongo l to superio r force". 

2) Th e Czech s view th e questio n of Bolshevism mor e from an economi c tha n a politica l poin t 
of view, wherea s in Polan d th e politica l questio n assumes muc h greater prominenc e tha n th e eco-
nomic . Th e imperialisti c characte r of Bolshevism does no t alarm th e Czechs , wherea s it is thi s 
aspect of Bolshevism which is always presen t to th e Poles . Thu s th e Czech s are willing to discuss 
Bolshevism in muc h th e same detache d way as th e questio n is discussed in England , wherea s to 
the Pole s a pro-Bolshevi k or a semi-Bolshevi k is anathema . Tha t does no t mea n tha t th e Pole s are 
reactionary . If Bolshevism ruled in Madri d and no t in Mosco w th e Pole s migh t be read y to com e 
to term s with it in th e same way as th e Czech s are now, but Bolshevism in Mosco w controlle d 
by Jews and Russian s is a very different thin g to th e Pole s from a similar movemen t elsewhere . 
I t is impossible for anybod y who has been in Polan d to overloo k this aspect of Bolshevism or to 
děn y tha t th e Pole s have good reason for thei r fears and suspicions . 
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The Poles and Czechs, looking at the question of Russia and Bolshevism from such totally 
different points of view, have naturally come to different conclusions with regard to the question 
of present policy. It would be difficult to find anything more striking than the change of atmo-
sphere on the Russian question in passing from Poland to Czecho-Slovakia. It is best therefore 
to consider these points of view separately and in greater detail. 

a) The Polish View. 

Ever since the Armistice when the Polish State came into being Poland has been at war with 
Bolshevik Russia. In špite of the fact that Poland was taken at a disadvantage without any pre-
liminary organisastion the Poles have so far been remarkably successful. They have pushed the 
Red Army back from the neighbourhood of Brest Litovsk to the Beresina some 50 miles east of 
Minsk on the Northern front, while on the Southern front they still hold the líne of the Teterev 
some hundreds of miles east of Congress Poland. Kiev has been lost and the policy of setting up 
an independent Ukraine has had a serious set-back, but from a purely military point of view the 
Situation is not considered to be dangerous. The Polish military reverses in the south have 
been due to the superior numbers of the Bolshevik cavalry which succeeded in breaking through 
a looseely held front. The Polish infantry, however, has consistently shown itself superior to the 
Bolshevik infantry and the moral of the Polish troops is still very much higher than that of their 
opponents. 

The war in the East, however, is not a purely military matter. Success does not depend so 
much on military as on moral and psychological factors. The Poles are a highly-strung and emo-
tional people, very good, indeed brilliant, when things are going well and when they are playing 
before a sympathetic gallery, but easily and quickly dispirited when they meet with indifference 
or hostility from those whose friendship and assistance they value. At the present moment 
Poland appears to be passing through the latter phase and signs of real uneasiness are appearing. 
The atmosphere is not altogether healthy and the uneasiness is caused more than anything eise 
by the attitude of Great Britain. In England one finds opinion extraordinarily divided on the 
question of Bolshevism and the more one reads the English press the more complete becomes 
one's confusion; in Poland itself the issues are much clearer and Bolshevism is shorn of the 
enchantment that its distance from England has lent it. To the Poles it is a matter of genuine aston-
ishment and dismay that England should show, if not Bolshevik sympathies, a readiness to 
enter into direct relations with the Bolshevik Government. The Pole, while admitting that he is 
struggling first and foremost for his own existence, also feels sincerely that he is the bulwark of 
Western civilisation against Eastern savagery. We may not regard the Pole as altogether Western, 
fóre he is far more Slav than Western, but fundamentally he is right in his contention that he is 
fighting for the same principles that Western Europe fought for during the war and that it is just 
as difficult for him to come to terms with Bolshevik Russia as it was for us to come to terms with 
Germany before the latter was beaten. 

While admitting this side of the Polish argument there is another aspect of the Polish-Russian 
question which is more disquieting and which it is impossible for Western Europe to sympathise 
with. So long as the Poles are fighting Bolshevism and not Russia there will always be a large 
measure of sympathy for them in England and elsewhere in Western Europe, but once the Poles 
go further and prepare to convert the present war into a war against Russia it is inevitable that all 
support of their cause in Western Europe should disappear, not so much perhaps because of pro-
Russian sympathies here as because of the wider political issues involved. Unfortunately in the 
course of a three weeks' visit to Poland - including Warsaw, Minsk, Lemberg and Cracow - I 
have seen a good many traces of the latter tendency. Many Poles with whom I talked appeared 
to me to make little effort to conceal the fact that in their opinion the Russians were just as much 
their enemies as the Bolsheviks and that they themselves were fighting Russia just as keenly as 
they were fighting Bolshevism. At Minsk especially I noticed this tendency. Minsk is a purely 
Russian and Jewish town, but during the Polish occupation it has been almost entirely polonised 
superficially. N o Russian sign-boards are allowed over the shops and the Russian names of the 
streets have been removed in the same way as at Warsaw. In conversation with Poles I noticed 
that I was being given more anti-Russian propaganda than anti-Bolshevik and that the tendency 
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was to impres s me mor e with th e wickednes s of th e Russian in generá l tha n with tha t of th e Bol-
shevik in particular . 

Thi s tendenc y is by n o mean s universa l in Poland . I t is no t shared for example by Pilsudsk i or 
by othe r farseeing Poles , bu t it certainl y exists and is, so far as I could judge, especially notice -
able amongs t a good man y Polish officers. I t can onl y cause Polan d har m unless it is checke d for 
two obvious reasons : -  1) I t will help th e Bolsheviks to rally Russian nationa l suppor t against th e 
Poles , 2) I t will alienat e all sympath y in Western Europe . 

O n returnin g from Mins k I had an intervie w with Pilsudsk i with whom I discussed these very 
point s as well as th e wider aspect s of th e struggle against Bolshevism. I told him m y impression s 
and venture d to express my persona l view tha t in a struggle against Russia as apar t from Bolshe-
vism Polan d coul d nevěr hop e to obtai n British suppor t or sympathy . Pilsudsk i warmly denie d 
tha t he was fighting Russia and maintaine d tha t Polish polic y was no t directe d against Russia. H e 
fully appreciate d th e dange r of Russian nationa l suppor t being given to th e Bolsheviks and was 
doin g his best to preven t it. H e said he would willingly co-operat e with anti-Boshevi k Russian 
forces if he coul d find any such forces on who m he coul d rely. H e had always felt convince d tha t 
Denikin' s administratio n would break down and was no t yet convince d tha t Wrangel would faře 
muc h better , thoug h he had notice d certai n good signs in tha t direction . H e was no t prepared , 
however , to co-operat e with him at th e moment . If he coul d find othe r Russian s with whom it 
was possible t o co-operate , he would no t necessaril y refuse. 

With regard to th e questio n of peace with th e Bolsheviks he urged tha t th e Polish difficulties 
were no t rightly appreciate d in England . I t was absurd to accuse him of fighting Socialism . Social-
ism he understoo d and coul d sympathis e with , but Bolshevism was mer e savagery. I t was no t 
easy to com e to term s with savagery. Moreover , onc e he had com e to term s he had n o guarante e 
tha t th e term s would be observed by th e Bolsheviks. As far as Polan d was concerne d th e Bolshe-
viks had a sufficient guarantee , as Polan d had a Parliamen t electe d by universa l suffrage, but 
Polan d had no guarante e from th e vote of a self-constitute d bod y such as tha t of th e Soviets 
which did no t represen t and was no t elected by th e Russian people . 

But apar t from this ther e were othe r difficulties. H e did no t believe tha t th e Bolsheviks sincere -
ly desired peac e with Poland , thoug h he recognise d tha t ther e were certai n element s amongs t 
the m who did want peace . O n th e whole , however , he did no t believe tha t th e Bolsheviks were 
sincere . H e agreed tha t on e of th e reason s why th e Bolsheviks feared peac e with Polan d and 
would obstruc t it when it cam e to the poin t was tha t the y did no t want to demobilis e thei r army . 
If the y were to keep an arm y in being th e best excuse was tha t the y had to use it against Polan d 
on th e groun d tha t Polan d was imperialist . Peac e with the Baltic State s and Western Europ e was 
a very different matter . Ther e th e Bolsheviks were really striving to secure peace as the y were 
desperatel y anxiou s to secure supplies. 

Pilsudsk i repeatedl y expressed his desire tha t Englan d shoul d understan d th e Polish poin t of 
view better . I t is clear tha t he , like nearl y every othe r Pole , pays infinitel y mor e attentio n to Brit-
ish tha n to Frenc h opinion . Pilsudski' s generá l attitud e was, so far as I coul d gather , tha t in deal-
ing with th e Bolsheviks force and determinatio n were th e decisive factors , tha t these were th e 
onl y weapon s the y understoo d and appreciate d and tha t he still considere d his Ukrainia n experi-
men t had been wort h while. H e coul d not , however , continu e indefinitel y if British sympath y 
were withhel d from him and he viewed with th e greatest alarm th e negotiation s takin g place at 
presen t with Krassin . Thoug h his persona l opinio n was tha t nothin g muc h coul d com e from 
the m the y were meanwhil e giving the impressio n in Polan d tha t British help was being given to 
th e Bolsheviks rathe r tha n to th e Poles . H e was anxiou s to kno w th e real intention s of th e British 
Governmen t in thi s matte r and ho w lon g it would take British public opinio n to be disillusione d 
abou t Russian Bolshevism. If th e British Governmen t would break off negotiation s with th e 
Bolsheviks and tur n thei r attentio n to Polan d th e Situatio n would at onc e becom e muc h easier. 
In tha t case co-operatio n with anti-Bolshevi k Russia would no t be impossible provide d Grea t 
Britain pointe d th e way. 

b) The Czech View. 

When I was in Pragu e on Jun e 23 I spoke with Presiden t Masary k abou t th e same question . As 
I had often discussed Russian question s with him before when he was living in Londo n we were 
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on familiär ground . I began by explainin g to him th e Polish poin t of view in generá l and tha t of 
Pilsudsk i in particular . Masary k mad e no secret of th e fact tha t he did no t trus t th e Poles , thoug h 
he admitte d tha t the stability of th e new Polish Stat e was of vital importance . H e considere d tha t 
in his Ukrainia n polic y Pilsudsk i had gambled and tha t th e world was nevěr sympatheti c toward s 
an unsuccessfu l gambler . Hi s impressio n was tha t Polan d was in a very bad way and had as yet 
mad e no attemp t to settle her interna l questions . In man y ways he though t tha t Polan d was faced 
with th e same interna l problem s which had brough t Bolshevism in Russia and he felt very uncer -
tain abou t her future . 

With regard to Russia he said he still felt uncertai n as to th e real forces in th e country . H e was 
in sympath y with the Russian s generally and was on thei r side, but he had no belief in the m and 
did no t thin k tha t any Russian forces would succeed in organisin g an effective force against th e 
Bolsheviks. H e had himsel f often before believed in the speedy disappearanc e of the Bolsheviks, 
but apparentl y the y had grown stronge r rathe r tha n weaker. H e was no t prepare d therefor e to 
gamble on th e defeat of the Bolsheviks by militar y means . H e preferre d to follow a polic y of 
peace and commercia l intercourse , hopin g tha t th e presenc e of Englishme n especially would 
make an impressio n on th e Russian s and help to mak e the m understan d th e Situatio n better . H e 
hope d tha t thi s would no t strengthe n th e Bolsheviks, but admitte d tha t thi s polic y also was in th e 
natur e of a gamble, thoug h no t so dangerou s a gamble as the militar y gamble advocate d by Pil-
sudski. 

In talkin g abou t Russia th e Presiden t laid emphasi s on th e fact tha t it was onl y on e par t of 
generá l Europea n polic y and tha t th e on e thin g neede d was a stron g lead on the par t of Grea t Brit-
ain . British polic y shoul d lead Europ e and , if necessary , dictat e to Europe . Th e latte r would readily 
follow any lead; indee d in his opinio n half th e troubl e no w existing in Europ e was due to th e 
absenc e of a stron g lead on th e par t of the British Government . Th e latte r shoul d have a stron g 
Germa n polic y and a stron g Russian policy, but half measure s in eithe r case would be fatal. Espe-
cially in th e case of Russia an y polic y toward s th e Bolsheviks mus t be firm and consistent . A 
peace policy toward s th e Bolsheviks mus t be followed just as firmly as a war policy . What caused 
him anxiet y was th e uncertaint y which he detecte d in British polic y at a momen t when it coul d 
and should lead Europe . 

O n the basis of th e above interviews with Marsha l Pilsudsk i and Presiden t Masary k and man y 
othe r conversation s in Polan d I ventur e to suggest tha t th e Czec h and Polish point s of view can 
onl y be reconcile d by direc t actio n on th e par t of th e British Government . Czecho-Slovaki a is 
prepare d to follow any lead given by the British Governmen t on th e questio n of Russian policy. 
Poland , on th e othe r hand , being mor e directl y concerned , will thin k first of her own securit y 
and will, if necessary , pursu e an independen t course . At the same tim e unde r certai n condition s 
I believe she would be quit e amenabl e t o a lead from us on th e generá l questio n of he r presen t and 
futur e relation s with Russia. Muc h however depend s on the way she is handled . I t is no t enoug h 
to adop t a purel y correc t attitude , leaving Polan d to settle her quarre l with th e Bolsheviks and at 
th e same tim e comin g to ou r own arrangement s with th e Soviet Government . So far thi s polic y 
has been misunderstoo d in Poland , where it is regarde d as directl y hostil e t o he r and due to 
Jewish influenc e in British politics . Howeve r unreasonabl e thi s ma y appea r to us it is a fact to be 
reckone d with and is tendin g to weaken a countr y which , whatever ma y be said against it, 
remain s th e onl y effective barrie r between Bolshevism and Western civilisation . Th e downfal l of 
Polan d would be a disaster to Europ e and would probabl y destro y th e whole peac e settlemen t 
which we are attemptin g to brin g about . 

To remed y thi s Situatio n and to exert ou r füll influenc e in Polan d a chang e in ou r generá l attitud e 
would be necessary . In th e first place Polan d expect s us to choos e definitel y between her and 
Bolshevik Russia . While she is engaged in a life and deat h struggle with Bolshevism she does no t 
understan d th e attitud e of any ally who negotiate s separatel y with her mos t dangerou s enemy . 
If, however , we broke off relation s with the Soviet Governmen t and mad e it clear tha t we under -
stoo d Polanď s very real difficulties in her relation s with Russia , we shoul d at onc e win a positio n 
of enormou s influenc e in Polan d and could moul d her generá l polic y toward s Russia alon g th e 
lineš which we though t best. Provide d we gave her ou r mora l suppor t and tha t measur e of patienc e 
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and understandin g which is so necessar y in dealin g with a Slav peopl e we coul d almos t certainl y 
correc t man y of th e mistake s which th e Pole s are no w makin g in thei r attitud e toward s Russia 
and th e Russians . If we encourage d her to co-operat e with Russian s against th e Bolsheviks and 
to mak e it unmistakabl y clear tha t the war was no t against Russia, she would willingly follow ou r 
lead an d in so doin g she coul d rapidl y destro y th e bad feeling which has been steadily growing 
amongs t all classes of Russian s and could take th e sting ou t of the Bolshevik offensive. Polish 
problem s are alread y so inextricabl y mixed with Russian tha t th e only way to avoid futur e diffi-
cultie s is to approac h th e Russian questio n throug h Polan d and link her up as a willing partne r in 
ou r Solutio n rathe r tha n approac h Bolshevik Russia directl y while leaving Polan d to make th e 
best of an almos t intolerabl e Situation . Th e difficulties of th e Russo-Polis h question s are very 
real, but th e dange r in ignorin g Polan d and leaving her to her f ate is so great tha t it ma y be consid -
ered bette r to undertak e ou r responsibilitie s no w rathe r tha n allow th e presen t sores to fester 
and destro y all possibility of an understandin g in th e future . 

(28.6.20) . R. A. Leepe r [handwritten ] 

Minutes 

Mr . Leepe r has just returne d from a month' s leave which he has spen t in Polan d and Bohemia . 
Hi s conclusion s are containe d in th e annexe d pape r and are well wort h consideration . 

I share his view tha t we shoul d deal with Russia in Cooperatio n with th e surroundin g coun -
tries. [V. L. ?] 28/ 6 

Th e Solutio n propose d by Mr . Leepe r would entai l a complet e reversal of th e polic y no w being 
pursue d of endeavourin g to make term s with th e Bolsheviks while having th e Pole s to stew in 
thei r own juice and to endur e th e result s of thei r own foliy in undertakin g an offensive against 
th e Soviet Govt . in Oppositio n to th e advice given to Mr . Pate k here . 

I do no t propos e to criticise th e policy so far adopted , as it would be a waste of time , but it is 
quit e obvious tha t th e Allied Power s canno t allow th e Pole s to stew in thei r own juice if th e Bol-
sheviks shoul d reject them , invade Polan d 8c captur e Warsaw. Thi s would be th e destructio n of 
th e treat y of Versailles, and would necessaril y modif y th e attitud e of th e Allies towar d German y 
who would the n be exposed to th e füll blast of Bolshevik propagand a on her frontiers . Ther e is 
nothin g immediat e to be don ě unless it be possible to exercise restrain t upo n th e Bolsheviks 
throug h Krassin & to compel l th e Pole s to mak e peace , but it is as well even no w no t to lose sight 
of possible complication s on Germany' s eastern frontie r in th e event of th e continuatio n of 
Russo-Polis h militar y Operations . H . [Hardinge , no date ] 

I too k Mr . Leeper' s paper - with me to Spa. And events have moved so quickly tha t it was al-
mos t immediatel y ou t of dat e and no polic y remaine d but tha t which we and th e allies decide d to 
attemp t -  with what degree of success tha t remain s to be seen. C . [Curzon ] 16/7/2 0 



M O R A V I A N B R E T H R E N F R O M B O H E M I A , M O R A V I A 
A N D SILESIA: T H E I R A R R I V A L A N D S E T T L E M E N T 

I N A M E R I C A 

By Miloslav Rechcigl, Jr. 

The Moravian Brethren were the followers of the teachings of the Czech religious 
reformer and martyr John Hus and the true heirs of the Bohemian Brethren who 
found temporary refuge in Moravia and later in Herrnhut, Lusatia, Saxony under the 
patronage of Count Nicholas Ludwig von Zinzendorf (1700-1760). Because of the 
worsening political and religious Situation, the Brethren had to subsequently seek 
more permanent home and new territory where they could exercise their religious 
rights and expand their missionary activities. The North Amercian continent with the 
abundant fertile land and with its large Indián population was ideally suited for their 
aims. 

After the initial visits to St. Thomas in 1732 and Greenland in 1733, ten selected Bre-
thren sailed in November 1734 to the English Province of Georgia for the purpose of 
colonization. In the summer of the same year, a reinforcement followed, under the 
leadership of Bishop David Nitschmann (1696-1772). 

Despite their efforts, the Moravians did not find Georgia ideal for their religious 
pursuits and the majority decided in 1740 to leave for Pennsylvania which offered 
better conditions. All subsequent migrations of the Moravian Brethren from Europe 
were directed to Pennsylvania, the board of entry usually being Philadelphia or the 
New York Harbor. The immigration peak feil in the interval between 1742 and 1767. 

Following closely after the purchases of land of the Church in the present North-
ampton County, Pennsylvania, in the year 1741, two colonies were organized in 
Europe, known as the "First" and "Second Sea Congregation," followed by four 
others, bearing the name of "John Nitschmann," "Gottlieb Pezold," "Henry Jorde," 
and "Gottlob Konigsdorfer." 

The colonies were brought by one of the four vessels, owned by the Church, 
námely the "Catherine," "Little Strength," "Irene," or "Hope," which were afloat at 
different dates within the referenced twenty-five year period. 

There is a common perception that the native Moravians or Bohemians constituted 
but a minuté percentage of the Brethren who immigrated to America and settled in 
Pennsylvania. The evidence presented in this paper contradicts this point of view. The 
generally German forms of names common in Silesia and Lusatia are noteworthy; this 
allows us to infer that they are connected with Herrnhuter, organized by Count 
Zinzendorf. 

The present paper reports on the identity of some two hundred Moravian Brethren 
who immigrated to America from the historie Czech Lands, which is not an in-
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significant numbe r by any means . At th e tim e of Moravia n migration , th e Kingdo m 
of Bohemi a comprise d Bohemia , Moravia , and th e entir e Silesia and up to th e mids t of 
th e seventeent h Centur y th e Land s of th e Bohemia n Crow n also include d Lusatia . 
Durin g th e perio d of th e intens e persecutio n of Bohemia n Brethren , after th e tragic 
Battl e of th e White Mountai n in 1620, thousand s of Brethre n foun d refuge in Silesia, 
as well as Lusatia . Fo r these reason s we have include d Silesia and Lusati a in ou r 
survey. 

Th e identit y of th e Brethre n has been authenticate d by comparin g th e existing pas-
senger lists with th e lists of exiles from th e Czec h Land s as well as with various record s 
of th e Moravia n Church . 

Specific individual s are listed in orde r of thei r arrival in America , unde r th e nam e of 
th e ship (if known) , which brough t the m to th e America n shores . Wheneve r available, 
vital data have been provide d for individua l immigrants , togethe r with thei r occupa -
tion and with informatio n on where the y settled and where the y were buried . Th e 
number s in parenthese s refer to th e numbere d entrie s in Neisser' s List of Emigrant s 
and/o r to a page in th e relevan t buria l book*. 

Moravian Brethren from the Historie Czech Lands in Order of their Arrival 
in America 

September 22,1734,  "St. Andrew," arrived at Philadelphia, PA: 
Georg e Boehnisc h (1695-1772) , Eider of the Brethren , from Kuníň , Moravia ; brothe r of 

Matthe w Boehnisch ; led the second group of Schwenkfelder s to America who settled in 
Towamensin g twp., Montgomer y C. , near Philadelphia ; he returne d to Europ e in 1737 (N l 12). 

Explanator y Notes : 

N =  Neisser' s List of the Bohemian and Moravian Emigrants in Saxony  (numbe r refers to 
the entry in Neisser' s List) 

BC =  Bethlehe m Cemeter y (numbe r refers to a page in Augustus Schultze' s burial book) 
LC =  Lititz Cemeter y (numbe r refers to a page numbe r in A. R. Beck's burial book) 
N C =  Nazaret h Cemeter y (numbe r refers to E. T. Kluge's burial book) 

The Sources Used : 
Jordan , John W., Moravian Immigratio n to Pennsylvani a 1734-1765. In : Pennsylvania 

Magazine of History and Biography 33 (1909), pp. 2228-48. 
Jordan , John W., Moravia n Immigratio n to Pennsylvani a 1734-1767 with Some Accoun t 

of the Transpor t Vessels. In : Transactions of the Moravian Historical Society 5 (1889), 
pp. 49-90. 

Neisser , George , A List of the Bohemian and Moravian Emigrants to Saxony.  Translate d 
and edited by Albert G . Rau. Bethlehem : Times Publishin g Co. , 1913. In : Transactions ofthe 
Moravian Historical Society 9 (1913), pp. 37-100. 

Schultze , Augustus, The Old Moravian Cemetery of Bethlehem, Pa.,  1742-1897.  In : 
Transactions ofthe Moravian Historical Society 5 (1879), pp. 92-294. 

Kluge, Edw. T., The Moravian Graveyards at Nazareth,  Pa.,  1742-1905.  In : Transactions 
ofthe Moravian Historical Society 7 (1904) pp. 3-207. 

Beck, Abraham Reinke , The Moravian Graveyards of Lititz,  Pa.,  1744-1905.  In : Trans-
actions ofthe Moravian Historical Society 7 (1905), pp. 215-336. 
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March 22,1735, "Two Brothers" (Capt. Thompson), landedatSavannah, GA: 

Gotthard Demuth (? -1744), a cabinet- and watchmaker, from Karlov, Moravia; settled in 
Germantown, PA in 1737 (N413, BC114). 

Gottfried Haberecht (1700-1767), a tailor, from Schoenheide, Silesia; settled in German-
town, PA (1737); in 1743 moved to Bethlehem; served as a missionary, in 1754 went to Jamaica, 
W. L; is buried at Nazareth, PA (NC101). 

George Haberland (? - 1737), a missionary, from Šenov, Moravia; a son of Michael Haber-
land; deceased at Savannah, GA (N266). 

Michael Haberland (1698-1782), from Šenov, Moravia; son of Michael Haberland; returned 
to Europe in 1740; came back to America in 1749 and died at Bethlehem, PA (N232, BC104). 

Frederick Riedel (?-1735), from Žilina, Moravia; deceased at Savannah, GA (N17). 
Peter Rosa (?-1740), a missionary, from Bohemia; settled in Germantown, PA (1739), where 

he died (N490, BC134). 
Anton Seyffert (1712-1785), a carpenter, from Lipka, Bohemia; was ordained minister in 

Georgia - the first Brethren's settlement in America - by Bishop David Nitschmann on 
February 28, 1736; in 1740 went to Pennsylvania; later returned to Europe to serve the Church 
in England and Holland; he is buried in Zeist (N400). 

John Toeltschig (1703/7-1777), a gardener, from Suchdol, Moravia, son of hereditary judge; 
returned to Europe (1738); was ordained Deacon and Elder (1742); until 1748 was pastor in Lon-
don, Yorkshire, Bristol, Ireland, and Fulneck; died in Dublin (N26). 

George Waschke (?-?), a carpenter, from Kunín, Moravia; son of Anna Waschke; settled in 
Germantown, PA in 1737 (NI 83). 

February 16, 1736, the "Simmonds" (Captain Frank Cornish), landed at Savannah, 
GA 

Johann Boehner (1710-1785), a cabinetmaker, from Zelená Hora, Moravia; son of Adam and 
Hana Boehner; moved to Pennsylvania (1740), left for the mission on St. Thomas, St. Croix, and 
St. John; for a time resided in Bethlehem (N421). 

Matthias Boehnisch (?—1736), a missionary, from Kunín, Moravia; a brother of George Boeh-
nisch; died at Savannah, GA in October 1736 (N268, N398). 

Gottlieb Demuth (1715-1776), from Karlov, Moravia; a nephew of Gotthard Demuth; sett-
led at Matetsch, PA (1737), later moved to Bethlehem (1742) and eventually to Schoeneck 
(N420, BC117). 

Regina (Leupold) Demuth (1702-1774), from Mladkov, Bohemia; a daughter of George and 
Elizabeth Leupold; wife of Gotthard Demuth; later she married David Tanneberger; settled in 
Germantown, PA in 1737 (N413, BC166). 

Jakob Frank (?-1736), from Mankovice, Moravia; died at Savannah, GA in the middle of 
March 1736. 

Andreas Dober (1708-1796), from Moenchroth, Franconia; of Bohemian descent; returned 
to Europe in 1737. 

Rosina (Schneider) Haberecht (?—1736), from-Moravia; wife of Gottfried Haberecht; died at 
Savannah, GA. 

Christian Adolph von Hermsdorf (1709-1767), from Upper Lusatia; returned to Europe in 
1737. 

Juliana Jaeschke (1724-1766), from Žilina, Moravia; a daughter of Christian Jaeschke; future 
wife of George Waschke; settled in Germantown, PA (N22). 

David Jag (1724-1766), from Suchdol, Moravia; settled in Goshehoppen, PA in 1737 (N244). 
John Michael Meyer (?-?), from Silesia; settled at Macungy, PA in 1737. 
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Augustin Neisser (1717-1780), a cutler and clock maker, from Žilina, Moravia; a son of 
George and Susanna Neisser; settled in Germantown, PA in 1737 (N300). 

George Neisser (1715-1784), from Žilina, Moravia; a son of George and Susanna Neisser; 
moved to Pennsylvania (1737); settled in Bethlehem and occupied the first house built; became 
the first diarist of Bethlehem and the town's first school master; later active as pastor (N229, 
BC110). 

David Nitschmann (1696-1772), a carpenter, from Suchdol, Moravia; the first Bishop of the 
Renewed Church of the Brethren (1735); he was dispatched to America to establish a Brethren's 
settlement in Northern America which led to his founding of Bethlehem, PA; much of his life 
was spent in travel; toward the end of his life he resided in Bethlehem (N19, BC120). 

Henry Rascher (?-1736), from Upper Lusatia; died at Savannah, GA. 
Catherine Riedel (1713-1791), from Životice, Moravia; a daughter of Matthaeus Pudmenský; 

a wife of Friedrick Riedel; after his death she married Peter Rosa and later she became wife of 
Johann Michael Huber(N18, BC176). 

David Tanneberger (1696-1760), a shoemaker, from Suchdol, Moravia; settled in German-
town, PA in 1737 and later moved to Bethlehem (1742) (N81, BC124). 

John Tanneberger (1725-1778), a shoemaker, from Suchdol, Moravia; a son of David and 
Judith Tanneberger; settled in Germantown, PA in 1737; later moved to Bethlehem (1742) and 
then to Philadelphia (N311). 

Judith (Haberland) Toeltschig (1707-1777), from Šenov, Moravia; a daughter of Michael and 
Juliana Haberland; wife of John Toeltschig; returned to Europe (1740); died in Herrnhut (N27). 

Anna Waschke (?-?), of Kunín, Moravia; mother of George Waschke; settled in German-
town, PA (1738); died at the "Bethel" near Germantown at an advanced age (N185). 

David Zeisberger (1696-1744), a shoemaker, from Suchdol, Moravia; father ofthe famous 
missionary David Zeisberger Jr.; settled in Bethlehem, PA, where he died (N63, BC121). 

Rosina (Schneider) Zeisberger (?—1746), from Moravia; wife of David Zeisberger; settled in 
Bethlehem, PA, where she died (N64, BC 148). 

August 1737, arrived at Savannah, GA: 
John Michael Schober (?—1737), from Nová Ves, Moravia; son of Johann Schober; deceased 

at Savannah, GA (N461). 
David Zeisberger, Jr. (1721-1808), the future famous missionary among the Indians; from 

Suchdol, Moravia; a son of David and Rosina Zeisberger; he is buried at Goshen, O H (N297). 

October 15,1738, arrived at Savannah, GA: 
George Schulius (?—1739), a missionary, from Suchdol, Moravia; deceased at Purysburg, 

Beaufort Co., SC, August 4, 1739 (N257). 

December 15,1740, arrived at Philadelphia: 
David Nitschmann (1696-1772), Bishop of the Brethren, from Suchdol, Moravia (N19, 

BC121). 
David Nitschmann Sr. (1676-1758), a wagon maker, from Suchdol, Moravia; in 1750 he was 

naturalized at the Supreme Court in Philadelphia and was thus qualified to hold the Brethren's 
estates in this country; all the purchases of lands and all contracts were subsequently made by 
him for the Brethren (N39, BC120). 

Anna Caritas Nitschmann (1715-1760), from Kunín, Moravia; a daughter of David and Anna 
Nitschmann; in 1760 she married Count N . L. Zinzendorf (N306). 

October 26,1741, arrived at New York: 
Gottlieb Buettner (1717-1745), a missionary among the Indians, from Silesia; died at Sheko-

meko, NY on March 6, 1745 (BC116). 
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December 2,1741, landed in New York and on the lOth in Philadelphia: 

Abraham Meinung (?-1749), of an old Moravian family; went to St. Thomas as a missionary 
in 1746, where he died. 

Judith (Holaschke) Kuntz Meinung (1710-1749), from Žilina, Moravia; a daughter of Michael 
Holaschke; wife of Abraham Meinung; her first husband Melchior Kuntz died in 1740; she went 
with her first husband to St. Thomas as missionaries (1746); returned to Pennsylvania in 1751 
and to Europe in 1753; died at Herrnhut (N207). 

Rosina (Schindler) Nitschmann (?—1753), from Suchdol, Moravia; a daughter of Thomas 
Schindler; wife of Bishop David Nitschmann; died at Herrnhaag (N20). 

Benigna von Zinzendorf (1725-1789), a daughter of Count N . L . and Edmutha Dorothea 
(Reuss) Zinzendorf; after her mother she was of Bohemian descent; future wife of Bishop Johann 
Michael v. Watteville. 

June 7, 1742, the "Catherine" (Captain Thomas Gladman), arrived at Philadelphia, 
bringing the "First Sea Congregation," under the leadership of George Piesch: 

Anna Catherine (Pech) Bischoff (1720-1778), Stewart on shipboard; from Mocker, Upper 
Silesia; wife of Rev. David Bischoff; moved to Rowan Co., N C in 1756; died at Bethlehem 
(BC167). 

John George Endter (?-1741), a missionary, from Upper Silesia; missionary to Rio deBerbice, 
Dutch Guinea, among the Arawaks; married in 1745 the widow Rosina Tanneberger; died at 
Bethlehem (N167). 

George Kaske (1712-1795), from Gotschdorf, Upper Silesia; ordained Deacon in 1747; went 
to Rio de Berbice, then returned to Nazareth, PA, where he is buried (NC117). 

(Anna) Johanna Rosina (Kuhn) Miksch (1717-1786), from Goerlitz, Upper Lusatia; died at 
Nazareth, PA. 

Michael Miksch (1713-1792), a farmer, from Kunín, Moravia; settled in Pennsylvania; died at 
Gnadenthal, near Nazareth (N216, NC116). 

. . . Miksch (1742-1742), an infant son of Michael Miksch; born on board the "Catherine"; 
died and was buried near New London, CT, May 24, 1742. 

Joseph Moeller (1713-1778), a gardener, from Upper Lusatia, of Bohemian origin; settled in 
Bethlehem, PA, where he is buried (N549, BC102). 

Gottlieb Pezold (1720-1762), apursemaker, from Bischofswerda, Lusatia; ordained Deacon 
(1748); founded Emmaus Congregation; was leader of the Brethren's Choir; Eider in Bethle-
hem; ordained presbyter (1759); died in Lititz, PA. 

George Piesch (?—1753), a shoemaker, from Kunín, Moravia; one of the first missionaries in 
Surinam (1735) and one of the first workers in Yorkshire, England; accompanied als Eider of the 
"Sea Congregation" the pioneers of Bethlehem; returned to Yorkshire (N60). 

George Schneider (1716-1773), a carpenter, from Suchdol, Moravia; settled in Bethlehem 
(1742), where he is buried (N220, BC101). 

Nathaniel Seidel (1718-1782), a cloth-weaver, from Laubau, Silesia, of Bohemian origin; a 
missionary amongthe Indians; the founder of Bethabara, N C ; missionary to Surinam; consecrat-
ed Bishop (1758); became President of the Provincial Board of the Eiders; died at Bethlehem 
(BC99). 

Anna Catharine (Ludwig) Senseman (1717-1754), from Lichtenwarn, Upper Silesia; wife of 
Joachim Senseman; missionary among Mohican Indians, Shecomeco, NY, later at Pachgatgoch, 
CT; died martyr's death at Gnadenhuetten on the Mahoning, PA, November 24th, 1755 in the 
hands of the Indians. 

Michael Tanneberger (1704-1744), a shoemaker, from Suchdol, Moravia; a brother of David 
Tanneberger; settled in Pennsylvania; is buried at Bethlehem (N273, BC121). 
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George Wiesner (?-?), from Bohemia; resided in Bethlehem; returned to Europe (1743) 
(N409). 

Matthew Wittke (?—1761), a mason, from Ženklava, Moravia; settled in Pennsylvania (1742); 
resided at Nazareth, where he died (N201, NC99). 

David Wahnert (1706-1765), a ship cook, from Silesia; a faithful diaconus of colonists from 
Europe to America; died at Herrnhut. 

September 1742, arrived in Philadelphia: 

Martin Liebisch (1698-1766), from Suchdol, Moravia; died at Nazareth, PA (N114, 
NC101). 

Anna Liebisch (?-1744), from Suchdol, Moravia; a daughter of Martin and Anna Liebisch; 
future wife of Rev. Anton Seyffert; returned to Europe (N401). 

Anna (Schneider) Liebisch (1703-1770), from Suchdol, Moravia; wife of Martin Liebisch; 
died at Bethlehem, PA (N115, BC164). 

Rosina "Hannah" (Hauer) Neubert (1705-1770/85), from Kunín, Moravia; a daughter of 
Tobias Hauer; wife of Daniel Neubert; settled in Bethlehem, PA in 1742 (N308, BC158). 

Daniel Neubert (1704-1788), a tanner, presumably of Moravian origin; settled in Bethlehem, 
PA; started the first tannery and was also the first milier in Bethlehem (BC110). 

November 26, 1743, the "Little Strength" (Captain N. Garrison), arrived in New 
York, bringing the "SecondSea Congregation": 

Gottlieb Anders (1717-1755), a gardener, from Neumarkt, Silesia; perished at Gnaden-
huetten on the Mahoning, PA, having been killed by the Indians on November 24, 1755. 

John Henry Biefel (?—1759), a carpenter, from Silesia; moved to Bethabara, N C in 1756, 
where he died. 

Andreas Broksch (1703-1779), from Buergerwald, Upper Silesia, of Moravian descent; 
moved to Bethlehem, where he served as the town night watchman; died at Bethlehem (N603, 
BC103). 

George Christ (1701-1769), ahusbandman, fromNováVes, Moravia; settled in Bethlehem in 
1743, where he died (N456, BC100). 

Anna Maria (Schroller) Christ (1703-1763), from Moravia; wife of George Christ; settled in 
Bethlehem, PA; died at Nazareth (N457, NC100). 

Anna Maria (Schmidt) Demuth (1697-1761), from Milkendorf, Silesia; wife of Christopher 
Demuth; died at Nazareth, PA (NC99). 

Christopher Demuth (1689-1754), aboxmaker, from Karlov, Moravia; is buried at Nazareth, 
PA (N412, NC95). 

John Godfrey Grabs (?-1793), a shepherd, from Silesia; settled in Bethabara, N C (1756); died 
at Bethany. 

Matthew Hanke (1707-1785), from Upper Silesia; moved to Bethlehem (1743) and then to 
Nazareth (1744), where he is buried (NC110). 

Christopher Hencke (?-1752), from Zittau, Lusatia (BC122). 
John Tobias Hirte (1707-1770), a carpenter, from Euba, Upper Lusatia; master 

carpenter of Nazareth Hall; died at Bethlehem (BC100). 
Marie (Klose) Hirte (1710-1767), from Roesnitz, Silesia; wife of John Tobias Hirte; died at 

Bethlehem (BC148). 
John Jorde (1706-1760), a carpenter, from Hirschgund, Silesia; came to Bethlehem (1743), 

where he is buried (BC124). 
Matthew Krause (?-1767), a husbandman, from Roesnitz, Silesia; died at Bethabara, N C . 
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Andreas Kremser (1711-1767), a farmer, from Roesnitz, Silesia; resided and died at Friedens-
thal, Nazareth, PA (NC101). 

George Kremser (?-1744), from Silesia; died at Nazareth (NC93). 
Rosina (Schneider) Michler (1715-1755), from Suchdol, Moravia; a daughter of David and 

Catherine Schneider; wife of John Wolfgang Michler (N320, BC149). 
Maria Rosina (Dietrich) Moeller (1722-1808), from Torpisch (Dorpitz), Silesia; wife of John 

Henry Moeller (BC189). 
John Michael Muecke (1708-1786), a cooper, from Hillersdorf, Upper Silesia; Acolyte; died 

at Gnadenthal, PA in May 1786 (NC 112). 
Johannes Muenster (1700-1754), a linen weaver, from Suchdol, Moravia; died at Nazareth, 

PA(N71,NC95) . 
Rosina (Nitschmann) Muenster (1706-1791), from Suchdol, Moravia; a daughter of George 

Nitschmann; wife of Johannes Muenster (N72, BC160). 
John George Nixdorf (1700-1785), from Silesia; kept school at Lancaster, PA; was ordained 

Deacon (1758); is buried at Bethlehem (BC109). 
Susan (Korn) Nixdorf (1708-1800), from Frankenstein, Silesia; wife of John George Nixdorf; 

resided at Bethlehem; died at Bethlehem (BC176). 
Leopold Opitz (1713-1775), from Freudenthal, Upper Silesia; settled in Pennsylvania; is 

buried at Schoeneck, PA. 
John George Partsch (1719-1765), a linen weaver, from Langendorf, Upper Silesia; served the 

"Economy" at Bethlehem and St. Thomas; is buried at Bethlehem (BC101). 
David Reichard (?-1768), a husbandman, from Silesia; died at Gnadenthal, PA (NC102). 
Andreas Schober (1710-1792), a stone mason, from Nová Ves, Moravia; died at Bethlehem, 

PA(N458,BC112). 
David Wahnert (1706-1765), a ship cook, from Silesia. 

John Christian Weihnert (1712-1795), a carpenter, from Marklisse, Upper Lusatia; died at 
Nazareth, PA (BC114, NC117). 

Anna Dorothea (Boem) Zeisberger (?-1758), from Kunín, Moravia; second wife of George 
Zeisberger; died at Nazareth, PA (NC98). 

George Zeisberger (1688-1781), from Suchdol, Moravia; father of David Zeisberger; died at 
Gnadenthal, November 26, 1781 (N152, NC107). 

October 25,1744, the "Jacob," arrived at New York: 

George Neisser (1715-1784), from Zenklava, Moravia; resided and is buried in Bethlehem 
(N229, BC110). 

December 28,1746, the "John Galley" (Captain Crosswaite), arrived off Lewes, DE: 
Judith (Muenster) Hikel (?-?), from Suchdol, Moravia; a daughter of David and Anna 

Muenster; a widow of Andreas Hikel; died at Barbados (N173). 

June 1748, the "Irene" (Captain N. Garrison), arrived at New York, destined for 
Bethlehem, PA: 

Andreas Broksch (1702-1790), from Buergenwald, Silesia; one of the twenty-two single men 
from Bethlehem who were settled in Gnadenthal; died at Nazareth (N553, NC114). 

Matthew Kunz (1722-1774), a farmer, from Suchdol, Moravia; was ordained Deacon in 1760; 
died at Brueder Garten, Tranquibar, E. L, October 6,1774 (N227). 

Godfrey Roemelt (1712-1798), a nail-smith, from Breslau, Silesia; is buried at Bethlehem 
(BC131). 
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Paul Schneider (1724-1757), from Suchdol, Moravia; Acolyte (1755); Deacon (1762); died at 
St. Thomas (N281). 

John Seyffert (1722-1802), from Suchdol, Moravia; settled in Bethlehem, PA; is buried at 
Bethlehem (N282, BC128). 

Samuel Wittke (?-?), probably related to Matthew Wittke (?—1761) of Ženklava, Moravia. 

In September 1748, arrived at New York: 

Johannes v. Watteville (1718-1788), a Baron, from Walschtchen in Thuringia; chief assistant 
to Count Zinzendorf (1744); consecrated Bishop (1747); first episcopal duties were in America; 
returned to Europe in 1749; died at Gnadenfrei, Silesia. 

Henrietta Benigna v. Watteville (1725-1789), of Berthelsdorf, Lusatia; a daughter of Count 
N . L. and Edmutha Dorothea (Reuss) Zinzendorf; after her mother was of Bohemian descent; 
wife of Bishop Johannes v. Watteville. 

May 12, 1749, the "Irene" (Captain Nicholas Garrison), arrived at New York, brin-
ging the "ThirdSea Congregation," known as "John Nitschmann Colony": 

Gottlieb Berndt (1718-1772), a clothier, from Hennersdorf, Upper Silesia; died at Nazareth, 
PA(NC103). 

Wenzel Bernhard (1716-1792), from Cermna, Bohemia; a baker for the Congregation; buried 
aNazareth, PA (N459, NC116). 

Anna Rosina Beyer (1691-1751), from Schoenbruenn, near Brieg, Silesia; later married 
Daniel Kliest; died at Bethlehem, PA (BC149). 

Christian David (1691-1751), from Ženklava, Moravia; the founder of Herrnhut; had much 
to do with the founding of the diaspora work; went to Greenland; died in Herrnhut (NI) . 

Maria Dominick (1725-1806), from Lower Silesia; married Gottfried Schultz in Bethlehem in 
1749; after his death she married John Daniel Kunz (1782); died at Nazareth, PA (NC121). 

Elias Flex (1713-1780), a farmer, from Upper Silesia; is buried at Gnadenthal, PA (NC107). 
Henry Fritsche (1715-1782), a tailor, from Silesia; died at Nazareth, PA (NC109). 
Paul Fritsche (1720-1765), a carpenter, from Suchdol, Moravia; died at Nazareth, PA (N226, 

NC101). 
Rosina Gall(e) (1709-1785), from Silesia; moved to Bethlehem; married Wenzel Bernhard; 

died at Nazareth, PA (NC111). 
George Gold (1722-1792), a mason, from Suchdol, Moravia; died at Nazareth, PA (N224, 

NC116). 
Anna Helena (Jaehne) Haberland (1710-1787), from Berthelsdorf; wife of Michael Haber-

land; died at Bethlehem, PA (BC159). 
Juliana Haberland (1715-1790), from Šenov, Moravia; a daughter of George and Anna 

Haberland; the future wife of John F. Roemelt; died at Bethlehem, PA (N315, BC160). 
Michael Haberland (1698-1782), a carpenter, from Šenov, Moravia; since 1749 lived in 

Bethlehem and Nazareth; died at Bethlehem (N232, BC104). 
Rosina Hans (1724-1774), from Suchdol, Moravia; a daughter of Michael and Rosina Hans; 

married Paul Fritsch and later Matthew Kremser; she died at New Herrnhut, St. Thomas 
(N226). 

Rosina Kern (1763-1792), from Ebersdorf, Upper Lusatia; married the organ builder David 
Tanneberger; resided and died at Lititz, PA (LC245). 

Rosina (Schindler) Krause (1719-?), from Suchdol, Moravia; wife of Samuel Krause; settled 
at Nazareth, PA (N307). 

David Kunz (1725-1792), a farmer, from Suchdol, Moravia; resided in Bethlehem since 1750, 
following the occupation of an "oilmiller"; died in Bethlehem, PA (N228, BC112). 
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Michael Muenster (1723-1758), a carpenter, from Suchdol, Moravia; moved to Nazareth, 
PA, where he died; unmarried (N285, NC98). 

Anna Maria Nitsche (1723-1801), from Trautenau, Silesia; future wife of J. Godfrey Engle (he 
died 1756) and later wife of Rev. Frederick Peter; died at Bethlehem, PA(BC193). 

David Nitschmann (1696-1772), from Suchdol, Moravia; Bishop of the Brethren; buried in 
Bethlehem (N197, BC121). 

Johann Nitschmann (1703-1772), from Šenov, Moravia; leader of the Colony; ordained 
Bishop in 1741; returned to Europe in 1751 (N47). 

Juliana (Haberland) Nitschmann (1712-1751), from Šenov, Moravia; a daughter of Michael 
and Juliana Haberland; wife of Bishop Johann Nitschmann; died at Bethlehem, PA (N48, 
BC147). 

Martin Nitschmann (1712/4-1755), a cutter, from Suchdol, Moravia (N219). 
Rosina "Phoebe" (Schindler) Nitschmann (1704-1753), from Suchdol, Moravia; wife of 

Bishop David Nitschmann; a daughter of Thomas Schindler (N20). 
Elizabeth Oertel (?-?), from Potewalde, Moravia; future wife of John Schneider (N197). 
Carl Opitz (?-?), a shoemaker, from Silesia. 
Maria Elizabeth Opitz (1719-1790), from Milkendorf, Upper Silesia; future wife of George 

Pitschmann; died at Bethlehem, PA (BC160). 
Georg Pitschmann (?-?), a weaver, from Upper Silesia (BC110). 
Anna Maria Roth (1725-1810), from Losswitz, nearBunzlau, Silesia; married George Gold; 

died at Nazareth, PA (NC124). 
John Schmidt (1708-1786), a furrier, from Upper Silesia; resided at Nazareth, PA, where he 

d i e d ( N C l l l ) . 
Melchior Schmidt (1721-1791), a carpenter, from Suchdol, Moravia; died at Nazareth, PA 

(N231,NC119). 
Melchior Schmidt (?-?), a weaver, from Moravia. 
John Schneider (?-?), from Suchdol, Moravia; missionary to Greenland and Labrador; 

ordained Deacon at Bethlehem; ordained Presbyter at Nain, Labrador in 1773 (N195). 
Martin Schneider (1721-1749), a mason, from Moravia; died at Bethlehem, PA (BC118). 
Rosina Schulius (1730-1767), a Deaconess, from Suchdol, Moravia; a daughter of Martin and 

Anna Schulius; future wife of Matthew Kremser (N644). 
Gottfried Schultze (1717-1779), a farmer, from Lower Silesia; died at Nazareth, PA 

(NC105). 
Magdalena Schwartz (1717-1777), from Neukirch, Upper Lusatia; future wife of Peter Mor-

dick; died at Gnadenthal, PA. 
Andreas Seiffert (1723-1758), a carpenter, from Lipka, Bohemia; died in Bethlehem, PA 

(N550, BC119). 
Matthew Stach (1711-1787), a wool spinner, from Mankovice, Moravia (N192). 
Rosina (Stach) Stach (?-1800), from Moravia; wife of Matthew Stach (N192). 
Thomas Stach (?-?), a bookbinder, from Mankovice, Moravia; resided in Bethlehem; catechet 

in Greenland (N221). 
Anna Rosina (Rohleder) Stoll (1727-?), from Suchdol, Moravia; wife of John Stoh; (BC169, 

N309). 
David Tanneberger(1728-1804),ajoiner,fromSuchdol, Moravia; buried at York, PA(N310). 
Dorothy Uhlmann (1726-1755), from Suchdol, Moravia; future wife of John L. Gattermeyer 

(N336, BC150). 
David Wahnert (1706-1765), a ship cook, from Silesia. 
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June 22,1750, the "Irene" (Captain Nicholas Garrison)arrivedatNew York, bringing 
the "HenryJorde Colony": 

Godfrey Fockel (?-?), from Silesia. 
John Gottlieb Fockel (?-?), from Silesia. 
Martin (Andrew) Freyhube (1720-1813), a shoemaker, from Oels, Silesia; for 43 years 

worked in Christiansbrunn Economy; in 1784 came to Bethlehem, where he is buried (BC129). 
Henry Gerstberger (1713-1797), from Langendorf, Silesia; settled in Bethlehem (1751); 

unmarried (BC139). 
Christian Giersch (1724-1797), a milier, from Šenov, Moravia; died at Nazareth, PA 

(NC118). 
Andrew Gross (?-?), from Silesia. 
John Paul Hennig (1715-1783), a shoemaker, from Fribus, Moravia; of Roman Catholic 

parents; was employed at Christianspring as cook, and as a teacher of the boys; went to Lititz as 
master shoemaker in the Brethren's House; died at Lititz, PA (N551, LC240). 

Andreas Janke (?-?), from Silesia. 
Heinrich Jorde (1714-1776), from Upper Silesia; missionary in Jamaica (1773); died in 

Jamaica(N619). 
Melchior Muenster (1729-1762), from Suchdol, Moravia; died in Wachau (N286). 

September 26,1751, the "Irene" (Captain N. Garrison), arrived atNew York: 

Christian Seidel (?-?), possibly related to Bishop Nathaniel Seidel. 
Nathaniel Seidel (1718-1782), from Silesia; of Bohemian origin; Bishop of the Brethren 

(BC99). 
David Zeisberger (1721-1808), the famous missonary among the Indians, returning from a 

visit to Germany (N297). 

May 17,1752, the "Irene" (Captain N. Garrison), arrived at New York: 

Andreas Anton Lawatsch (?—1771), a missionary; died in Surinam (N418, N542). 
Anna Maria (Demuth) Lawatsch (1712-1760), from Karlov, Moravia; a daughter of Tobias 

and Rosina Demuth; wife of Andreas Anton Lawatsch (N418, BC147). 
Rosina (Hikel) Pfahl (?- l 765), from Kunín, Moravia; a daughter of George and Rosina Hikel; 

widow of . . . Pfahl; resided at Bethlehem, where she married David Wahnert (1753); she died at 
Herrnhut, Lusatia in 1765 (N547). 

David Wahnert (1706-1765), a ship cook, from Silesia. 

November 20,1752, the "Irene," arrived in New York: 

Regina Neumann (1720-1791), from Silesia; a daughter of John Neumann; future wife of 
Matthias Weiss; died at Bethlehem (BC161). 

John Toeltschig (1703-1764), a gardener, from Suchdol, Moravia; pastor in England and Ire-
land (1739-48); in 1752 was a leader of a party of colonials destined for Bethlehem (N26). 

David Wahnert (1706-1765), a ship cook, from Silesia; 

December 1752, arrived atNew York: 

Anna Maria (Jaehne) Hehl (1716-1777), from Berthelsdorf, Upper Lusatia; of Moravian 
descent; wife of Bishop Matthew Hehl; died a Lititz (LC236). 

Matthew Kremser (1723-1779), from Koesnitz, Silesia; came to Bethlehem (1750); to St. Tho-
mas (1753); ordained Deacon (1755); died at St. Thomas on September 3, 1774 (N214). 
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September 9,1753,  the "Irene" (Captain N.  Garrison), arrived atNew York: 

Frederic k Beyer (?-?) , a carpenter , from Silesia. 
Georg e Wenzeslau s Golkowfsk y (1725-1813) , a cabinetmake r and surveyor, from Brobeck , 

Těšin , Uppe r Silesia; died at Nazareth , P A (N552 , NC124) . 

Josep h Haberlan d (1726-1782) , a maso n from Ženklava , Moravia ; in 1753 resided at Bethle -
hem ; in 1774 went to Tranquibar , E. I, where he died (N491) . 

Henr y Kraus e (1717-1792) , a butcher , from Toerpitz , Silesia; is buried at Bethlehe m 
(BC112) . 

Jaco b Till (1713-1783) , a milier , from Kunín , Moravia ; ordaine d Deaco n (1754); settled in 
Bethlehe m (N204) . 

Susan Till (?-?) , a daughte r of Jaco b Till. 

Rebecc a Till (?-?) , a daughte r of Jaco b Till. 

David Wahner t (1706-1765) , a ship cook , from Silesia. 
Rosin a (Hikel ) Pfah l Wahner t (?-1765) , from Kunín , Moravia ; secon d wife of David Wah-

nert . 

Pete r Weich t (?-?) , a farmer , from Silesia. 

April 15,1754,  the "Irene" (Captain N.  Garrison), arrived at New York: 

Ann a Benign a Benzie n (1751-?) , a daughte r of Ann a Mari a (Neisser ) and Christia n Thoma s 
Benzien ; resided in Bethlehe m (N395) . 

Ann a Mari a (Neisser ) Benzie n (1724-1783) , a daughte r of Jaco b and Ann a Neisser ; wife of 
Rev. Christia n Thoma s Benzie n and later wife of Rev. Amadeu s Paulinu s Thrane ; died at Bethle -
hem (N395 , BC 175). 

Christia n Ludwig Benzie n (1753-?) , a son of Ann a Mari a (Neisser ) and Rev. Christia n 
Thoma s Benzie n (N395) . 

Ann a Mari a Heckewelde r (1745-1770) , bor n in Bedford , England ; a daughte r of Rev. David 
and Christin a Heckewelder ; settled in Bethlehe m (N212 , BC162) . 

Christia n Heckewelde r (1750-1803) , a son of Rev. David and Christin a Heckewelde r (N635) . 

David Heckewelde r (1711-1760) , from Suchdol , Moravia ; served th e Churc h at Bedford and 
York, Englan d (1742-54) ; missionar y at St. Thoma s and St. John , W. I. , where he died ; fathe r of 
th e famed missionar y amon g th e Indian s - J o h n G . Heckewelde r (N212) . 

David Heckewelde r (1748-1772) , a son of Rev. David and Christin a Heckewelder ; died at 
Bethlehe m (N212 , BC117) . 

Joh n Gottlie b Heckewelde r (1743-1823) , th e futur e distinguishe d missionar y amon g th e 
Indians ; son of Rev. David and Christin a Heckewelder ; died at Bethlehe m (N587 , BC140) . 

David Nitschman n Sr. (1676-1758) , from Suchdol , Moravia ; th e uncl e of Bishop David 
Nitschmann ; in 1734 he and his wife were sent as missionarie s to St. Thoma s and St. Croix ; often 
called the "builder " of Bethlehe m (N587 , BC140) . 

David Wahner t (1706-1765) , a ship cook , from Silesia. 

Rosin a (Hikel ) Pfah l Wahner t (?-1765) , from Kunín , Moravia ; secon d wife of David 
Wahnert . 

November 16,1754,  the "Irene" (Capitain N.  Garrison), arrived in New York: 

Josep h Bulitsche k (?-?) , a carpenter , from Bohemi a (N482) . 

Melchio r Conra d (1728-1762) , a carpenter , from Suchdol , Moravia ; resided at Bethlehem ; 
missionar y to St. Thoma s (1761); died at St. Croi x on Februar y 2, 1762 (N213) . 

Gottfrie d Dus t (?-?) , a potter , from Silesia. 
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Joseph Giersch (1726-1797), a milier, from Šenov, Moravia; settled at Bethlehem, PA (N291, 
BC128). 

Joseph Huepsch (1709-1789), a shepherd, from Tzitanitz, Bohemia; settled at Bethlehem 
(N481,BC111). 

John Jag (1730-1811), from Suchdol, Moravia; settled in Pennsylvania; is buried at Nazareth 
(N264, NC124). 

David Kunz (1724-1797), a carpenter, from Suchdol, Moravia; resided in Bethlehem since 
1750; died at Nazareth, PA(N228, NC118). 

John Matthew Miksch (1731-1810), a gardener and bookbinder, of Moravian descent. 
Gottlieb Pezold (1720-1762), a pursemaker, from Bischofswerde, Lusatia; ordained Deacon 

(1748) and presbyter (1759); leader of the single Brethren's Choir; died at Lititz. 
Martin Rohleder (1724-1797), a farmer, from Suchdol, Moravia; settled in Bethlehem (N292, 

BC128). 
John Martin Schenk (1733-1797), a stone mason, from Moravia; ordained Deacon at Lititz, 

PA; in 1778 moved to Hope, NJ, died at Nazareth, PA (N513, NC118). 
George Schindler (1727-1808), a linen weaver and carpenter, from Suchdol, Moravia; settled 

in Bethlehem (N535, BC127). 

June 2,1756, the "Irene," arrived in New York: 

John Michael Biffel (?-1759), a carpenter, from Silesia; moved to Bethabara, N C in 1756. 

October 19,1761, the "Hope," arrived atNew York: 

Elizabeth Broksch (1734-1764), an Acolyte, from Meffersdorf, Upper Lusatia; a daughter of 
Andreas and Anna Elizabeth Broksch; is buried at Bethlehem (BC152). 

Jeremiah Denke (1725-1795), a chaplain and organist, from Langenbilau, Silesia; ordained 
Deacon; became a pastor at Lititz, Nazareth, and Bethlehem (BC141). 

Juliana Benedicta (Mauersberg) v. Gammern (1717-1807), from Panten, Silesia; widow of 
Rev. Abraham v. Gammern of Neusalz, resided at Bethabara, N C ; then came to Bethlehem, 
PA, where she died (BC194). 

Christian Hornig (1733—1812), a shoemaker, from Weingemonden, Silesia; died at Bethlehem 
(BC127). 

Anna (Kremser) Muenster (1718-1779), from Roesnitz, Upper Silesia; a Deaconess; wife of 
Rev. Paul Muenster (N218, BC168). 

Paul Muenster (1716-1792), from Suchdol, Moravia; ordained Deacon; served in Holland 
and England until 1761 when he was called to Bethlehem; became the pastor of the Congregation 
(N218, BC112). 

Emanuel Nitschmann (1736-1791), a son of Bishop John Nitschmann; settled at Bethlehem; 
was an organist and excellent violin player (BC111). 

Anna Dorothea Nitschman (1743-1803), a daughter of Bishop John Nitschmann; died at 
Bethlehem (BC193). 

August Schloesser (1727-1792), a saddler, from Moravia; settled at Bethlehem and then at 
Nazareth, PA (N293, N C 116). 

John Martin Schmidt (1716-1793), a linen weaver; died at Lititz, PA; unmarried (LC246). 
Anna Johanna (Piesch) Seidel (1726-1788), of Moravian origin; an Acolyte; a daughter of 

George and Rosina Piesch; wife of Bishop Nathaniel Seidel; resided at Bethlehem, PA; died 
at Nazareth (N390, NC113). 

Anna Seidel (1722-1767), from Laubau, Silesia, of Bohemian descent; a sister of Nathaniel 
Seidel; an Acolyte; buried at Bethlehem, PA (BC151). 
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Nathanie l Seidel (1718-1782) , from Laubau , Silesia, of Bohemia n descent ; Bishop of the 
Brethren ; for twent y years th e Presiden t of the America n Provincia l Boar d (N390 , BC99) . 

Joh n Frederic k Pete r (1707-1791) , from Brieborn , Silesia; assistant pasto r at Bethlehem , PA; 
died at Bethlehe m (BC1 11). 

David Wahner t (1706-1765) , a ship cook , from Silesia. 

Davi d Zeisberge r (?-?) , of Moravia n origin ; th e latě chaplai n of boys at Niesky . 

October 21,1763,  the "Hope," arrived at New York: 

Eleanor a Elizabet h v. Seidlit z (1724-1789) , from Rackau , nea r Breslau, Silesia; a daughte r of 
Joachi m Frederic k v. Seidlitz ; was appointe d Superintenden t of th e unmarrie d wome n in Bethle -
hem , which positio n she held from 1763 to 1781; is buried at Bethlehe m (BC1 63). 

November 9,1765,  the "Hope," arrived in Philadelphia: 

David Nitschmann , th e "Syndic" (1705-1779) , a weaver, from Suchdol , Moravia ; for several 
years served as Coun t Zinzendor f s valet and assistant ; later ordaine d Bishop ; missionar y in 
Ceylon ; in 1764/ 5 visited Bethlehe m and othe r Congregations ; active in Churc h archives in 
Zeist , Holland ; died in Zeist (N24) . 

Rosin a (Fischer ) Nitschman n (?-1772) , from Kunín , Moravia ; wife of David Nitschmann , 
the "Syndic" (N25) . 

Josep h Neisse r (1722-1793) , a cutler , from Žilina , Moravia ; ordaine d Deaco n (1733); went to 
Greenlan d (1765); the n to Europ e (1767); in 1784 went back to Bethlehem ; is burie d in Bethle -
hem (N484 , BC125) . 

Ann a Rosin a (Hauff ) Neisse r (1723-1797) , from Burkau , Uppe r Lusatia ; wife of Rev. Josep h 
Neisse r (BC1 76). 

In 1769 arrived: 

H.W . Gottlie b v. Vippach (1713-1773) , a nobleman , from Gnadenfrei , Silesia; is buried at 
Bethlehem , PA(BCIOI) . 

On May 18,1770,  arrived in New York: 

Christia n Gottlie b Hoepne r (?-?) , a shoemaker , from Silesia. 

Joh n Frederic k Pete r (1746-1813) , a minister , from Barby; a son of Frederic k Peter ; resided 
at Bethlehem , PA; Salem, N C ; was an organis t at Bethlehe m (BC133) . 

David Piesch (?-?) , from Barby. 

Thoma s Stephe n (?-?) , a weaver, from Štramberg , Moravia ; settled in Bethlehe m (N255) . 

November 10,1770 arrived: 

Han s Christia n v. Schweinit z (1723-1801) , from Silesia; of nobl e descent . 

On September 20,1773,  arrived in Philadelphia: 

Simo n Christophe r Meye r (1719-1786) , a butto n maker , from Silesia; ordaine d Deacon ; 
resided at Nazaret h (BC119) . 

On April 17,1779,  arrived at New York: 

Joh n Jaco b Schwihe l (1737-1806) , from Uppe r Lusatia ; of Bohemia n descent ; resided at 
Nazareth ; missionar y in th e West Indies ; is burie d at Nazaret h (N613 , NC122) . 

Siegmun d Leschinsk y (?-?) , from Herrnhut , Lusatia . 
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On February 27,1780, arrived at New York: 

John Michael Kern (1750-1804), from Ebersdorf, Upper Lusatia; is buried at Nazareth 
(NC120). 

In 1784 arrived: 

Charles Gotthold Reichel (1751-1825), a clergyman; from Hermsdorf, Silesia; was put in 
charge ofthe boys' military boarding school at Nazareth; consecrated Bishop in 1801, presiding 
over the southern district and residing at Salem, N C ; later was assigned to northern district in 
Bethlehem, PA; died at Niesky, Prussia. 

On October 2,1790, arrived: 

Gideon Helwig (1770-1822), a cook and oil-miller; from Nischwitz, Silesia; died at Bethle-
hem, PA (BC140). 



T Ä T I G K E I T S B E R I C H T 

des Collegiu m Carolinu m für 1990 

Di e finanziell e Grundausstattun g des Collegiu m Carolinu m durc h das Bayerische 
Staatsministeriu m für Wissenschaft un d Kuns t bot auch im Berichtsjah r wieder die 
Voraussetzun g für eine ertragreich e Arbeit. Fü r diese kontinuierlich e Förderun g wird 
dem Bayerische n Staatsministeriu m für Wissenschaft un d Kuns t ganz besondere r 
Dan k ausgesprochen . Allerdings brachte n die erheblic h gesteigerten Erwartunge n aus 
dem östliche n wie aus dem westlichen Ausland im Zusammenhan g mi t der Öffnun g 
der Kommunikations - un d Kooperationsmöglichkeite n das Institu t fast an die 
Grenze n seiner Leistungsfähigkeit . 

De r Deutsche n Forschungsgemeinschaf t dank t das Collegiu m Carolinu m für die 
Finanzierun g von Projekte n un d Publikationen , der VG Wor t für wichtige Druck -
kostenzuschüsse . Besondere r Dan k geht hier abermal s an die Universitä t Gießen , die 
die Redaktio n des Sudetendeutsche n Wörterbuch s kostenfre i in ihre n Räume n beher -
bergt, an das Auswärtige Amt für die fortlaufend e Finanzierun g der Vierteljahres-
bericht e zur Entwicklun g von Staat un d Rech t in der ČSF R un d für die finanziell e 
Unterstützun g der Buchausstellun g des Collegiu m Carolinu m in Prag , sowie an das 
Arbeitsam t München , das eine Personalstell e anteili g finanzierte , un d an den Stif-
terverban d für die Deutsch e Wissenschaft für die finanziell e Förderun g der internatio -
nalen Forschungskonferen z in Bad Wiessee. 

Di e Mitgliederversammlun g des C C tra t am 29. Novembe r 1990 in Bad Wiessee 
zusamme n un d billigte Arbeitsprogram m un d Wirtschaftspla n für das laufend e Jah r 
vorbehaltlic h der Feststellun g durc h das Bayerische Staatsministeriu m für Wissenschaft 
un d Kunst . Da s Kuratoriu m des C C hielt am 20. Mär z seine sechste Arbeitssitzun g 
ab. Zu r Beratun g un d Beschlußfassun g über laufend e Arbeitsvorhabe n un d künftige 
Projekt e fanden am 12. Februar , 5. Juli un d 30. Novembe r Vorstandssitzunge n statt . 

Da s Institu t beschäftigt e im Berichtsjah r folgende wissenschaftlich e Mitarbeiter , 
die aus Haushaltsmittel n (H) , Sachbeihilfe n der Deutsche n Forschungsgemeinschaf t 
(DFG ) un d aus Mittel n der Bundesanstal t für Arbeit (BfA) finanzier t wurden : 

Dr . Norber t Englisch (H ) 
Dr . Pete r Heumo s (H ) 
Dr . Rolan d J. Hoffman n (BfA) 
Bern d Kesselgruber (H ) 
Rober t Luft (DFG ; H seit 1.4.) 
Dr . Michae l Neumülle r (H ) 
Dr . Eva Schmidt-Hartman n (H ) 

Da s Collegiu m Carolinu m gedenk t seines am 20. Februa r 1990 verstorbene n Mit -
glieds Prof . Dr . Gotthol d Rhode . 

Mi t dem politische n Umschwun g in der Tschechoslowake i zum Jahreswechse l 
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vermehrte n un d intensivierte n sich die Kontakt e zwischen tschechische n un d slowaki-
schen Historiker n un d einzelne n Mitglieder n des Collegiu m Carolinum . Im Laufe des 
Jahre s wurde n von verschiedene n Mitglieder n des C C tschechisch e Kollegen nac h 
Deutschlan d zu Vorträgen eingeladen , un d umgekehr t gab es Gastvorträg e in der 
Tschechoslowakei . 

Da s Institu t des Collegiu m Carolinu m fand sofort besondere n Kontak t zum neue n 
Direkto r des Historische n Institut s der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissen-
schaften in Prag , Herr n Dr . Františe k Smahel , un d zum Direkto r des neugegründete n 
Institut s für Zeitgeschicht e in Prag , Herr n Dr . Vilém Prečan . Beide Institut e sandte n 
Mitarbeite r nac h München , um über die künftige Zusammenarbei t mi t dem Vor-
sitzende n des Collegiu m Carolinu m zu beraten . Professo r Seibt wurde zu einem aus-
führliche n Intervie w über die künftigen Möglichkeite n der geschichtswissenschaft -
lichen Kooperatio n im europäische n Rahme n eingeladen , das in der neugegründete n 
Fachzeitschrif t Historick é listy veröffentlich t wird. 

Im Zusammenhan g mi t diesen Kontakte n lud der Direkto r des Historische n Instituts , 
Dr . Smahel , das Collegiu m Carolinu m dazu ein, seine Büche r in Pra g in den Räume n 
der Nationalbibliothe k (Klementinum ) dem Publiku m vorzustellen . In der Folgezei t 
wurde n entsprechend e Wünsch e auch noc h von den Universitätsbibliotheke n in 
Brunn , Olmüt z un d Preßbur g geäußert , so daß ma n im Collegiu m Carolinu m Büche r 
un d Texte un d dazu noc h einen kleinen zweisprachige n Katalo g für die gewünscht e 
Wanderausstellun g herrichtete . Diese Ausstellung wurde in Pra g am 21. Ma i in An-
wesenhei t des deutsche n Botschafter s Herman n Hube r eröffnet . Sie fand reges Publi -
kumsinteresse ; mehrer e tschechisch e Zeitunge n sowie Rundfun k un d Fernsehe n 
berichtete n durchwe g sehr anerkennen d darüber . In Brun n wurde im Septembe r die 
Ausstellung mit gleichem Program m eröffnet , in Olmüt z un d Preßbur g jeweils mi t 
verkürzte m Inhalt . Im Novembe r war das Ausstellungsprogram m abgeschlossen . 
Allen veranstaltende n Bibliotheke n wurde n CC-Publikatione n überlassen . 

Im Anschlu ß an die Eröffnun g der Ausstellung in Pra g fand am 22.Ma i auf Ein -
ladun g der Akademi e der Wissenschafte n im Festsaa l des Historische n Institut s eine 
Reih e von vier Vorträgen statt , in dene n der Vorsitzend e un d dre i Mitarbeite r des 
Collegiu m Carolinu m über konkret e Aufgaben fachwissenschaftliche r Kooperatio n 
sprache n un d sich mit ausführliche n Vorträgen in tschechische r Sprach e über die poli -
tische Kultu r in den böhmische n Länder n von 1848 bis 1938 vorstellten . Am 10. un d 
11. Oktobe r folgte das Collegiu m Carolinu m mi t diesem Vortragszyklus eine r 
Einladun g nac h Brunn . 

Unterdesse n war als ein konkrete s Arbeitsvorhabe n mi t dem Historische n Institu t 
der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n die Zusammenarbei t bei 
eine r dor t geplante n umfassende n biographische n Enzyklopädi e vereinbar t worden . 
Sie soll Tscheche n wie Deutsch e verzeichnen , die auf dem Bode n der böhmische n 
Lände r im Laufe der Geschicht e gelebt un d gewirkt haben , un d in diesem Vorhabe n 
dem Biographische n Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Lände r folgen. Im 
Zusammenhan g mi t diesem Kooperationsprojek t wurde n insgesamt sieben Mitarbeite r 
des Prage r Historische n Institut s zu Informationsbesuche n ins C C eingeladen . 

Da s Historisch e Institu t der Akademi e der Wissenschafte n widmet e dem Collegiu m 
Carolinu m einen eigenen Band in der Reih e seiner historische n Arbeiten : Collegio 
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Carolin o ad honorem , Pra g 1990, mi t einem Vorwort von Noem i Rejchrtov á un d Bei-
trägen von Františe k Smahel , Ferdinan d Seibt, Rober t Luft , Vilém Prečan , Pete r 
Heumo s un d Eva Schmidt-Hartmann . 

Im Zuge der wechselseitigen Verständigung , vor allem aber auch der Verbreitun g 
der Arbeitsergebnisse des C C in der Tschechoslowake i vereinbarte n die Herausgebe r 
der Zeitschrifte n des C C in Münche n un d des Historische n Institut s in Pra g einen ein-
maligen Austausch ihre r Veröffentlichunge n mi t grundlegende n Beiträgen ; so bringt 
Numme r 88/ 6 des Český časopis historick ý eine Auswahl von Fachaufsätze n in tsche -
chische r Übersetzung , die in der Bohemia-Zeitschrif t erschiene n sind, un d umgekehr t 
bereite t die Zeitschrif t des C C in Münche n ein Hef t mi t ins Deutsch e übersetzte n 
wichtigen tschechische n Fachaufsätze n vor. 

Zu r grundlegende n Organisatio n der wissenschaftliche n Zusammenarbeit , aber 
auch in dem Anliegen, die Fortschritt e westliche r Forschun g mi t tschechische n Kolle -
gen zu diskutieren , beschlo ß das C C in Zusammenarbei t mi t dem Historische n Institu t 
in Pra g eine Serie von vier Forschungskonferenzen, die vom Stifterverban d für die 
Deutsch e Wissenschaft finanzier t werden sollen. Dabe i werden seitens des C C nich t 
nu r Fachleut e aus der Tschechoslowake i un d der Bundesrepubli k Deutschland , 
sonder n im Rahme n seiner internationale n Beziehunge n auch Sachkenne r aus den 
Vereinigten Staaten , aus England , Frankreich , Italie n un d Österreic h als Referente n 
eingeladen . Di e erste Tagun g in diesem Program m fand vom 23. bis 24. Novembe r 
mi t 35 Teilnehmern , von dene n die Hälft e aus der ČSF R kamen , in Bad Wiessee statt . 
Sie brachte , nac h entsprechende n Grundsatzreferaten , zur Themenwah l un d zur 
Forschungsmethod e außergewöhnlic h rege Diskussione n in Gang . 

Auch die Jahrestagung des C C vom 30. Novembe r bis 1. Dezembe r tru g den neue n 
Möglichkeite n der wissenschaftliche n Kooperatio n Rechnung . Sie war der Revolutio n 
von 1848 gewidmet , der letzte n großen politische n Aktion , die zumindes t in ihre n 
Anfängen übernationa l war un d für lange Zei t zum letzte n Ma l engagiert e Politike r 
deutscher , tschechischer , polnischer , ungarischer , kroatische r un d slowenische r 
Nationalitä t in einem gemeinsame n Anliegen zusammenführte . Dementsprechen d 
war auch ein Kreis von Referente n aus dem ganzen Bereich des östliche n Mitteleurop a 
der Einladun g des C C gefolgt. Besonder s erfreulich ist es, daß erstmal s neu n Histori -
ker aus der Tschechoslowake i an einer Jahrestagun g teilnahmen . Di e run d 20 Referat e 
werden in einem Sammelban d der Reih e „Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m 
Carolinum " unte r dem Tite l „1848 - Revolutione n in Ostmitteleuropa " veröffent-
licht . 

Übe r diese Aktivitäten des Institut s hinau s führte n in unterschiedliche m Maß e nich t 
nu r die persönliche n Kontakt e der 40 Mitgliede r des CC ; so sind auch in der deutsch -
tschechoslowakische n Historikerkommission , welche von den beiden Außenmini -
stern eingesetz t worde n ist, von sieben Mitglieder n vier Angehörige ode r ehemalig e 
Mitarbeite r des CC , un d in der deutsch-tschechoslowakische n Schulbuchkommission , 
scho n 1988 wiedererstanden , gehöre n sämtlich e deutsch e Fachmitgliede r dem C C an . 
Weitere Kontakt e zu Institutione n der Regionalforschung , z.B . zum „Schlesische n 
Institut " in Troppau , zum Institu t für Ethnologi e in Brun n ode r zu eine r neugegrün -
dete n Arbeitsgrupp e an der Pädagogische n Hochschul e in Aussig, wurde n angeknüpft . 
Konkret e Vorhabe n befande n sich zum Jahresend e noc h im Vorbereitungsstadium . 
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Im Collegiu m Carolinu m wurde n folgende öffentlich e Vorträge gehalten : 

22. Juni , Dr . Jiř í Kejř (Prag) : Ursprun g un d Entwicklun g von Stadt - un d Marktrech t in 
Böhme n un d Mähren ; 

22. Oktober , Dr . Mila n Švankmajer , CSc . (Prag) : De r Zerfal l des sowjetischen Blocks 
un d die Tschechoslowakei , sowie Dr . Jarosla v Kučer a (Prag) : Di e Deutsch e Min -
derhei t in der Tschechoslowake i in der Mitt e der vierziger Jahr e un d die tschechisch e 
Öffentlichkeit . 

Hauptamtlich e Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m beteiligten sich darübe r hinau s 
an einer Reih e von Tagunge n in der Bundesrepubli k Deutschland , in der Tschecho -
slowakei, in Österreich , Großbritannie n un d Italien , zum Teil mit Referaten ; unte r 
andere m war das Collegiu m Carolinu m auf dem IV. Weltkongre ß für sowjetische un d 
osteuropäisch e Studie n in Harrogat e vertreten . 

Di e Forschungsarbeiten des Institut s wurde n entsprechen d dem Arbeitsplan weiter-
geführt . 

Besonder e Bedeutun g erhielte n durc h die 1989/9 0 eingetretene n politische n Ver-
änderunge n in der Tschechoslowake i die vierteljährlic h als Manuskript e vervielfältigt 
herausgegebene n Berichte zur Entwicklung von Staat und Recht in der CSFR,  die seit 
Beginn des Berichtsjahre s wegen der neue n Pressevielfalt in der Tschechoslowake i auf 
einer wesentlich erweiterte n Quellenbasi s erarbeite t werden . 

Di e Ergänzungsarbeite n an der biographischen Sammlung konnte n in diesem Jah r 
zum erstenma l in enger Zusammenarbei t mit den entsprechende n Stellen in der Tsche -
choslowake i un d mi t den Bearbeiter n tschechische r un d slowakischer biographische r 
Sammlunge n durchgeführ t un d konkret e Schritt e für die gegenwärtige Informations -
vermittlun g vereinbar t werden . Dabe i entwickelt e sich eine besonder s engeZusammen -
arbei t mit der am Prage r Historische n Institu t der ČSAV neu konstituierte n Projekt -
grupp e Biographische s Lexikon . Es besteh t Anlaß zu der Hoffnung , daß die Lücke n der 
biographische n Sammlun g des CC , die durc h die politische n Barriere n der vergangene n 
Jahrzehnt e entstande n waren , nu n gefüllt werden . 

Di e 1989 erstellt e erste Lieferun g des zweiten Bande s des Sudetendeutschen Wörter-
buchs konnt e nac h Behebun g der Schwierigkeite n bei der Umstellun g vom Handsat z auf 
ein PC-Program m im Berichtsjah r in Druc k gegeben werden . Di e zweite Lieferun g 
wurde End e des Jahre s fertiggestellt. 

De r zweite Teil der mehrbändige n Editio n Briefe und Dokumente zur Geschichte der 
österreichisch-ungarischen Monarchie stand am Jahresend e kurz vor der Drucklegung . 
Weitere Teile sind in Vorbereitung . 

Teil I I (1921-1926 ) der fünfteiligen Editio n Deutsche Gesandtschaftsberichte aus 
Prag ist im Berichtsjah r in den Satz gegangen. Teil IV (1933-1935 ) konnt e End e des 
Jahre s fertiggestellt werden . 

Di e Bearbeitun g der Emigratio n nac h 1948 aus dem von der Stiftun g Volkswagen-
werk geförderte n Projek t Die Emigration aus der Tschechoslowakei 1945-1948  ist 
noc h nich t abgeschlossen worden . 
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Di e aus einem von der Stiftun g Volkswagenwerk finanzierte n Projek t hervorge -
gangene Arbeit über Staat und Kirche in der Tschechoslowakei 1948-1952  ist im 
Berichtsjah r erschienen . 

Di e aus dem von der DF G geförderte n un d 1989 abgeschlossene n Projek t Die tsche-
choslowakische Reform 1968 entstanden e Arbeit soll in der Tschechoslowake i in 
tschechische r Sprach e publizier t werden . 

Da s von der DF G finanziert e Forschungsvorhabe n über Handwerk und Klein-
gewerbe in Böhmen 1848-1914  wurde im Berichtsjah r fortgeführt . 

Begonne n wurde mi t den Vorbereitunge n zur Jahrestagung 1991 zum Them a 
„Polen , die böhmische n Lände r un d die Slowakei im 19. un d 20. Jahrhundert" . 

Im Berichtsjah r wurde n folgende Publikationen von den Mitarbeiter n des Colle -
gium Carolinu m betreu t un d fertiggestellt: 

1. Bericht e zur Entwicklun g von Staat un d Rech t in der ČSFR , Lieferun g 1 -4 , Mün -
che n 1990, als Manuskrip t vervielfältigt (Auslieferun g der Lieferun g 4 Anfang 
1991). 

2. Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Länder . Hrsg . v. 
Ferdinan d Seibt un d Han s Lemberg . R. Oldenbour g Verlag München . Band 31 
(1990) Hef t 1,S. 1-244. 

3. Bohemi a (w. o.) Band 31 (1990) Hef t 2, S. 245-47 7 (Auslieferun g Anfang 1991). 

4. Sudetendeutsche s Wörterbuch . Wörterbuc h der deutsche n Mundarte n in 
Böhme n un d Mähren-Schlesien . Hrsg . v. Hein z Engels . Verlag R. Oldenbour g 
Münche n 1990. Band II , Lieferun g 1: B/ P - Bärenpfotsch e (S. 1-80) . 

5. Sudetendeutsche s Wörterbuc h (w.o.) . Verlag R. Oldenbour g Münche n 1991. 
Band II , Lieferun g 2: Bären-Pratz e -  Beere (S. 81-160) . 

6. Frankreic h un d die böhmische n Lände r im 19. un d 20. Jahrhundert . Beiträge zum 
französische n Einflu ß in Ostmitteleuropa . Hrsg . v. Ferdinan d Seibt un d Michae l 
Neumüller . Verlag R. Oldenbour g Münche n 1990, 312 Seiten (Bad Wiesseer 
Tagunge n des Collegiu m Carolinum , Band 15). 

7. Großbritannien , die US A un d die böhmische n Lände r 1848-1938 . Grea t Britain , 
th e Unite d States , and th e Bohemia n Land s 1848-1938 . Hrsg . v. Eva Schmidt -
Hartman n un d Stanle y B.Winters . Verlag R. Oldenbour g Münche n 1991, 392 
Seiten (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinum , Band 16). 

8. Ferdinan d Seibt: Hussitenstudien . Personen , Ereignisse , Idee n eine r frühen 
Revolution . 2. Auflage. Verlag R. Oldenbour g Münche n 1991, 271 Seiten 
(VCC 60). 

9. Kare l Kaplan : Staa t un d Kirch e in der Tschechoslowakei . Di e kommunistisch e 
Kirchenpoliti k in den Jahre n 1948-1952 . Verlag R. Oldenbour g Münche n 1990, 
293 Seiten (VCC 64). 

10. O českých zemíc h v cizině . Publikac e mnichovskéh o institut u Collegiu m 
Carolinum . Výstava Národn í knihovn y v Praz e a Historickéh o ústavu ČSAV v 
prostorác h Národn í knihovny , Praha-Klementinum , 21. května -  15. června 
1990. Forschunge n über die böhmische n Lände r im Ausland . Di e Publikatione n 
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des Collegiu m Carolinu m in München . Bücherscha u der Nationalbibliothe k in 
Pra g un d des Historische n Institut s der Tschechoslowakische n Akademi e der 
Wissenschafte n in den Räume n der Nationalbibliothek , Prag-Klementinum , 
21. Mai-15 . Jun i 1990. 

Ein neue s Verzeichni s der lieferbaren Tite l des R. Oldenbour g Verlags, in dem die 
Publikatione n des C C gesonder t aufgeführ t sind, liegt seit Jun i 1990 vor (Verzeichni s 
1990/91 : Geschichte , Zeitgeschichte , Politik , Soziologie , Philosophie) . 

Im Druc k befande n sich End e 1990 folgende Publikationen : 

1. Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder , Band III , Liefe-
run g 6. 

2. Deutsch e Gesandtschaftsbericht e aus Prag . Innenpoliti k un d Minderheiten -
problem e in der Erste n Tschechoslowakische n Republik . Teil IV: Vom Voraben d 
der Machtergreifun g in Deutschlan d bis zum Rücktrit t von Präsiden t Masary k 
1933-1935 . Bericht e des Gesandte n Koch , der Konsul n von Bethusy-Huc , von 
Druffel , von Pfeil un d des Gesandtschaftsrate s von Stein . Ausgewählt, eingeleite t 
un d kommentier t von Heidru n un d Stepha n Doležel . (VCC 49/IV) . 

3. Briefe un d Dokument e zur Geschicht e der österreichisch-ungarische n Monarchi e 
unte r besondere r Berücksichtigun g des böhmisch-mährische n Raumes . Teil II : 
De r Verfassungstreue Großgrundbesit z 1900-1904 . Ausgewählt, eingeleite t un d 
kommentier t von Erns t Rutkowsk i (VCC 51/11) . 

4. Di e Tschechoslowake i un d Ostmitteleurop a im Jah r 1919. Hrsg . v. Han s Lem -
berg un d Pete r Heumo s (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinum , 
Band 17). 

5. Han s H . Donth : Rochlit z an der Iser un d Harrachsdor f von der Gründun g bis 
zum Jah r 1785. Quelle n zur ländliche n Industriesiedlun g im Riesengebirg e 
(VCC 65). 

6. Erika Kruppa : Da s Vereinswesen der Prage r Vorstad t Smicho w zwischen 1850 
un d 1875 (VCC 67). 

7. Drehscheib e Prag . Di e deutsch e Emigratio n in der Tschechoslowake i 1933-1939 . 
Hrsg . v. Pete r Beche r un d Pete r Heumos . 

8. Kur t Pittrof/Rober t Luft : Bibliographi e des böhmische n Glase s (VCC 68). 

In Druckvorbereitun g sind folgende Publikationen : 

1. Deutsch e Gesandtschaftsbericht e aus Prag . Innenpoliti k un d Minderheiten -
problem e in der Erste n Tschechoslowakische n Republik . Teil II : 1921-1926 . 
Bericht e des Gesandte n Dr . Walter Koch . Ausgewählt, eingeleite t un d kommen -
tier t von Manfre d Alexander (VCC 49/11) . 

2. Richar d Eberle : Th e Sudetendeutsch e in West Germa n Politics , 1945-1973 
(VCC 69). 

3. Radk o Brach : Di e Tschechoslowake i un d Locarn o (VCC 70). 

4. Jan Křen : Tscheche n un d Deutsch e 1780-1918 (VCC 71). 
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5. Mar t i n Posselt : Richar d Coudenhove-Kalerg i u n d die Europäisch e Par lamen -
ta r ie r -Unio n ( V C C 73) . 

6. Revolut io n au s de r Rückschau . Konzep te , Perspektive n u n d In terpre ta t ione n de r 
Sowjetisierun g in O s t e u r o p a . H r s g . v on Eva Schmid t -Har tmann . 

D i e Mitgliede r u n d hauptamt l iche n Mitarbei te r de s Col leg iu m C a r o l i n u m t ra te n im 
Berichtsjah r mi t folgende n Publ ika t ione n an die Öffentlichkeit : 

Prof. Dr. Manfred Alexander 
1. Di e französisch e Politi k gegenüber Pole n un d der Tschechoslowake i nac h 1918. In : Frank -

reich un d die böhmische n Lände r im 19. un d 20. Jahrhundert . Hrsg . v. Ferdinan d Seibt un d 
Michae l Neumüller . Münche n 1990, 197-208 (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m 
Carolinu m 15). 

2. Zusammenfassun g un d Schlußbetrachtung . Ebend a 295-302 . 

3. Di e Beziehunge n zwischen Deutschlan d un d der Tschechoslowakei . Da s Parlamen t 
32/1990,11 . 

4. Ursache n un d Wirkunge n der Teilunge n Polens . Hirschberg , Monatsschrif t des Bunde s 
Neudeutschlan d 43 (1990) 460-469 . 

5. Summar y and Conclusion . In : Großbritannien , die US A un d die böhmische n Lände r 
1848-1938 . Grea t Britain , th e Unite d States , and th e Bohemia n Land s 1848-1938 . Hrsg . v. 
Eva Schmidt-Hartman n un d Stanle y B.Winters . Münche n 1991, 377-38 2 (Bad Wiesseer 
Tagunge n des Collegiu m Carolinu m 16). 

Prof. Dr. Karl Bosl 

1. Bayerische Geschichte . Editi o tertia . 7. durchgesehen e Aufl. Münche n 1990. 
2. Gesellschaf t un d Kultu r im moderne n Bayern zwischen 1848 un d 1960. In : Neu e Heraus -

forderungen . Hrsg . v.Helmu t Kreutze r un d Diete r Zerlin . Münche n 1990, 17-38 (Acta 
Hohenschwanga u 1989). 

3. Dr . h . c.Herman n Schreibmülle r (1874-1956) . Fränkisch e Lebensbilde r 13 (1990) 166-171 . 
4. Pieta s -  Carita s -  Castitas . Studente n un d Lehre r im Dritte n Reic h un d danach . Ein e 

Festred e für einen Märtyrer . Jahresberich t des Gymnasiu m Carolinu m in Ansbach 
1989-1990,34-37 . 

5. Johan n Adam Freiher r von Lutz . Ein berühmte r bayerische r Staatsman n des 19. Jahrhun -
derts . Festred e zum 100.Todesta g in der alten Aula des Gymnasium s Münnerstad t Nfr . 
Vinculu m 39/1 3 (1990) 18-36 . 

6. Archaische s Deutschland ? In : Deutschland . Ein historische s Lesebuch . Hrsg . v. Raine r 
Beck. Münche n 1990, 36-40 . 

7. Armut , Arbeit , Emanzipation . Ebend a 95-97 . 
8. De r Oste n in der deutsche n Geschichte . Vergangenhei t -  Gegenwar t -  Zukunft . In : Hau s 

des Deutsche n Ostens . Münche n 1970-1990 . Hrsg . v. Hors t Kühnel . Münche n 1990, 
15-25 . 

9. De r Beitra g der Ostdeutsche n zur deutsche n Kultur . Zu m 24. Septembe r 1970 un d 1990. 
Ebend a 27-35 . 

10. Bayern im Kraftfeld europäische r Geschichte . Bayernspiege l 6 (1990) 2-3 . 

Prof. Dr. Josef Breburda 

1. Povyšenie urožajnost i sel'skochozjajstvennyc h kul'tu r i soderžani e kalija v počvac h 
vostočno j i zapadno j Evropy . In : Vyrabotka rekomendaci j po primenenij u kalijnych udo -
brenij . Bd. 1. Leningra d 1990, 3-45 . Engl. : Developmen t of agriculturalyieldlevel s and soil 
K-statu s in Easter n and Western Europe . In : Proceeding s of th e 22nd Colloquiu m of th e 
Internationa l Potas h Institute , Bern , Switzerland . 1990, 17-40 . 
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3. Development of K-fertilizer Recommendations. Ebenda 5-28. 
4. Rekorde auf erschöpften Böden. Das Parlament 32/1990, 6. 
5. Bericht über einen Forschungsaufenthalt in der Sowjetunion im Rahmen des Wissenschaft-

leraustausches zwischen der Deutschen Forschungsgemeinschaft und der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR vom 16.7.-27.7.1990 an die Deutsche Forschungsgemein-
schaft. 

6. Bericht über eine Informations- und Vortragsreise in die Tschechoslowakei auf Einladung 
der Agraruniversität in Brunn vom 12.3.-22.3.1990 an den Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst. 

7. Bericht über die Teilnahme am 14. Internationalen Bodenwissenschaftlichen Kongreß vom 
6.8.-18.8.1990 in Kyoto/Japan an die Deutsche Forschungsgemeinschaft. 

Prof. Dr. Winfried Eberhard 
1. Ernest Denis' Konzeption der böhmischen Geschichte und ihre Funktion in der tschechi-

schen Geschichtswissenschaft. In: Frankreich und die böhmischen Länder im 19. und 
20. Jahrhundert. Hrsg. v. Ferdinand Seibt und Michael Neumüller. München 1990, 49-66 
(Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum 15). 

2. Zum Gedenken an Amedeo Molnár. BohZ 31/2 (1990) 387-392. 

Prof. Dr. Wilfried Fiedler 
1. Die Nation als Rechtsbegriff. Bemerkungen zu ihrem völkerrechtlichen Stellenwert. In: 

Nation und Staat im internationalen Privatrecht. Hrsg. v. Erik Jayme und Heinz P. Mansel. 
Heidelberg 1990, 45-56. 

2. Impulse der Europäischen Gemeinschaft im kulturellen Bereich. Rechtliche Grundlagen 
und politische Fortentwicklung. In: Das Europa der Bürger in einer Gemeinschaft ohne 
Binnengrenzen. Hrsg. v. Siegfried Magiera. Baden-Baden 1990,147-177. 

3. Die Rückgliederung des Saarlandes an Deutschland. Erfahrungen für das Verhältnis zwi-
schen Bundesrepublik Deutschland und DDR? Staats- und völkerrechtliche Überlegungen. 
Juristenzeitung 45 (1990) 668-675. 

4. Effektiver Rechtsschutz durch die Exekutive? Aufgaben und Funktion der Verwaltung in 
der neueren Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts. In: Entwicklungstendenzen 
des Verwaltungsverfahrensrechts und der Verwaltungsgerichtsbarkeit: rechtsvergleichende 
Analysen zum österreichischen und deutschen Recht. 1990, 315-333 (Forschungen aus 
Staat und Recht 89). 

5. Der Kampf um die freiheitliche Verfassung Deutschlands und die Fortentwicklung der 
Paulskirche. In: Die Frankfurter Paulskirche und die Sudetendeutschen 1848-1988. 1990, 
37-53. 

Prof. Dr. Horst Förster 
1. Perestrojka in der Sowjetunion. Praxis Geographie 20/3 (1990) 44-47. 
2. Ascheregen ins Bier. Umweltprobleme in der Tschechoslowakei. Das Parlament 32/1990,7. 
3. Aktuelle Strukturen und Prozesse in den Ländern des östlichen Mitteleuropas. In: Regio-

nale Lehrerfortbildung. Arnsberg 1990, 107 S. 
4. Energiewirtschaft und Planungskonflikte im Ruhrgebiet. Tagungsberichte der Gesellschaft 

für Deutschlandforschung 11/1990. 
5. Energiestruktureller Wandel und Raumwirksamkeit in beiden deutschen Staaten. For-

schungsauftrag des Bundesministeriums für innerdeutsche Beziehungen. Duisburg 1990. 

Dr. Gerhard Hanke 
1. Der nordböhmische Kattunfabrikant Ignaz Leitenberger als Mitglied Dachauer Zünfte. 

Amperland 26 (1990) 404-406. 
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2. Zur Frage der Hafnerzünfte im Raum des heutigen Landkreises Dachau. Ebenda 421-424. 
3. Die Anfänge der Dachauer Straßenbeleuchtung. Ebenda 456-460. 
4. War Ludwig Thoma der erste Rechtsanwalt in Dachau? Ebenda 477f. 
5. Ein neuer Fund zur Dachauer Schützenlade. Ebenda 506. 
6. Das Bortenmacherhandwerk im Amperland. Ebenda 517-525. 

Prof. Dr. Günter Hedtkamp 
1. Ost-West-Wirtschaftsbeziehungen - Aufbruch zu neuen Ufern? In: Glasnost und Pere-

stroika. Der Sozialismus im Wandel. Hrsg. v. W. Lindner. Grüsch 1990 (Sozialistische 
Studien des Schweizerischen Instituts für Auslandsforschung 19). 

2. Geld und Währung. In: Der Weg Europas ins nächste Jahrtausend: Neue Ansätze des 
Denkens. Hrsg. v. H. Reichardt. Rehburg-Loccum 1990 (Loccumer Protokolle 13). 

3. Multilateralization of the Economic Relations of the CME A Countries as a Precondition for 
Intensifying Trade with Newly Industrializing Countries (NICs). In: Divided Nations and 
East-West Relations on the Threshold of the 1990s. Hrsg. v. K. Dalchoong et al. 1990 (East 
and West Studies, Yonsei University, Serie 13). 

Prof. Dr. Jörg K. Hoensch 
1. Dziedziczni wrogowie? Przeslanki zániku antagonizmu francusko-niemieckiego i 

poglebienie antagonizmu niemiecko-polskiego 1945-1955). In: Historia - prawo - poli-
tyka. Warszawa 1990, 206-213. 

2. Geschichte Polens. Zweite, neubearbeitete und erweiterte Auflage. Stuttgart 1990. 
3. Hitlers „Neue Ordnung Europas". Grenzveränderungen, Staatsneugründungen, nationale 

Diskriminierung. In: Der nationalsozialistische Krieg. Hrsg. v. Norbert Frei und Hermann 
Kling. Frankfurt-New York 1990, 238-254. 

4. Nach der Unterdrückung die Bevormundung. Erst im 20. Jahrhundert hat die Slowakische 
Nation sich emanzipiert. Das Parlament 32/1990, 11. 

5. Land zwischen mächtigen Nachbarn. Von der Ersten bis zur Fünften Teilung Polens 
(1772-1945). Das Parlament 33/1990, 8. 

6. Der Normalisierungsprozeß zwischen der Bundesrepublik Deutschland und Polen. Hin-
tergründe und Belastungen. Aus Politik und Zeitgeschichte, Beilage zur Wochenzeitung 
Das Parlament B 12-13/1990, 39-51. 

7. Der „Polackenfürst von Offenbach". Jakob Jozef Frank und seine Sekte der Frankisten. 
Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 42/1990, 229-244. 

8. Die Politik des nationalsozialistischen Deutschen Reiches gegenüber der Tschechoslowaki-
schen Republik 1933-1938. In: München 1938. Das Ende des alten Europa. Hrsg. v. Peter 
Glotz, Karl-Heinz Pollok, Karl von Schwarzenberg, John van Nes Ziegler. Essen 1990, 
199-228. 

Prof. Dr. Erich Hubala 
1. P. P. Rubens. Die Gemälde im Stadel. Städelsches Kunstinstitut und Stadt. Gemälde-Gale-

rie. Frankfurt 1990, 86 S., 65 Abb. 
2. Der Architekturhistoriker Georg Dehio 1850-1934. In: Deutsche im Nordosten Europas. 

Köln 1990, 253-265. 
3. Wer war der Baumeister der Lechwitzer Wallfahrtskirche? Südmährisches Jahrbuch für 

1991 (Geislingen a.d. Steige 1990) 39-42. 

Prof. Dr. Kurt A. Huber 
1. Die Liturgische Bewegung bei den Sudetendeutschen. Archiv für Kirchengeschichte von 

Böhmen-Mähren-Schlesien 9 (1988) 51-65. 
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2. Klerusverbänd e in den böhmische n Ländern . Ebend a 51-6 5 (Entwicklun g bis 1918). 

3. Kurzbiographie n in: Di e Bischöfe des Heilige n Römische n Reiche s 1648-1803 . Hrsg . v. 
Erwin Gatz . Berlin 1990. 

Prof. Dr. Rudolf Jaworski 

1. Di e Tschechoslowake i in der NS-Propagand a des Jahre s 1938. In : Münche n 1938. Da s End e 
des alten Europas . Hrsg . v. Pete r Glotz , Karl-Hein z Pollok , Kar l von Schwarzenberg , Joh n 
van Ne s Ziegler . Essen 1990, 161-178 . 

2. Polskie i niemiecki e obraz y wroga w latác h 1919-1932 . In : Stosunk i polsko-niemiecki e 
1919-1932 . Hrsg . V. A. Czubiňsk i un d Zb . Kulak . Pozna ň 1990,205-21 1 un d 226-235 . 

3. Aktuáln í diskuse o středn í Evrop ě v historick é perspektivě . Listy 20/4  (1990), 28-33 . 
4. Historick é argument y v sudetoněmecké m nacionální m boji v letech 1918-1938 . C Č H 88/ 6 

(1990)898-908 . 

Prof. Dr. Otto Kimminich 
1. Di e Eigentumsgaranti e im Proze ß der Wiedervereinigung . Frankfurt/M . 1990, 88 S. 

(Schriftenreih e der Landwirtschaftliche n Rentenbank) . 

2. Einführun g in das Völkerrecht . 4., ergänzt e u. verbesserte Auflage. Münche n -  Londo n -
Ne w York -  Pari s 1990, 548 S. 

3. Religionsfreihei t als Menschenrecht . Untersuchun g zum gegenwärtigen Stan d des Völker-
rechts . Main z -  Münche n 1990, 231 S. 

4. Di e Menschenrecht e in der Friedensregelun g nac h dem Zweite n Weltkrieg. Berlin 1990, 
129 S. 

5. Umweltschut z un d Rechtsstaatlichkeit . MU T 269 (Janua r 1990) 10-21 . 

6. Da s Völkerrech t der Jahrtausendwende . BayVBl21/ l (1990) 1-8 . 
7. Da s Asyl in verfassungsrechtliche r Sicht . Fortbildun g Aktuell 4/1989 , 3-1 7 (Informatio n 

für die Fortbildun g im Bundesgrenzschutz ) (erschiene n 1990). 
8. 40 Jahr e Grundgeset z -  Di e Wertorientierun g unsere r Verfassung un d das heutig e Rechts -

bewußtsein . In : Zu r christliche n Berufsethik . Hef t 16. Essen 1990, 13-32 . 
9. Freedo m as a Huma n Right . Universita s 31 (1989) 347-35 0 (erschiene n 1990). 

10. Aufenthaltserlaubni s un d Aufenthaltsberechtigun g -  Urteilsanmerkung . Verwaltungs-
blätte r für Baden-Württember g 11/ 3 (1990) 97-99 . 

11. Umweltrechts-Norme n bewirken oft das Gegenteil . Münchne r Merku r Nr.4 0 v. 17./ 
18.Februa r 1990, 5. 

12. Di e Umweltkris e un d das Recht . Zu r Debatt e 19/6 (1989) 6- 7 (erschiene n 1990). 
13. Anmerkun g zu den Entscheidunge n des Verfassungsgerichtshof s der Republi k Österreic h 

vom 21.6.1988. Germa n Yearboo k of Internationa l Law 32 (1990) 408-417 . 
14. L'Europ e -  Sans un droi t des communauté s ethniques ? Frühling/Spring/Printemp s (Zeit -

schrift der Jugen d Europäische r Volksgruppen ) 8/1990 , 51-62 . 
15. Asyl un d religiöses Existenzminimu m (Urteilsrezension) . Deutsch e Rechtsprechun g 6/ 

1990, 625-626 . 
16. Heimat , Zuflucht , Gastlan d -  Menschliche s Schicksa l im Spiegel des Rechts . In : Z u viele 

Fremd e im Land ? Hrsg . v. Pau l Bocklet . Düsseldor f 1990, 86-112 (Schrifte n der Katho -
lischen Akademi e in Bayern 133). 

17. Menschenrecht e gegen die Armut . Geschicht e un d Wande l der Menschenrechte . Universi -
tas 45 (1990) Nr . 528, 556-567 . 

18. Schut z der Menschenrecht e un d Grundfreiheite n im geteilten un d wiedervereinigte n 
Deutschland : Zusammenfassun g der Ergebnisse . Deutschlan d un d seine Nachbar n 2/1990 , 
19-21 . 
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19. Peacekeepin g on a Universa l or Regiona l Level. In : Strengthenin g th e World Order : Uni -
versalism v. Regionalism . Berlin 1990, 37-4 7 (Veröffentlichunge n des Institut s für Interna -
tionale s Rech t an der Universitä t Kiel 111). 

20. Umweltschut z im Kriegsvölkerrecht . Festschrif t für Heinric h von Lersner . Berlin 1990, 
165-172 . 

21. Überlegunge n zu eine r friedensvertragliche n Regelun g für ein wiedervereinte s Deutsch -
land unte r völkerrechtliche n Gesichtspunkten . Aus Politi k un d Zeitgeschicht e (Beilage zur 
Wochenzeitun g Da s Parlament ) B 33/9 0 (10.8.1990) 34-45 . 

22. Recht , Souveränitä t un d Nonproliferationspolitik . In : Nichtverbreitun g von Nuklear -
waffen. Hrsg . v. Constanz e Eisenbar t un d Diete r von Ehrenstein . Heidelber g 1990,225-240 . 

23. Di e Bedeutun g der Genfe r Protokoll e für die Nonproliferationspolitik . Ebend a 241-256 . 
24. Eröffnungsred e zum Symposiu m „Fundamenta l Problem s of Researc h and Universit y 

Organizatio n unde r Aspects of Comperativ e Law in the E C Membe r State s and Selecte d 
Othe r Countries" . In : WISSR , Sonderban d 1990, 5-9 . 

25. Liechtenstei n als Region - ein neue s Buch von Theodo r Veiter. Regiona l Contac t 1990/1 , 
67-71 . 

26. Staatenbund . In : Handwörterbuc h zur Deutsche n Rechtsgeschichte . Hrsg . v. Adalber t 
Erle r un d Ekkehar d Kaufmann . Berlin 1990,1798-1800 . 

27. Menschenrechte . In : Weltprobleme . Hrsg . v. Pete r J. Opitz . 3. Aufl. Münche n 1990, 
335-360 . 

28. De r Mensc h - Anwalt der Natur . Grundlage n für ein zukunftsweisende s Umweltrecht . 
Zeitwend e 61/ 4 (1990) 206-219 . 

29. Th e Importanc e of Internationa l Law for th e Settlemen t of Dispute s in th e Internationa l 
Community . Law and Stat e 42 (1990) 55-71 . 

30. Europ a - ohn e Volksgruppenrecht ? In : In europäische r Verantwortun g - 40 Jahr e Födera -
listische Unio n Europäische r Volksgruppen . Münche n 1990, 67-8 7 (Hef t 7 der Schriften -
reihe der Sudetendeutsche n Stiftung) . 

31. De r Eigentumsschut z un d die Enteignun g im System des Grundgesetze s (in finnische r 
Sprache) . Lakimie s 88/ 7 (1990) 827-844 . 

32. Organizatio n of Financin g and Research . In : Scientifi c Researc h in th e Federa l Republi c 
of Germany . Hrsg . v. Andre a Orsi-Battaglin i un d Ulric h Karpen . Baden-Bade n 1990, 
29-43 . 

33. Ansätze für ein europäische s Volksgruppenrecht . Archiv des Völkerrecht s 28 (1990) Hef t 1/ 
2, 1-16. |. 

34. Di e Föderalistisch e Unio n Europäische r Volksgruppen . Ebend a 106-112 . 

Prof. Dr. H. G. Jiří Kosta 
1. Di e Wirtschaftskris e der frühe n 60er Jahre . In : Primaver a di Praga . Hrsg . v. Fondazion e 

Feltrinelli . Milan o 1990, 47-56 . 

2. Von Kronstad t bis Peking . Da s Aufbegehren der Mensche n im „reale n Sozialismus" . In : 
Nachdenke n über China . Hrsg . v. Ulric h Menzel . Frankfur t a. M . 1990, 269-285 . 

3. Socialist Experienc e and Ot a Sik's Thir d Way. In : Th e Evolutio n of Economi c Systems. 
Essays in Honou r of Ot a Sik. Hrsg . v. K. Dopfe r un d K.-F . Raible . Basingstoke-Londo n 
1990, 177-185 . 

4. Sozialistisch e Werte un d ökonomisch e Systeme . In : Šik, Ota : Di e sozialgerecht e Markt -
wirtschaf t -  ein Weg für Osteuropa . Hrsg . v. E . un d W. Leonhard . Freibur g 1990, 82-96 . 
-  Tschechisc h in leich t modifizierte m Wortlaut : Socialistick é hodnot y a ekonomick é 
systémy. In : (1) Politick á ekonomi e 6/90 , 657-663 ; (2) Ot a Šik a kolektiv: Socialismu s dnes? 
Prah a 1990, 161-172 . 
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5. Tschechoslowakei : Beschwerlich e Etappe n zur Marktwirtschaft . In : Orientierunge n zur 
Wirtschaft e un d Gesellschaftspolitik . Hrsg . v.d . Ludwig-Erhard-Stiftung . Bon n 1990, 
60-67 . 

6. Di e marktwirtschaftlich e Erneuerun g in Ostmitteleuropa . Gespräc h mi t dem Autor . Di e 
Neu e Gesellschaft . Frankfurte r Heft e 8/1990 , 718-726 . 

7. Systemwande l in der Tschechoslowakei . Ökonomisch e un d politisch e Aspekte. Osteurop a 
9/1990 , 802-808 . 

8. Zu m Lebensweg von Ot a Šik. Kasseler Universitätsschrifte n 8/1990 , 20-25 . 
9. Di e sanfte Revolutio n in der Tschechoslowakei . Perspektive n ds 2/1990 , 84-87 . 

10. Di e Privatisierun g wird zur Nagelprob e der Reform . Süddeutsch e Zeitun g v. 27.11.1990, 
Beilage „CSFR" , S. VII . 

11. Sanfte r Weg zum Markt . Di e Prage r Reforme r habe n gute Chance n für einen Wirtschafts -
aufschwung . Di e Zei t v. 7.12.1990, 40. 

Dr. Heinrich Kuhn 
1. Di e menschenrechtlich e Lage der Deutsche n im tschechoslowakische n Machtbereich . In : 

Menschenrechtsverpflichtunge n un d ihre Verwirklichun g im Alltag. Auswirkungen für die 
Deutschen . Köln 1990 (Staats - un d völkerrechtlich e Abhandlunge n der Studiengrupp e für 
Politi k un d Völkerrech t 9). 

Prof. Dr. Gerhard Kurz 

1. Zu r Terminologi e der Literaturwissenschaft . In : Akten des 9. Germanistische n Symposion s 
der Deutsche n Forschungsgemeinschaft , Würzbur g 1986, Stuttgar t 1988. Arbitriu m 1990, 
136-140 . 

2. Hölderlin , Friedrich . In : Literatu r Lexikon . Hrsg . v. Walthe r Killy. Bd. 5. Gütersloh -
Münche n 1990, 379-389 . 

Prof. Dr. Hans Lemberg 

1. Pekař s Geschichtslehrbuc h un d seine Umarbeitun g in der Protektoratszei t durc h Josef Klik. 
Boh Z 30/ 2 (1989) 396-39 8 (erschiene n 1990). 

2. Tscheche n un d Deutsch e in der Erste n Tschechoslowakische n Republik . In : Münche n 
1938. Da s End e des alten Europa . Hrsg . v. Pete r Glotz , Karl-Hein z Pollok , Kar l von 
Schwarzenberg , Joh n van Ne s Ziegler . Essen 1990, 43-62 . 

3. Deutsch e un d Tscheche n -  die nationale n un d die staatliche n Beziehungen . In : Osteurop a 
un d die Deutschen . Vorträge zum 75. Jubiläu m der Deutsche n Gesellschaf t für Osteuropa -
kunde . Hrsg . v. Oskar Anweiler, Eberhar d Reißner , Karl-Hein z Ruffmann . Berlin 1990, 
192-222 (Osteuropaforschun g 25). 

4. Masary k and th e Russian Questio n against th e Backgroun d of Germa n and Czec h Attitude s 
to Russia . In : T . G.Masary k (1850-1937) . Bd.I . Thinke r and Politician . Hrsg . v. Stanle y 
B. Winters . Londo n 1990,283-301 . 

5. Československ o v přelomové m roc e 1933. Č Č H 88/ 6 (1990) 881-897 . 

Prof. Dr. Franz Machilek 
1. Di e Zei t der Premysliden , Christianisierun g un d Ostsiedlung . Kirch e un d Kultur . In : 

Tausen d Jahr e deutsch-tschechisch e Nachbarschaft . Hrsg . v. Erns t Nittner . Aktualisierte r 
Nachdruck . Münche n 1990, 34-47 . 

2. Di e Epoch e der Luxemburger . Frühhumanismu s un d Hussitismus . Beginn der Habs -
burgerzei t 1306-1620 . Kirch e un d Kultur . Ebend a 71-94 . 

3. Ann a von Schweidnit z (1338/39-1362) . In : Schweidnit z im Wande l der Zeiten . [Katalo g 
der ] Ausstellungen Reutlinge n un d Königsbacherrot t 1990/91 . Bearb . v. Werne r Bein un d 
Ulric h Schmilewski . Würzbur g 1990, 317-322 . 
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4. Hussiten . IL Wirkun g un d Einflu ß im deutsche n Bereich . In : Lexikon des Mittelalters . 
Bd.5 , Lief.2. München-Züric h 1990, 235-236 . 

5. Stiftergedächtni s un d Klosterba u in der Chroni k des Heinric h von Saar. In : In Tal un d 
Einsamkeit . 725 Jahr e Kloste r Fürstenfeld . Di e Zisterziense r im alten Bayern . Bd. 3: 
Kolloquium . Hrsg . v. Klaus Wollenberg . Fürstenfeldbruc k 1990, 184-208 . 

6. Schlesien . In : Di e Territorie n des Reich s im Zeitalte r der Reformatio n un d Konfessionali -
sierung. Lan d un d Konfessio n 1500-1650 . Bd. 2: De r Nordosten . Hrsg . v. Anto n Schindlin g 
un d Walter Ziegler . Münster , 1990, 102-138 . 

7. Astronomi e un d Astrologie. Sternforschun g un d Sternglaub e im Verständni s von Johanne s 
Regiomontanu s un d Benedik t Ellwanger . Pirckheimer-Jahrbuc h 5 (1989/90 ) 11-32 . 

8. Dorfgemeinde n un d Selbstverwaltung . In : Im obere n Maintal . Auf dem Jura . An Rodac h 
un d Itz . Landschaf t -  Geschicht e -  Kultur . Hrsg . v. Günte r Dippol d in Zusammenarbei t 
mit Josef Urban . Lichtenfel s 1990, 135-141 . 

9. Kar l Hein z Mistel e zum Gedenke n (f 22. April 1989). 126. Berich t des Historische n Vereins 
Bamber g 1990, 10-13 . 

Prof. Dr. Antonín Měšťan 

1. Dojm y z Prahy . Reporté r (Zürich ) 1/1990 , 13. 

2. Faust , Golem , Německ o a Praha . Svobodn ý zítře k 5/1990 , 6. 

3. Parapsychologi e a literatura . Svobodn ý zítře k 7/1990 , 4. 

4. Wiederhol t sich der Prage r Frühling ? Zu r Situatio n in der Tschechoslowakei . Eichholz -
Brief 1/1990 , 90-93 . 

5. T . G . Masary k a Slovinci . In : Ethnologi e 1990, 66-7.1 . 

6. Výzkum pražské německ é literatur y ve Spolkové republice . Svobodn ý zítře k 11/1990 , 5. 

7. Pražsk ý únorov ý pu č a Rakousko . Svobodn ý zítře k 12/1990 , 3. 

8. Juliu s Fučí k -  vzor komunistickéh o novináře . Reporté r (Zürich ) 2/1990 , 17-18 . 
9. Masary k and Tolstoy . In : T . G . Masary k 1850-1937 . Bd. 3: Statesma n and Cultura l Force . 

Londo n 1990,149-160 . 
10. N a jednym ganku demokracji . Žycie Warszawy v. 20.4.1990, 7. 

11. Ve Franken u v říjnu 1989. Proměn y 1/1990 , 152-155 . 

12. Seminá ř o středn í Evrop ě v polské Vratislavi. Proměn y 1/1990 , 175-176 . 

13. Mozaik a národů , jazyků a kultur . Reporté r (Prag ) 6/1990 , 21. 

14. Stalin v letech válečných . Svobodn ý zítře k 16/1990 , 5. 

15. Zpravodajsk é agentur y v dnešní m světě. Svobodn ý zítřek 17/1990 , 6. 

16. Český koste l v Donaueschingen . Reporté r (Zürich ) 3/1990 , 19. 

17. Česká památk a na ostrově Madeiře . Reporté r (Zürich ) 3/1990 , 20. 

18. Středn í Evrop a a diletanti . Reporté r (Prag ) 9/1990 , 12. 

19. Existuje národn í povaha ? Reporté r (Prag ) 10/1990 , Beilage. 

20. Fran z Kafka a česká literatura . Nov é knih y 25/1990 , 8. 

21. Di e Darstellun g der tschechische n Literatu r nac h 1945 in der Tschechoslowake i un d im 
Ausland . In : Zu r tschechische n Literatu r 1945-1985 . Hrsg . v. W.Kasack . Berlin 1990, 
9-18 . 

22. Německ é obavy ze silného Německa . Svobodn ý zítře k 28/1990 , 4. 

23. Muž , kter ý zabil Puškina . Reporté r (Prag ) 13/1990 , 26-27 . 

24. D'Annunzi o a Češi . Reporté r (Prag ) 14/1990 , 28. 

25. Nezna l jsem Jiříh o Voskovce. Svobodn ý zítře k 29/1990 , 6. 
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26. Makedonskat a literatur a vo zapadnit e priračnic i od enciklopedisk i karakter . In : XVI. 
naučn á diskusija. Ochrid , 14-16 avgust 1989 godina . Skopje 1990, 99-103 . 

27. Nachwor t zu : J. Hašek : Ein Silvester der Abstinenzler . Stuttgar t 1990, 130-135 . 
28. Parapsychologi e a vědecký výzkum. PÓ L 3/1990 , 19. 
29. Bavoři a čeština . PÓ L 3/1990 , 19. 
30. Kapitalistick ý humor . PÓ L 3/1990 , 24. 
31. Pro č Kare l Čape k nedosta l Nobelov u cenu ? Svobodn ý zítřek 34/1990 , 1. 
32. Češi a Němci-pražsk á německ á literatur a 20. století . Obrys 3/1990 , 19-21 . 
33. Putován í podé l čs. hranic . Svobodn ý zítře k 35/1990 , 7. 
34. O humor u vážně. Svobodn ý zítřek 35/1990 , 3. 
35. Německ ý lexikon hornoslezskýc h autorů . Nov é knih y 36/1990 , 8. 
36. Da s Wörterbuc h von Pete r Loderecke r im Verhältni s zum Wörterbuc h von Faus t Vrančič . 

In : Tgoli chol e Mestro . Gedenkschrif t für R. Olesch . Hrsg . v. Renat e Lachman n u.a . 
Köln-Wie n 1990, 349-35 4 (Slavistische Forschunge n 60). 

37. Ruská literatur a v Číně . Svobodn ý zítře k 42/1990 , 6. 
38. Nejvýznamnějš í německ á vypravěčka (M . Ebner-Eschenbach) . Lidová demokraci e 209/ 

1990,5 . 
39. Gorki j čeká na zrušen í cenzury . Lidová demokraci e 215/1990 , 5. 
40. Češi a Tuchačevskij . Lidová demokraci e 229/1990 , 5. 
41. Exilový PEN-klu b jedna l ve Výmaru . Lidová demokraci e 250/1990 , 6. 
42. O Komenské m v Moskvě a Berlíně . Lidová demokraci e 251/1990 , 3. 
43. Říjen v Moskvě . Lidová demokraci e 252/1990 , 2. 
44. De r Renouvea u catholiqu e in den böhmische n Ländern . In : Frankreic h un d die böhmische n 

Lände r im 19. un d 20. Jahrhundert . Hrsg . v. Ferdinan d Seibt un d Michae l Neumüller . 
Münche n 1990, 39-4 7 (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinu m 15). 

45. II caratter e nazional e delle entit ä etnich e dell'Europ a centrale . II nuov o Areopago (Bologna ) 
9/3(1990)149-159 . 

46. Gordo n Schaue r a dnešek . Reportér-Polygo n (Zürich ) 6/1990 , 28-29 . 

47. Jazykové problém y v Německ u a v Evropské m společenství . Reporté r 29/1990 , 7. 

48. Walter Scot t un d das historisch e Bewußtsein der Tscheche n un d Deutsche n in Böhmen . 
In : Großbritannien , die US A un d die böhmische n Lände r 1848-1938 . Grea t Britain , th e 
Unite d States , and th e Bohemia n Land s 1848-1938 . Hrsg . v. Eva Schmidt-Hartman n un d 
Stanle y B.Winters . Münche n 1991, 229-23 7 (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Caro -
linu m 16). 

49. Buchbesprechunge n in: Svobodn ý zítřek , Proměny , BohZ . 

Prof. Dr. Peter Moraw 

1. Klein e Geschicht e der Universitä t Gießen . 2. Aufl. Gieße n 1990, VII I +  280 S. 
2. Citie s and Citizenr y as Factor s of Stat e Formatio n in th e Roman-Germa n Empir e of th e 

Late Middl e Ages. In : Theor y and Societ y 18 (1989) 631-66 2 (erschiene n 1990). 
3. Aufstieg un d Fal l des Willigis von Mainz . Damal s 22 (1990) 161-180 . 
4. Nor d un d Süd in der Umgebun g des deutsche n Königtum s im späten Mittelalter . In : Nor d 

un d Süd in der deutsche n Geschicht e des Mittelalters . Hrsg . v. Werne r Paravicini . Sigmarin -
gen 1990, 51-7 0 (Kiele r Historisch e Studie n 34). 

5. Jüngst e deutsch e Gegenwar t un d ältere deutsch e Geschichte . Geschicht e in Wissenschaft 
un d Unterrich t 41 (1990) 389-395 . 

6. Di e Rolle der Landgrafschaf t Hesse n in der deutsche n Geschichte . Mitteilunge n des Ober -
hessischen Geschichtsverein s N . F . 75 (1990) 1-23 . 
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7. Heima t un d Methode . Zu r Erinnerun g an Františe k Graus . H Z 251 (1.990) 283-290 . 

8. Rechtspfleg e un d Reichsverfassun g im 15. un d 16. Jahrhundert . Wetzlar 1990,44 S. (Schrif -
tenreih e der Gesellschaf t für Reichskammergerichtsforschun g 10). 

Univ.-Prof. Dr. Richard Georg Plaschka 

1. Theodo r Trajano v un d Ge o Mile v -  zwei bulgarisch e Dichte r in der Erlebniswirkun g Wiens 
un d Berlins . In : Theodo r Trajanov , Ge o Milev un d die deutschsprachig e Literatur . Wien 
1989, 13-21 (MiscellaneaBulgarica7) . 

2. Fr a lealtä nazional e e sopranazionale . In : Inedit i della Grand e Guerra . Hrsg . v. Gustav o 
Corni , E. Buccio l un d A. Schwarz . Triest e 1990, 13/194 . 

3. Polnische s „Piemont " im Norde n der Donaumonarchie . Galizie n als Elemen t des multi -
nationale n Staate s un d als Ker n nationale r Dynamik . In : Galizie n um die Jahrhundert -
wende . Hrsg . v. Karl-Hein z Mack . Wien 1990,11-25 . 

4. Freihei t zwischen Druc k un d Trennung . 90 Jahr e Entwicklun g im Donaurau m -  ein histori -
scher Abriß. In : 90 Jahr e Nordgau . Wien 1990, 64-71 . 

Prof. Dr. Walter Schamschula 

1. Geschicht e der tschechische n Literatu r in 2 Bänden . Band 1: Von den Anfängen bis zur Auf-
klärungszeit . Köln-Wie n 1990, 424S., 24 Abb. (Baustein e zur Geschicht e der Literatu r bei 
den Slaven 36/1) . 

2. Fran z Werfel un d die Tschechen . In : Di e österreichisch e Literatur . Ih r Profi l von der Jahr -
hundertwend e bis zur Gegenwar t (1880-1980) . Hrsg . v. Herber t Zeman . Gra z 1990, 
343-360 . 

3. Zwei Studie n zu Gogol s Mantel : 1. Zu r Entstehun g des Mantel ; 2. Zu m Mantelsymbol . Di e 
Welt der Slaven 35/ 1 (1990) 116-146 . 

4. Auswahl un d Übersetzun g zus. mi t Pete r Richter : Jarosla v Hašek : Di e Parte i des maßvolle n 
Fortschritt s in den Grenze n der Gesetze . Überarbeitet e Neuauflage . Frankfurt/M . 1990 
(Bibliothe k Suhrkam p 916). 

5. „Orá č z Čech " a „Tkadleček " (Nov ý pohle d na jejich vztah) . Č Č H 88/ 6 (1990) 824-833 . 

Dr. Georg R. Schroubek 

1. Erinnerunge n an einen engagierte n Pädagogen . Zu m 100. Geburtsta g von Landesschul -
inspekto r Oberschulra t Dr . Richar d Schroubek . Prage r Nachrichte n 41/ 3 (Vaterstette n 1990) 
31-35 . 

2. Vor 50 Jahre n starb Professo r Dr . Oskar Donath . Sehr persönlich e Erinnerunge n an einen 
väterliche n Lehrer . Ebend a 41/ 5 (1990) 12-19 , 1 Porträ t (Auch als Sonderdruck : Vater-
stette n 1990, 12 [unpag. ] S.). 

Prof. Dr. Ferdinand Seibt 

1. Kar l V. De r Kaiser un d die Reformation . Berlin 1990, 269S. 

2. Hussitica . Zu r Struktu r eine r Revolution . 2., erweitert e Auflage. Köln-Wie n 1990,265S . 

3. Hrsg . zus. mit Michae l Neumüller : Frankreic h un d die böhmische n Lände r im 19. un d 
20. Jahrhundert . Münche n 1990 (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinu m 15). 

4. Frankreic h un d die böhmische n Länder . Zu r Einführung . Ebend a 8-13 . 

5. Problem e der Wirtschaftsorganisatio n im Mittelalter . In : Arbeit un d Einkommensvertei -
lun g in der Informationsgesellschaf t der Zukunft . Hrsg . von Han s Barth , Wolfram Engels 
un d Kur t Vogler-Ludiwig . Heidelber g 1990, 79-96 . 

6. „Rette t die Großväter " -  für (sudeten)deutsch-tschechisch e Weiterarbei t am Exempe l der 
böhmische n Geschichte . Sudetenlan d 32/ 3 (1990) 265-268 . 

7. Zwische n Aachen , Pra g un d Wien . Da s Parlamen t 32/1990,10 . 
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8. Historikergespräche . Neu e Zürche r Zeitun g 178/1990 , 50. 
9. Kar l der Große . In : Gymnasiu m Carolinum . Jahresberich t 1989/90 . Osnabrüc k 1990, 

S.I-IX . 

10. Historic i jako diplomaté ? O možné m přínos u historickýc h komisí . In : CoUegi o Carolin o 
ad honorem . Prah a 1990,27-3 7 (Prác e Historickéh o ústavu ČAV, Miscellane a C-2) . 

11. Václavské legendy. Č Č H 88/ 6 (1990) 801-823 . 

Univ.-Prof. Dr. Helmut Slapnicka 

1. Di e Rechtsentwicklun g im gespaltene n Europa . Gegensätzliche s un d Gemeinsames . Boh Z 
31/1(1990)73-90 . 

2. Di e Entwicklun g des Wahlrecht s in der Tschechoslowake i seit dem Zweite n Weltkrieg. 
Osteuropa-Rech t 36/ 4 (1990) 237-250 . 

3. Di e Übersetzunge n der österreichische n spätabsolutistische n Kodifikatione n in die Volks-
sprachen . In : Velké kodifikace . Sborní k příspěvků z mezinárodn í konference , konan é v 
Praz e ve dnec h 5. až 8. září 1988. Bd.2 . Prah a 1989, 111-121 . 

4. De r Friedensvertra g von Saint Germai n un d die Sudetendeutschen . Christlich e Demokrati e 
8/1(1990)27-38 . 

5. Buchbesprechunge n in : BohZ , AKBMS , Ö O H . 

Univ.-Prof. Dr. Gerald Stourzh 

1. Vom Reic h zur Republik . Studie n zum Österreichbewußtsei n im 20.Jahrhundert . Wien 
1990,116S. 

2. Hrsg . zus. mi t Erhar d Busek: National e Vielfalt un d gemeinsame s Erb e in Mitteleuropa . 
Vorträge anläßlic h der Verleihun g des Anto n Gindely-Preise s für Geschicht e der Donau -
monarchie . München-Wie n 1990, 146S. 

3. De r Anto n Gindely-Prei s für Geschicht e der Donaumonarchi e (mi t eine r Übersich t über 
die Verleihun g des Anto n Gindely-Preise s 1979-1990) . Ebend a 11-26 . 

4. Di e Ide e der nationale n Gleichberechtigun g im alten Österreich . Ebend a 39-48. . 

5. De r Weg zur Einverleibun g Österreichs . In : 1939. An der Schwelle zum Weltkrieg. Hrsg . 
v. Klaus Hildebrand , Jürgen Schmädeck e un d Klaus Zernack . Berlin 1990, 141-149 . 

6. Nac h der deutsche n Einheit : Österreich s Standor t in Europa . Europäisch e Rundscha u 
4/1990 , 3-13 . 

7. Hrsg . zus. mit Birgitta Zaar : Österreich , Deutschlan d un d die Mächte . International e un d 
österreichisch e Aspekte des „Anschlusses " vom Mär z 1938. Wien 1990. 

8. Di e Außenpoliti k der österreichische n Bundesregierun g gegenüber der nationalsozialisti -
schen Bedrohung . Ebend a 319-346 . 

Prof. Dr. Stanley B. Winters 

1. Hrsg. : T . G . Masary k (1850-1937) . Bd. I . Thinke r and Politician . Londo n 1990, 335S. 

2. Introduction . Ebend a 1-20. 

3. T . G . Masary k and Kare l Kramář : Lon g Years of Friendshi p andRivalry . Ebend a 153-190 . 

4. Hrsg . zus. mit Eva Schmidt-Hartmann : Großbritannien , die US A un d die böhmische n 
Lände r 1848-1938 . Grea t Britain , th e Unite d States , and th e Bohemia n Land s 1848-1938 . 
Münche n 1991 (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinu m 16). 

5. Otoka r Odlozilik' s America n Career : Th e Uneas y Self-Exile of a Czec h Historian , 
1948-1973 . Ebend a 153-169 . 

6. Vývoj bádán í o dějinác h Československ a ve Spojenýc h Státech . Časopi s Matic e Moravsk é 
108/ 2 (1989)233-24 1 (erschiene n 1990). 
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7. Histori e Preservatio n in Czechoslovakia : Th e Chätea u at Staré Hrady . Canadia n Slavonic 
Paper s 31/3- 4 (1989) 267-28 2 (erschiene n 1990). 

8. Kare l Kučer a (1932-1990) . Czechoslova k Histor y Newslette r 13/ 1 (1990) 6. 
9. Pavel Křivský, Historia n and Archivist (1912-1989) . Ebend a 8. 

10. Ne w Development s in Czechoslova k Historica l Publications . Newslette r of th e Japa n 
Association for Habsbur g Studie s 6 (1990) 1-3 . 

11. Som e Summe r Impressions : A Grea t Transitio n in Czechoslova k Historica l Publishing . 
Czechoslova k Histor y Newslette r 13/ 2 (1990) 6-9 . 

Dr. Norbert Englisch 

1. Englischsprachig e Einflüsse in den Sudetendeutsche n Mundarte n bis zum Jah r 1938. In : 
Großbritannien , die US A un d die böhmische n Lände r 1848-1938 . Grea t Britain , th e Unite d 
States , and th e Bohemia n Land s 1848-1938 . Hrsg . v. Eva Schmidt-Hartman n un d Stanle y 
B.Winters . Münche n 1991,219-22 8 (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinu m 16). 

Dr. Peter Heumos 

1. Di e Struktu r der Erste n Tschechoslowakische n Republi k im Verhältni s zur Grundide e der 
westlichen Demokratie . In : Münche n 1938. Da s Endede s alten Europa . Hrsg . v.Pete r Glotz , 
Karl-Hein z Pollok , Kar l von Schwarzenberg , Joh n van Ne s Ziegler . Essen 1990, 1-26. 

2. Di e tschechoslowakisch e Emigratio n in Frankreic h 1938-1945 . Asylbedingungen , Zusam -
mensetzun g un d inner e Konflikte . In : Frankreic h un d die böhmische n Lände r im 19. un d 
20.Jahrhundert . Hrsg . v. Ferdinan d Seibt un d Michae l Neumüller . Münche n 1990, 
255-28 8 (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinu m 15). 

3. K politick é kultuř e prvn í republiky . In : CoUegi o Carolin o ad honorem . Prah a 1990, 57-7 4 
(Prác e Historickéh o ústavu ČAV, Miscellane a C-2) . 

Robert Luft 
1. Ökonomi e un d Frankophili e im tschechisch-deutsche n Nationalitätenstreit . De r Skanda l 

um die Prage r Wasserleitun g im Jah r 1908. In : Frankreic h un d die böhmische n Lände r im 
19. un d 20. Jahrhundert . Hrsg . v. Ferdinan d Seibt un d Michae l Neumüller . Münche n 1990, 
139-164 (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinu m 15). 

2. Politick á kultur a a české stranictv í před prvn í světovou válkou. In : CoUegi o Carolin o ad 
honorem . Prah a 1990, 39-5 0 (Prác e Historickéh o ústavu ČAV, Miscellane a C-2) . 

3. Bericht e un d Buchbesprechunge n in: BohZ , Ö O H , ZfO . 

Dr. Michael Neumüller 

1. Hrsg . zus. mit Ferdinan d Seibt : Frankreic h un d die böhmische n Lände r im 19. un d 20. Jahr -
hundert . Münche n 1990 (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinu m 15). 

2. Französisch e Revolution , national e Revolution , europäisch e Revolution : Anto n Springer s 
publizistisch e Tätigkei t in Pra g un d seine Vorlesungen über das Revolutionszeitalte r 1848/ 
49. Ebend a 107-119 . 

Dr. Eva Schmidt-Hartmann 
1. Hrsg . zus. mi t Stanle y B. Winters : Großbritannien , die US A un d die böhmische n Lände r 

1848-1938 . Grea t Britian , th e Unite d States , and th e Bohemia n Land s 1848-1938 . Münche n 
1991 (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinu m 16). 

2. Th e Fallac y of Realism : Som e Problem s of Masaryk' s Approac h to Czec h Nationa l Aspira-
tions . In : T.G.Masary k (1850-1937) . Bd.I . Thinke r and Politician . Hrsg . v. Stanle y 
B. Winters . Londo n 1990, 130-150 . 

3. Thoma s G . Masary k un d das End e eine r Epoche . Z u einigen neue n Veröffentlichunge n übe r 
TGM . Boh Z 31/ 1 (1990) 104-113 ; tschechisch : T.G.Masary k a kone c jedné epochy . 
Přítomnos t 4 (1990) 24 f. 
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4. Tschechoslowakei . Portrai t eines osteuropäische n Lande s nach der Revolutio n und den 
demokratische n Wahlen . Das Parlamen t 32/1990 . Zusammenstellun g der Themenausgabe . 

5. De r demokratisch e Mytho s als Rettungsanker . Das Parlamen t 32/1990 , 1. 
6. Geisteswissenschafte n ohn e Schranken : Brünne r Eindrück e nach einem Jahr . BohZ 31/2 

(1990)372-377 . 
7. Koncep t politické kultur y a otázka kontinuit y a změn v Československu 1945-1948. In : 

CoUegi o Carolin o ad honorem . Prah a 1990, 75-85 (Prác e Historickéh o ústavu ČAV, Mis-
cellanea C-2) . 

8. T. G . Masaryk a lidová demokracie . ČČ H 88/6 (1990) 867-880. 

Im Berichtsjah r vermehrt e sich der inventarisiert e Bibliotheksbestan d um 1 896 auf 
111209 Einheiten . De r Antei l des C C stieg um 1176 auf 60 686 Einheite n un d beträg t 
dami t knap p 55 Prozent . Fü r Ankäufe wurde n vom C C D M 39088, für Buchbinde -
arbeite n D M 21647 ausgegeben. 

Laufen d bezogen werden 470 Periodik a -  davon 275 vom Collegiu m Carolinu m - , 
un d zwar 68 Zeitungen , 363 Zeitschrifte n un d 39 Jahrbücher . Bei diesen Periodik a 
handel t es sich um 252 deutschsprachige , 179 tschechisch e un d slowakische, 26 engli-
sche, vier polnische , je dre i italienisch e un d französische , zwei russische un d eine 
ungarisch e Veröffentlichung . 

Di e Bibliothe k besuchte n im Berichtsjah r 121 Wissenschaftler , 51 Studenten , 
106 Heimatkundler , 25 Familienforscher , 8 Journaliste n un d 3 Behördenvertreter . 
Di e Zah l der Besuche r (314) hat sich dami t gegenüber dem Vorjahr verdoppelt . 

In den meiste n Fälle n betru g die Benutzungsdaue r meh r als eine Woche . Ein e 
besonder e Rolle spielte die telefonisch e Auskunfterteilung , vor allem an Behörde n 
un d Nichtwissenscha f der . De n Benutzer n wurde n - abgesehen von den run d 2600 
Bände n der Handbibliotheke n - insgesamt 7543 Bänd e vorgelegt. 54 Bänd e wurde n 
über die Fernleih e an ander e Bibliotheke n ausgeliehen . 

Di e 1987 mi t einer ABM-Stell e begonnen e Neubearbeitun g der Sachkatalog e un d 
die Ergänzun g des Systematische n Katalog s der Bibliothe k durc h Einarbeite n der 
Zeitschriftenaufsätz e konnte n mit eigenen Mittel n weitergeführ t werden . 

Da s Collegiu m Carolinu m gehör t folgenden Vereinigunge n an : Arbeitsgemein -
schaft der Münchne r Osteuropa-Institute , Koordinationsausschu ß der bundes -
geförderte n Osteuropaforschung , Arbeitsgemeinschaf t Historische r Kommissione n 
un d landesgeschichtliche r Institute , Gesamtverei n der Deutsche n Geschichts - un d 
Altertumsverein e un d Mediävistenverband . Ein enger Kontak t der Zusammenarbei t 
besteh t ferner zum Osteuropa-Institu t München , zum Institu t für Ostrech t Mün -
chen , zum Südost-Institu t München , zur Historische n Kommissio n der Sudeten -
länder , zum Adalber t Stifter Verein un d zur Ackermann-Gemeinde . Da s Collegiu m 
Carolinu m steh t mi t über 70 Forschungseinrichtunge n un d Bibliotheke n des In - un d 
Auslands im Publikationstausch . 

1848 - R E V O L U T I O N E N I N O S T M I T T E L E U R O P A 

Jahrestagun g des Collegiu m Carolinu m 

Di e Jahrestagun g des Collegiu m Carolinu m am 30.11. un d 1.12.1990 war dem 
Them a „1848 - Revolutione n in Ostmitteleuropa " gewidmet . Erfreulicherweis e hatt e 
eine große Anzah l von Wissenschaftler n aus osteuropäische n Länder n die neue n poli -
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tische n Gegebenheite n genutzt , um an dieser Veranstaltun g teilzunehmen . Di e 
Tagun g wurde erstmal s in einer offeneren For m durchgeführt , die der Diskussio n 
breitere n Rau m ließ. Da s einführend e Refera t „Revolutione n in Europa " hielt Ferdi -
nan d Seibt (Bochum) . Im Mittelpunk t seiner Ausführunge n stand der Versuch , eine 
Revolutionsphänomenologi e zu entwerfen . Seine überzeugenden , mi t zahlreiche n 
Beispielen aus der Geschicht e angereicherte n Darlegunge n fande n verbreitet e Zustim -
mun g unte r den Tagungsteilnehmern ; in der sich anschließende n Diskussio n wurde 
allerding s deutlich , daß noc h weitere Aspekte, etwa die Zielvorstellunge n der Revolu -
tionär e ode r die Stabilitätsbedingunge n der angegriffenen Gesellschaftsordnung , 
Berücksichtigun g finden sollten . 

Im ersten Themenbloc k wurde anschließen d der Komple x „Nationale r un d demo -
kratische r Aufbruch im ostmitteleuropäische n Vergleich" behandelt . In seinem Ein -
führungsrefera t „Revolutione n als national e Frage " bezeichnet e Rudol f Jaworski 
(Kiel ) die Ereignisse von 1848 als revolutionäre n Flächenbrand , zu dem gesamt-
europäisch e Anstöß e un d Wechselwirkunge n ebenso beigetragen hätte n wie regional e 
Impulse . Einige Nationalitäte n seien 1848 erstmal s als politisch e Kraft aufgetreten . 
Di e ungelöst e Nationalitätenfrag e bezeichnet e Jaworski als entscheidende s Hinderni s 
für die revolutionär e Umgestaltun g Europas , also die Schaffun g eines freien Bunde s 
unabhängige r Völker. Di e Auseinandersetzunge n der Völker untereinande r hätte n 
zum Sieg der Reaktio n geführt , keines der nationale n Ziele sei erreich t worden . Ande-
rerseit s hätte n die Ereignisse von 1848 den Gedanke n nationale r Eigenständigkei t 
geweckt, es sei der Restauratio n in der Folgezei t nich t gelungen , die vorrevolutionä -
ren Verhältniss e wiederherzustellen . 

In einem ergänzende n Statemen t wies Jiř í Kořalk a (Prag ) darau f hin , daß im Jahr e 
1848 nich t alle Nationalitäte n in gleichem Maß e auf die Revolutio n vorbereite t gewe-
sen seien. Di e Tscheche n beispielsweise hätte n eine evolutionär e Veränderun g vorge-
zogen . Pavel Pollá k (Bratislava) gab in einem weiteren ergänzende n Kurzrefera t einen 
Überblic k über die slowakische Bewegung im Jahr e 1848. Diese sei vorrangig als Aus-
einandersetzun g mi t der ungarische n Bevormundun g zu verstehe n gewesen. Z u unga-
risch-slowakische n Auseinandersetzunge n sei es gekommen , weil die ungarisch e 
Regierun g keinerle i Bereitschaf t gezeigt habe , auf die slowakischen Autonomieforde -
runge n einzugehen . 

Ein zweiter Abschnit t der Jahrestagun g war dem Them a „Sozialhistorisch e Faktore n 
der Revolutione n von 1848" gewidmet . Ott o Urba n (Prag ) wies inseine m Vortra g „Bür -
gerliche Umgestaltun g un d die böhmisch e Frag e 1848/49 " zunächs t daraufhin , daß die 
Geschehniss e der Jahr e 1848/4 9 nich t isoliert betrachte t werden dürften , sonder n in den 
Zusammenhan g derneuzeitlichenModernisierungsprozesseeingeordnetwerdenmüß -
ten . Dies e sah Urba n durc h eine Wellenbewegung , durc h einen Wechsel von Stabilitä t 
undBewegunggekennzeichnet.EinPhasenwechselhabel815,1848,1878,1912/14un d 
1945 eingesetzt . Urba n bezeichnet e sodan n die soziokulturelle n Veränderunge n als das 
entscheidend e Momen t der Modernisierungsbewegunge n des 19. Jahrhunderts . Di e 
Bedeutun g der nationale n Frag e sei demgegenübe r sehr viel geringer zu veranschlagen ; 
erst die Historiographi e habe das national e Elemen t in den Vordergrun d gerückt , z. T . 
beton t einseitig gesehen un d überschätzt . Als Beispiel für diese Fehleinschätzun g 
nannt e Urba n den Kremsiere r Reichstag , auf dem die national e Frag e keinesfalls im Mit -
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telpunkt gestandenhabe, denn eine Einigung habein dieser Angelegenheitrelativschnell 
und problemlos herbeigeführt werden können. Anschließend wandte sich Urban den 
Ereignissen von 1848/49 zu und urteilte, daß es sich dabei um eine siegreiche Revolution 
gehandelt habe, da die damals aufgeworfenen Fragen in den folgenden Jahrzehnten 
gelöst worden seien. Auf die böhmischen Länder bezogen erklärte Urban, daß die 
Widerstandsfähigkeit der Beharrungskräfte unterschätzt worden sei. So seien das Mili-
tär und der diplomatische Apparat intakt geblieben, auch die öffentliche Meinung habe 
keineswegs einhellig auf Seiten der Revolution gestanden. Das Bürgertum sei zudem 
zahlenmäßig schwach gewesen, es habe außerdem an den bewußtseinsbildenden Vor-
aussetzungen (Aufklärung, Liberalismus) für ein revolutionäres Handeln gemangelt. 

In einem ersten Korreferat behandelte Waltraud Heindl (Wien) die sozialen Wur-
zeln der bürgerlichen Revolution in Wien. Die wichtigste Trägerschicht der dortigen 
revolutionären Ereignisse sei das Bildungsbürgertum (Studenten, Beamte, Schriftstel-
ler, Juristen) gewesen, das zu Beginn der vierziger Jahre seine bislang staatstreue Ge-
sinnung aufgegeben habe. Es sei zu einer revolutionären Bewußtseinsbildung dieser 
Schicht gekommen, für die Heindl fünf Faktoren verantwortlich machte: die bürgerli-
che Berufsstruktur, das Verfassungsproblem, die kulturelle Krise, die soziale Krise 
und die nationale Krise. Auch Heindl konstatierte, daß die Revolution von 1848 für 
das Bildungsbürgertum langfristig durchaus erfolgreich gewesen sei, denn in den fünf-
ziger Jahren sei die geforderte Verwaltungs- und Bildungsreform durchgeführt worden. 

Peter Hanák (Budapest) beschäftigte sich in seinen ergänzenden Thesen mit den 
sozialen Grundlagen der Revolution in Ungarn. Er wies darauf hin, daß um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts in Ungarn die ständische Struktur in Auflösung begriffen gewe-
sen sei. Es habe sich ein „Bildungsadeltum" herausgebildet, vergleichbar dem Bil-
dungsbürgertum in Deutschland und Österreich. Die entstehenden kapitalistischen 
Strukturen hätten zur Auflockerung der feudalen Abhängigkeit geführt. Dadurch sei 
der Bauernschaft eine intensive Teilnahme an den revolutionären Geschehnissen von 
1848 ermöglicht worden. 

Stane Granda (Ljubljana) äußerte sich in einem weiteren Korreferat zum Verhältnis 
der nationalen und der sozialen Frage bei den Slowenen. Für die Slowenen seien 1848 
drei Forderungen von Wichtigkeit gewesen: Die Einführung des Slowenischen als 
Amtssprache, die Ablehnung einer Eingliederung in das Deutsche Reich sowie die 
Vereinigung aller Slowenen in einem Verwaltungsgebiet. 

Peter Heumos (München) befaßte sich schließlich mit den wirtschaftlichen und 
sozialen Aspekten der Bauernbefreiung von 1848 in den böhmischen Ländern. Er 
warf die Frage auf, ob das Jahr 1848 für die dortige agrarwirtschaftliche Entwicklung 
eine Zäsur darstellte. Diese Frage sei bislang nicht endgültig zu beantworten, da hin-
reichende statistische Daten fehlten. Man könne aber wohl von einer Initialzündung 
sprechen, die das Revolutionsjahr 1848 ausgeübt habe. Auch die Frage nach dem Ver-
hältnis von Herrschaft und bäuerlichem Widerstand sei noch nicht endgültig geklärt. 
Es ließen sich aber Anzeichen für einen Verzicht auf Revolten zugunsten disziplinier-
ter Interessenvertretung finden. 

In einem dritten Teil der Jahrestagung standen die internationalen Beziehungen und 
das Beharrungsvermögen der gegenrevolutionären Kräfte in den Jahren 1848/49 im 
Vordergrund. Hans-Henning Hahn (Köln) befaßte sich in seinem Vortrag mit dem 
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Thema „Das europäische Staatensystem und die Revolution von 1848", das er durch 
die Frage nach dem Einfluß der Revolution auf das europäische Staatensystem 
präzisierte. Letzteres bezeichnete er als antirevolutionär, antihegemonial und anti-
anarchisch. Bestimmend sei das Interesse der Großmächte an einem funktionierenden 
Staatensystem, an Friedenssicherung und Erhaltung des Status quo gewesen. Kon-
fliktpotential habe sich aus der Auseinandersetzung um Einflußsphären sowie aus der 
orientalischen, deutschen, italienischen und polnischen Frage ergeben. Die Konflikt-
bereitschaft sei jedoch sehr gering gewesen, man könne deshalb von einem defensiven 
Charakter des Staatensystems sprechen. 1848 hätten die bisherigen Funktions-
mechanismen und Krisenmanagements auf dem Prüfstand gestanden. 

Hahn schilderte sodann mögliche Szenarien eines europäischen Krieges, nannte die 
Gründe für dessen Nichtausbruch und wandte sich schließlich der Frage nach den 
Folgen der Revolution für das internationale Staatensystem zu. Die Großmächte seien 
allmählich vom verbindlichen Charkater des territorialen Status quo abgerückt, 
andere Krisenlösungen seien in Betracht gezogen worden, es habe eine allmähliche 
Auflösung des internationalen Staatensystems eingesetzt. Für diesen Verfall machte 
Hahn drei Faktoren verantwortlich: Dissens über die Verbindlichkeit des Status 
quo, Dissens über den richtigen Weg zur Friedensbewahrung, Wegfall der bis-
herigen Allianzstruktur. Resümierend formulierte Hahn, daß die Revolution 
sicherlich nicht am Staatensystem, wohl aber das Staatensystem an der Revolution 
gescheitert sei. 

In einem Korreferat beschäftigte sich András Gergely (Budapest) mit den Bezie-
hungen der Ungarn zur Frankfurter Nationalversammlung in der Zeit vom März bis 
zum September 1848. In Budapest habe man zu dieser Zeit mit einer großdeutschen 
Lösung gerechnet, die automatisch die Selbständigkeit Ungarns nach sich gezogen 
hätte. Um einer vermeintlichen russischen Bedrohung entgegenwirken zu können, 
hätten sich die Ungarn auf der Suche nach Bundesgenossen an die Frankfurter Natio-
nalversammlung gewandt. Diese wiederum habe in den Ungarn einen geeigneten Part-
ner zur Verbreitung liberalen Gedankengutes gesehen. 

Die Paulskirche stand auch im Vordergrund der Ausführungen von Günter Woll-
stein (Augsburg) zur „Oktoberdebatte der Paulskirche". Die Beschäftigung der 
Nationalversammlung mit der Frage der äußeren Konturierung des Deutschen Reiches 
fand nach Auffassung Wollsteins unter einem enormen Zeitdruck statt. Eine große 
Mehrheit der Abgeordneten habe sich für eine großdeutsche Lösung der nationalen 
Frage ausgesprochen. Diese Lösung habe auf einem in allen Parteien dominierenden 
Mitteleuropa-Konzept basiert, das den Deutschen in dieser Region eine hegemoniale 
Stellung eingeräumt habe. Es habe zugleich die Nichtanerkennung der Rechte kleine-
rer Nationen beinhaltet. 

Josef Kolejka (Brunn) konzentrierte seine Ausführungen auf den Prager Slawen-
kongreß. Die Forderungen der einzelnen Völker an die Wiener Zentralregierung seien 
sehr unterschiedlich gewesen: Sie hätten von eigener Sprache über politische Mitwir-
kungsmöglichkeiten bis hin zu dem Verlangen nach einem eigenen Staat (Polen) 
gereicht. Auf dem Slawenkongreß habe man sich aber nicht auf eine einheitliche Vor-
gehensweise einigen können, der Kongreß habe die in ihn gesetzten Erwartungen 
nicht erfüllt. 
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Jiř í Štaif (Prag ) skizzierte in einem letzte n Kommenta r das Konzep t des Austro -
slawismus. Es sei ein seriöser, auf den Grundlage n der nationale n Gleichberechtigun g 
basierende r Versuch gewesen, die außenpolitisch e Stabilitä t Europa s zu erhalten . De r 
Austroslawismu s habe sich in erster Linie gegen Panslawismu s un d Magyarisierun g 
gerichtet . 

Im Anschlu ß an jeden der drei Themenblöck e fand eine ausführlich e un d intensiv e 
Aussprach e statt , die hier nich t im einzelne n wiedergegeben werden kann . Es wurde 
u. a. über die Bedeutun g der nationale n Frag e als Antriebskraf t beim Ausbruch der 
Revolutio n von 1848 diskutiert , es wurde n die soziale Zusammensetzun g der Revolu -
tionär e ebenso wie ihre Zielvorstellung(en ) erörtert . Slawenkongre ß un d Kremsiere r 
Reichsta g bildete n weitere Diskussionsschwerpunkte . Zahlreich e Gedanke n der 
Diskussionsbeiträg e wurde n von den Teilnehmer n eine r Podiumsdebatte , die den 
Abschluß der Jahrestagun g bildete , erneu t aufgenommen . Zunächs t befaßte sich 
Ferdinan d Seibt in seinem Statemen t mi t der Bedeutun g un d den Folge n der Revolutio n 
von 1848. Er ho b hervor , daß keine Revolutio n ihr Ziel jemals erreich t habe . Di e 
Ereignisse von 1848 bedeutete n aber einen gewaltigen Schrit t hin zur Fundamental -
politisierung . De r Begriff des Volks Souverän s habe an Anschaulichkei t gewonne n un d 
gleichzeiti g am Legitimitätsprinzi p der Monarche n gerüttelt . 

Auch Helmu t Rumpie r (Klagenfurt ) konzentriert e sich in seinen These n auf die 
Frag e nac h der Bedeutun g der Revolutio n von 1848. Er wies zunächs t darau f hin , daß 
es 1848 um die Ide e des internationale n Konsen s gegangen sei, der allein neu e Faktore n 
habe schaffen können . 1848 bedeutet e vor allem einen Qualitätswande l der nationale n 
Idee . Mi t diesem Jah r habe das Zeitalte r der Durchsetzun g der nationale n Souveränitä t 
um jeden Prei s begonnen , wobei das eigentlich e Proble m in der Grenzziehun g der 
territoriale n Nationalstaate n gelegen habe . 1848 habe zude m deutlic h gemacht , daß 
sich der Staat zukünfti g durc h meh r als seine rein e Existen z würde legitimiere n 
müssen . Reforme n seien deshalb in der Folgezei t zu einem beherrschende n Them a 
geworden . 

Pete r Haná k widmet e seine Ausführunge n den Nachwirkunge n der Revolutio n auf 
das ungarisch e Selbstverständnis . Er ho b die enorm e Bedeutun g der damalige n 
Geschehniss e hervor , wies darau f hin , daß Flagge, Wappe n un d Hymn e der Ungar n 
aus dieser Zei t stammten , Pest damal s zur Hauptstad t geworden sei. Eine r der heutige n 
ungarische n Nationalfeiertag e sei der 15. März , der Tag des Ausbruch s der Revolutio n 
in Pest un d Buda . Fü r die Ungar n seien mit den Jahre n 1848 un d 1849 jedoch nich t nu r 
die revolutionäre n Geschehniss e verbunden , sonder n auch der Freiheitskampf . 
Letztere r sei zur Quell e eine r Vielzahl von Legende n geworden , die bis in die Gegen -
wart nachwirkten . Haná k wies aber auch darau f hin , daß sich aufgrun d der Ereignisse 
der Jahr e 1848/4 9 das Verhältni s der Ungar n zu den benachbarte n Nationalitäte n 
wesentlich verschlechter t habe . 

Ott o Urba n vertra t die Auffassung, daß der Beginn der Revolutio n von 1848 
eher als ein Kollap s des Alten den n als eine revolutionär e Umgestaltun g zu werten sei. 
Erst seit dem Somme r 1848 könn e ma n von konstruktiven , vorwärts gerichtete n 
Aktione n sprechen . Rober t Luft (München ) stellte noc h offene Frage n un d For -
schungsdesiderat a in den Mittelpunk t seines Podiumsbeitrages . E r nannt e in diesem 
Zusammenhan g politische , soziale un d national e Emanzipationsprozesse , aber auch 
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die Ausstrahlungskraft von Symbolen und das Nachwirken von Traditionslinien. Zu-
dem sei nochmals zu fragen, ob das Jahr 1848 tatsächlich eine Epochengrenze darstelle. 

Rudolf Jaworski griff diesen Gedanken auf und verglich die Ereignisse von 1848 mit 
denjenigen in Frankreich von 1789. Das Jahr sei eine Zäsur gewesen, kein Nachbeben. 
In seinen weiteren Ausführungen stellte Jaworski heraus, daß sich die Entwicklungs-
niveaus der Artikulationsfähigkeiten einander angeglichen hätten, er wies darauf hin, 
daß sich der Slawenkongreß als Gegen-Paulskirche verstanden habe, er hob schließ-
lich hervor, daß im Jahre 1848 erstmals das Janusgesicht des Nationalismus sichtbar 
geworden sei. 

An die Ausführungen der Podiumsteilnehmer schloß sich erneut eine engagierte 
Diskussion an, die deutlich machte, daß noch keineswegs alle Probleme der Revolu-
tion von 1848 in Ostmitteleuropa geklärt sind, daß aber sicherlich während dieser 
Tagung einige Antworten auf noch offene Fragen gegeben werden konnten. 

Kiel E c k h a r d H ü b n e r 

B Ü R G E R T U M I N D E R H A B S B U R G E R M O N A R C H I E 

„ A Hausherr und a Seidenfabrikant" - war dies der Prototyp des altösterreichischen 
Bürgers? Das bekannte Wiener Lied über die gesellschaftlich selbstbewußten, dem 
bürgerlichen Kulturanspruch aber nicht genügenden Hausherrensöhne könnte tat-
sächlich für manches als Beleg dienen, was auf der zweiten Konferenz über „Bürger-
tum in der Habsburgermonarchie" im langen 19.Jahrhundert diskutiert wurde1 . 
Nicht ohne Grund dürfte auch für den Umschlag des zugleich vorgelegten Sammel-
bandes zur ersten Tagung (Bürgertum in der Habsburgermonarchie. Hrsg. v. Ernst 
Bruckmüller, Ulrike Docker, Hannes Stekl und Peter Urbanitsch. Wien 1990. 317 S.) 
ein Seidenstoffmuster aus dem Jahre 1820 gewählt worden sein. 

Schon bei diesem zweiten Treffen, das vom Brixner Stadtarchivar Hans Heiss her-
vorragend organisiert vom 7. bis 11. November 1990 in der alten Südtiroler Bischofs-
stadt stattfand, zeigte sich, daß die Teilnehmer aus Österreich, Italien, der Tschecho-
slowakei, aus Ungarn, Jugoslawien und Deutschland inzwischen zu einem festen 
Kreis von Fachleuten geworden sind, die - ergänzt durch weitere Referenten - im 
Prinzip schon eine informelle Forschungsgruppe bilden und neben der Bielefelder 
Bürgertumsforschung eigene Wege gehen. Das Bürgertum der Habsburgermonarchie 
läßt sich offenbar aufgrund der regionalen und historischen sowie nationalen und reli-
giösen Vielfalt kaum in abstrakteren Kategorien einheitlich erfassen. Im Mittelpunkt 
der Referate standen daher auch meist einzelne Städte, Berufs gruppen, Familien oder 
Personen, ohne daß in der Diskussion hinreichend geklärt werden konnte, inwieweit 
diese jeweils repräsentativ sind. 

Jürgen Kockas These folgend, daß Bürgertum keine sozioökonomische Kategorie 
war und nicht als Stand oder Klasse zu definieren ist, sondern eher von seiner Kultur, 

1 Vgl. Bericht über die erste Konferenz in BohZ 30 (1989) 158-160. 
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seiner Lebensführun g un d seinen Norme n her bestimm t werden muß , verwendete n 
die meiste n Interpretatione n den Begriff Schich t un d kame n zu dem Ergebnis , daß der 
Lebenssti l un d die gesellschaftliche n Ordnungsvorstellunge n das Bürgertu m in der 
Habsburgermonarchi e stärker prägte n als ökonomisch e Funktio n un d Besitz. Auf der 
Brixner Tagun g wurde zude m deutlich , daß mit dem Them a Bürgertu m im gesamten 
Bereich der ehemalige n Donaumonarchi e sich heut e wieder aktuell e Bezüge aufdrän -
gen, un d das nich t nur , weil einige Referat e über den engeren zeitliche n Rahme n des 
19. Jahrhundert s hinau s bis in die dreißiger Jahr e unsere s Jahrhundert s griffen. Di e 
unterschiedlichen , aber gleichermaße n zeitbezogene n Zugangsweisen lassen sich grob 
vereinfach t sogar nac h Staate n trenne n un d spiegeln unterschiedlich e Facette n von 
Bürgerlichkei t wider. So wurde von österreichische r Seite vor allem die Frage nac h 
dem Fortlebe n der bürgerliche n Kultu r im 20. Jahrhunder t aufgeworfen, wurd e von 
tschechische r Seite das Bildungsbürgertum , seine Politi k bzw. Stellun g innerhal b der 
Nationalgesellschaf t thematisier t un d von ungarische n Teilnehmer n das Bürgertu m 
auf dem Land e un d dessen mangelnd e Kapitalausstattun g behandelt . 

Theme n der Referat e waren im einzelnen : das bürgerlich e Vereinsleben vor 1850 in 
der Lombarde i (Marc o Meriggi) un d in Wien (Hans-Pete r Hye) , der Graze r Salon der 
Mari e Pachle r (Marlie s Raffler) , die Rolle un d Tätigkei t von Fraue n in Vereinen un d 
Redaktione n (Piete r M . Judson , Renat e Flieh) , die bürgerlich e Sommerfrisch e als Ele-
men t des bürgerliche n Lebensstil s un d als soziale Abgrenzungsmöglichkei t (Hann s 
Haas ) un d die kulturelle n un d mentale n Auswirkungen der Anbindun g Salzburgs an 
das Eisenbahnnet z auf das städtisch e Bürgertu m (Rober t Hoffmann) . Vorgestellt 
wurde n Lebenssti l un d gesellschaftliche Verzweigung eine r großbürgerliche n Wiener 
Famili e (Marie-Theres e Arnbom) , eine unternehmerisc h tätige Großgrundbesitzer -
familie Slowenien s (Sergij Vilfan) un d die Stellun g eines ungarisch-jüdische n Journali -
sten im siebenbürgische n Kronstad t (Gabo r Benedek) . 

Bestimmt e Städte , ihre bürgerliche n Schichte n un d dere n Lebensforme n zu ver-
schiedene n Zeitabschnitte n wurde n in Vorträgen über Triest (Ann a Millo) , Trien t 
(Mari a Bigaran) un d das niederösterreichisch e Eggenbur g (Elisabet h Ulsperger ) 
vorgestellt, währen d mit dem höhere n Beamtentu m der Wiener Zentralbehörde n 
(Waltrau d Heindl) , den lokalen ländliche n Elite n in Ungar n (Andrá s Vári), den kroa -
tische n Großkaufleute n (Iskr a Iveljic) un d den Vorarlberger Textilunternehmer n 
(Ruper t Pichler ) markant e Schichte n des altösterreichische n Bürgertum s zur Sprach e 
kamen . Nich t nu r am Beispiel der liberalen Slowenen (Pete r Vodopivec ) ode r dem 
Metropole-Peripherie-Gegensat z (für die ungarisch e Provin z Károl y Halmos , für das 
tschechisch-mährisch e Bürgertu m Jiří Malíř ) zeigte sich, daß die einzelne n Gruppe n 
un d Schichte n des habsburgische n Bürgertum s oft meh r trennt e als verband . Zentra l 
waren dabei die Auseinandersetzunge n zwischen dem liberalen un d dem katholische n 
Bürgertu m sowie zwischen verbürgerlichende m Adel, Wirtschaftsbürger n un d 
Freiberuflern . 

De m Themenkomple x von Bürgerlichkei t un d Bildungsbürgertu m in der tschechi -
schen Nationalgesellschaf t (Ott o Urban ) un d dem spezifischen tschechische n Bil-
dungskleinbürgertu m (Jiř í Kořalka) , ergänz t durc h Ausführunge n zur Verbreitun g 
volks- un d betriebswirtschaftliche r Bildun g in Böhme n Qiří Pokorný) , war ein eigener 
diskussionsreiche r Nachmitta g auf der Tagun g gewidmet . Dabe i zeigte die Debatt e 
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um den neuen Begriff „Bildungskleinbürgertum", daß die traditionellen soziologi-
schen Kategorien nicht mehr ausreichen, um den sozialen, kulturellen und mentalen 
Eigenheiten der hochgebildeten, industrialisierten modernen tschechischen Gesell-
schaft um 1900 gerecht zu werden. Offen blieb, ob Professoren und Künstler in der 
tschechischen Politik und Gesellschaft Funktionen übernahmen, die in anderen 
Nationen der Adel und das wirtschaftliche Großbürgertum ausfüllten. 

Das abschließende Doppelreferat über die „Kulturelle Orientierung des Südtiroler 
Bürgertums 1890-1930" von Hans Heiss und Hubert Mock griff auf erfreulich hohem 
Reflexionsniveau die Ausgangsfrage von der gesellschaftlich differenzierenden und 
normierenden Rolle der Kultur exemplarisch auf. 

Kritisch ist anzumerken, daß Vormärz und Biedermeier als bürgerliche Kultur-
epoche bei dieser Tagung unterbelichtet blieben und zusammenhängend nur im Ein-
leitungsreferat (Ernst Bruckmüller) angesprochen wurden. Regional nicht berück-
sichtigt waren - wie bei der ersten Konferenz - Galizien und die Bukowina; es fehlten 
also Referate über das polnische, das rumänische und das jüdische bzw. multiethnische 
Bürgertum des nordöstlichen Teils der Donaumonarchie. Bis zur dritten Konferenz, 
die in zwei Jahren vermutlich in Salzburg stattfinden wird, sollen die Brixner 
Tagungsbeiträge publiziert vorliegen. 

München R o b e r t L u f t 

B A D H O M B U R G E R D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E 
S T U D I E N G R U P P E 

„Politik und Gesellschaft im Jahre 1913" und „Menschen zwischen den Nationen" 
waren die beiden Themenkreise des zweiten Kolloquiums der Bad Homburger Stu-
diengruppe „Tschechen und Deutsche - 1780 bis 1947", das - wie immer hervor-
ragend organisiert von Ralph Melville vom Institut für Europäische Geschichte in 
Mainz-vom 21. bis 24. Januar 1991 im Tagungszentrum der Werner-Reimers-Stiftung 
stattfand. Auf der Grundlage von 26 schriftlich vorgelegten Beiträgen mit zusammen 
269 Seiten wurden beide Fragenkomplexe von den 21 Teilnehmern aus der Tschecho-
slowakei, aus Österreich und Deutschland ausführlich und intensiv diskutiert. Die 
gewählte Arbeitsweise bewährte sich wiederum und brachte die Arbeitsgruppe ihrem 
Ziel näher, die Entwicklung des Verhältnisses von Tschechen und Deutschen, ihrer 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede seit dem späten 18. Jahrhundert für ein breiteres 
Publikum in der Tschechoslowakei zusammenfassend darzustellen. 

Das Jahr 1913 war als letztes „Normaljahr" vor dem die mittel- und osteuropäische 
Welt so einschneidend verändernden Weltkrieg gewählt worden, um den Endpunkt 
der Entwicklung des böhmisch-mährischen Raums innerhalb der Habsburgermonar-
chie erfassen zu können. Während für die Deutschen in den böhmischen Ländern die 
enge Verzahnung mit den Deutschösterreichern eine Abgrenzung und gesonderte 
Aufarbeitung erschwert und für sie eine eher defensive Position festzustellen ist, zeigt 
sich die sozioökonomisch hoch entwickelte tschechische Gesellschaft dynamischer. 
Kennzeichnend ist dabei, daß die auf tschechischer Seite als Scheitern empfundene 
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politisch e Entwicklun g durc h kulturelle s Engagemen t sublimier t wurde un d eine von 
Wien unabhängige , an Pari s orientierte , internationa l gleichwertige tschechisch e 
künstlerisch e Avantgarde entstand . In der tschechoslowakische n Historiographi e un d 
im politisch-gesellschaftliche n Selbstbild nac h 1918 wurde n die Vorkriegsjahre dan n 
verständlicherweis e schwärze r dargestellt , als sie waren („Traum a der Kollabora -
tion") . In den Referate n wurde n vor allem Aspekte wie die tschechisch e Frage nac h 
1900, Neoslawismu s un d Alldeutschtum , Militarismu s un d Kriegserziehung , Politi k 
un d Öffentlichkeit , deutsche s un d tschechische s Parteienwesen , die national e Aus-
gleichsfrage un d die besonder e mährisch e Situatio n aufgegriffen. 

Erst im Anfangsstadiu m befinde n sich Versuche , Einzelpersone n un d Gruppen , die 
nich t in das Schem a der nationale n Entwicklun g seit 1800 passen , zu erforschen . 
Methodisch e Problem e un d eine auf Schriftlichkei t fixierte Geschichtsforschun g 
mache n es schwierig, die wenig spektakulär e Normalitä t im Leben zwischen den 
Nationalitäte n herauszuschäle n un d darzustellen , da gerade die zeitgenössisch e Publi -
zistik nationale s Denke n überproportiona l widerspiegelt . Im Vordergrun d des 
Versuchs, von der Vorstellun g einer als natürlic h empfundene n homogene n National -
gesellschaft wegzukommen , stande n dahe r in den Tagungsbeiträge n vor allem intel -
lektuelle Grenzgänger , Vermittle r un d Bilinguisten wie Konstanti n Jireček , Anto n 
Gindel y un d Samue l Steinher z ode r soziale Gruppe n wie Jude n un d Adel. Verbindun -
gen un d Überlappungsbereich e zwischen den beiden Natione n der böhmische n 
Lände r lassen sich im Bereich der Kultu r (Kafka , deutschböhmisch e Künstle r ode r das 
Prage r Schumanntum ) wie im Bereich von Politi k (Ludwi g Ritte r von Rittersberg , 
Albert Schäffle, Josef Heinrich , Kar l Kreibich ) ode r Wissenschaft feststellen . Dabe i 
verbande n sich Zwischenstellunge n un d das Ausgestoßensei n von beiden Seiten 
häufig mi t besondere r Produktivität , die oft katalytisch e Wirkun g auf beide Kulture n 
hatte . Währen d die Jude n ebenso wie die weniger gebildeten Schichte n währen d des 
19. Jahrhundert s imme r stärke r gezwungen waren , sich zwischen den beiden Natio -
nalgesellschafte n zu entscheiden , blieb allein der sich elitär absondernde n adeligen 
Oberschich t die Möglichkei t erhalten , mi t dem Landesbewußtsei n weiter eine r vor-
nationale n Kategori e zu folgen. 

Münche n R o b e r t L u f t 

„ T H E A T R U M M U N D I " -  P I L S E N E R T A G U N G 1991 

Vom 14. bis 16. Mär z 1991 fand die 11. interdisziplinär e Pilsene r Tagun g zur Kultu r 
des 19. Jahrhundert s in Böhme n unte r dem Them a „Kuns t un d Zivilisation als Welt-
theater " statt . Unte r dem Stichwor t „Theatru m mundi " bzw. „divadl o světa" wurde n 
über 20 Referat e un d vorbereitet e Diskussionsbeiträg e von Historikern , Literatur -
wissenschaftlern , Kunsthistorikern , Musikologe n un d Philosophe n präsentiert . Als 
Beispiel für das Them a Weltsich t un d Guckkaste n aus der böhmische n Geschicht e des 
19. Jahrhundert s war die Prage r Jubiläumsausstellun g von 1891 ausgewählt worden , 
der auch die begleitend e Ausstellung mit einem interessante n Katalo g „Uměn í na 
Jubilejn í výstavě před sto lety (Kuns t auf der Jubiläumsausstellun g vor 100 Jahren) " 
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gewidmet war, doc h griffen die Literarhistorike r auch bis auf die Theatrali k der 
Barockzei t zurück . Di e Historike r trugen zusätzlic h zur Analyse der Jubiläumsaus -
stellun g mit Vorträgen über die Sicht der Bauer n bei Intellektuelle n des Vormärzes , 
über die Handelskammer n un d die Frag e des Fortschritts , über die Inszenierun g von 
Herrscherbesuchen , über den Bildungshorizon t junger tschechische r Gelehrte r um 
1891 ode r über das Aussehen des ordentliche n Bürgers („slušn ý člověk") zur Tagun g 
bei. Insgesam t war der Rahme n der Tagun g weit, fast zu weit gespannt . De r Begriff 
Theatru m mund i wurde zu unterschiedlic h verstande n un d eine fächerübergreifend e 
methodisch e Diskussio n zur Annäherun g an den Begriff unterblie b weitgehend . Di e 
Schwierigkeite n der Interdisziplinaritä t trate n deutliche r als bei frühere n Tagunge n 
dieser so verdienstvolle n Konferenzseri e hervor . Es waren vor allem die Architektur -
historiker , dene n es auch diesma l wieder am besten gelang, Brücke n zu schlagen un d 
Kunstgeschichte , Stadtplanung , Sozialgeschicht e un d Ideengeschicht e zu verbinden . 

Münche n R o b e r t L u f t 

U N G A R I S C H E R M E D I Ä V I S T E N V E R B A N D G E G R Ü N D E T 

Di e neu erworben e Vereinigungsfreihei t wurde von den Mediäviste n Ungarn s zur 
Gründun g eine r interdisziplinäre n Gesellschaf t nac h dem Muste r des deutsche n 
Mediävistenverbande s benutzt . Di e Gesellschaf t (Kozépkortudomány i Társaság) 
plant , ein Mitteilungsblat t herauszugeben , un d bitte t alle Kollegen , sie über einschlä -
gige Veranstaltungen , Forschungsprojekt e un d Zusammenarbeitsmöglichkeite n zu 
unterrichten . De r Vorstan d ist auch gerne bereit , Fachleute , die Ungar n un d die 
Nachbarlände r betreffend e Theme n vertrete n können , für Tagunge n un d Projekt e zu 
vermitteln . Postanschrift : Dr . A. Petneki , Sekretä r KKTT , Pf. 9, H-125 0 Budapest . 



Chronik 193 

L A D I S L A V L I P S C H E R t 

Wenige Woche n vor seinem To d erlebt e Dr . Ladislav Lipscher , bereit s von eine r 
schweren Krankhei t gezeichnet , noc h eine Genugtuung : Es kam die Nachricht , daß 
die Slowakische Akademi e der Wissenschafte n in Bratislava (Preßburg ) un d der Ústa v 
pro soudob é dějiny ČSAV in Pra g der Übersetzun g seines Buche s „Di e Jude n im Slo-
wakischen Staat " ins Slowakische hoh e Prioritä t eingeräum t haben , um neuerliche n 
Versuche n einer aufflammende n nationalistische n Bewegung zur Verherrlichun g des 
faschistische n Tiso-Staate s mit wissenschaftliche n Argumente n begegnen zu können . 
Es war dies eine fast zu spät gekommen e Wiedergutmachun g von fast lebenslange m 
Unrech t un d fast permanente n Enttäuschungen , die Dr . Ladislav Lipsche r zutei l 
geworden waren . Am 7. Septembe r 1990 starb er in Zürich . 

Ladislav Lipsche r wurde am 8. Februa r 1915 als Soh n eines Rechtsanwalte s im 
mittelslowakische n Rajec geboren . Di e Volksschule besucht e er an seinem Geburts -
ort , von 1926 bis 1934 war er Schüle r der Oberrealschul e in Žilin a (Sillein) bezie-
hungsweise des Gymnasium s in Sv. Martin , wo er maturierte . Dara n schloß sich ein 
Rechtsstudiu m an der Prage r Karls-Universitä t an , das 1939 eine jähe Unterbrechun g 
erfuhr . 

Es folgte eine von Dr . Lipscher s Fra u in ihre m Buch „Simo n der Gerechte " sehr pla-
stisch beschrieben e Zei t politisch-rassistische r Verfolgungen durc h das Tiso-Regime . 
In der 6. Rotte , eine r Einhei t von „Arbeitssoldaten" , mußt e er Zwangsarbei t ver-
richten . 

Da s Jah r 1945 bracht e endlic h die Befreiun g un d ermöglicht e die Fortsetzun g des 
Studium s in Prag : Am 6.Jun i 1947 wurde Ladislav Lipsche r zum Dokto r der Staats -
un d Rechtswissenschafte n promoviert . De r frischgebacken e Docto r juris utr . begann 
ein zweites Studium , diesma l der Geschicht e un d der Philosophie , ehe er nac h einem 
kurze n Zwischenspie l als Juris t einer Speditionsfirm a am 1. Oktobe r 1950 vortragen -
der Dozen t für allgemein e Rechtsgeschicht e an der Universitä t zu Bratislava wurde . 

Sein erstes historische s Buch , „L'udack a autonómi a -  ilúzia a skutečnost " (Brati -
slava 1957), in dem er die Wurzeln des slowakischen Nationalismu s ausleuchtete , 
bracht e ihm währen d der stalinistische n Ära eine zweite Verfolgungsperiod e ein, die 
so weit ging, daß er zum 30. Novembe r 1960 wegen „nichtproletarische r Herkunft " 
aus den Universitätsdiens t entlassen wurde . Di e beginnend e Liberalisierun g auch in 
der Tschechoslowake i ermöglicht e Dr . Ladislav Lipsche r nac h neu n Monate n Arbeits-
losigkeit eine Anstellun g als wissenschaftliche r Mitarbeite r un d stellvertretende r 
Leite r der Abteilun g für Zeitgeschicht e des Historische n Institut s der Slowakische n 
Akademi e der Wissenschafte n un d schließlic h auch die politisch e Rehabilitierung . 

U m eine r dritte n Zei t der Verfolgung zu entgehen , emigriert e er am 5. Septembe r 
1968 in die Bundesrepubli k Deutschland , arbeitet e zuers t in Tübingen , war dan n 
wissenschaftliche r Mitarbeite r am Münchne r Institu t für Zeitgeschicht e (1 . Februa r 
1970 bis 31.Janua r 1972) un d am Collegiu m Carolinu m (bis 31. Janua r 1978). Seinen 
neue n Lebensmittelpunk t fand Dr . Ladislav Lipsche r in Zürich . 

Dr . Ladislav Lipscher s wissenschaftliche s Werk konzentriert e sich, sieht ma n von 
einigen Aufsätzen un d zwei grundlegende n Hochschullehrbücher n über allgemein e 
Rechts - un d Staatsgeschicht e sowie zur Geschicht e von Staa t un d Rech t in der Sowjet-
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union aus den Jahren 1959 und 1960 ab, auf die historische, speziell rechtsgeschicht-
liche, Entwicklung in der Tschechoslowakei zwischen 1918 und 1945 mit den Schwer-
punkten Judentum und Tiso-Staat. Ein Standardwerk ist bis heute - und wohl noch 
auf lange Zeit - das 1980 im Rahmen der Veröffentlichungen des Collegium Caro-
linum erschienene, bereits angesprochene Buch „Die Juden im Slowakischen Staat 
(1939-1945)". Dieses von der Fachwelt anerkennend aufgenommene Werk ist Resul-
tat des von Dr. Lipscher als Lebensaufgabe angenommenen Bestrebens, als Mensch, 
Historiker und Jude sine ira et studio das düstere Kapitel des slowakischen Holocaust 
aufzuarbeiten. Er war für seine Kompetenz und Exaktheit in Historikerkreisen 
bekannt. Seine Aussagen waren stets hervorragend durch Quellenmaterial belegt. 
Nicht zuletzt aufgrund dieser Kompetenz war er Sachverständiger des kanadischen 
Justizministeriums bei den Untersuchungen gegen ehemalige Hlinka-Gardisten aus 
der Slowakei. 

In seinen letzten Lebensjahren arbeitete Dr. Ladislav Lipscher an einer in einer 
Reihe von Aufsätzen bereits angerissenen Geschichte der Juden in der Tschecho-
slowakei zwischen den beiden Weltkriegen. Der Tod nahm ihm, der fast bis zum letz-
ten Atemzug an diesem längst als Desideratum empfundenen Thema arbeitete, die 
Feder aus der Hand. Ladislav Lipschers wichtigstes und umfangreichstes Werk mußte 
vorläufig unvollendet bleiben1. Unveröffentlicht geblieben ist auch Lipschers 
Manuskript „Die nationale Frage und der Minderheitenschutz in Politik, Verfassung 
und Gesetzgebung der Ersten Tschechoslowakischen Republik 1918-1933". 

H e l m u t T e u f e l 

1 Dr. Ladislav Lipschers Sohn, der Historiker Dr. Vladimir Lipscher, hat es übernommen, 
diese Arbeit seines Vaters zu Ende zu bringen. 

A U S Z E I C H N U N G 

Ferdinand Seibt wurde am 1. März 1991 in Prag mit der höchsten Auszeichnung der 
Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften, mit der Frantisek-Palacký-
Plakette, geehrt. Aus diesem Anlaß hielt er die folgende Dankrede. 

Sehr verehrter Herr Präsident, Exzellenz, meine Damen und Herren, 
die Gemeinde der Gelehrten ist meist nur ein stiller Teilhaber in einer jeden natio-
nalen Gesellschaff. Sie lebt von ihr, sie wird von ihr finanziert und getragen, aber sie 
tritt nicht allzu laut hervor. Eigentlich ist sie nämlich in ihrer Anlage international, 
und dadurch unterscheiden sich ihre Wertschätzungen nicht selten von den Proble-
men und Sorgen der nationalen Gesellschaft. Manchmal nimmt man den Gelehrten 
diese Internationalität übel. Manchmal sucht man sie mit Gewalt den nationalen 
Zielsetzungen einzugliedern, ihren politischen Zwecken dienstbar zu machen oder 
ihre Mitglieder zu bedrohen und sie aus dem wissenschaftlichen Leben aus-
zuschließen. Sie haben das alles in frischerer Erinnerung als wir Deutschen. 
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Wenn ich hier von nationalen und internationalen Gesellschaften rede und nicht 
von Tschechen und Deutschen, auch nicht von der westlichen und von der östlichen 
Welt, von Mitteleuropa oder vom europäischen Haus, dann weiß ich sehr wohl, 
warum. Ich möchte meine Auffassung deutlich machen von der Bedeutung des 
nationalen Ordnungsprinzips, ohne mich damit im stillen zufrieden zu geben. Aber 
ich möchte Realist sein. Denn sowohl die westliche Welt, wie man sie auch immer 
bezeichnet, ist bis zum heutigen Tag in nationalen Gesellschaften organisiert, im 
guten alten Europa ebenso wie in der Neuen Welt; auch die sozialistische, die östliche, 
wie wir aus unserer Perspektive einmal sagten, auch diese Welt war trotz ihrer immer 
wieder beteuerten sozialistischen Internationalität in Wahrheit - ebenso - national 
aufgebaut in allen gesellschaftlichen Bereichen. Sie ist zusammengebrochen. Aber die 
nationale Gliederung, die seit tausend Jahren die Entwicklung der europäischen Kul-
tur bestimmt - die einzige gesellschaftliche Gliederung, die uns aus dem Mittelalter 
noch im wesentlichen unverändert begleitet bis zum heutigen Tag - diese nationale 
Gliederung hat auch den Zusammenbruch des Sozialismus überdauert. So ist uns also 
die Bewältigung der großen Aufgaben unserer Zeit, die Bewältigung der gesellschaft-
lichen Schäden durch den Sozialismus, die Regeneration der Umwelt und die Repa-
ration der Politik gerade wieder in national gegliederten Gemeinschaften aufgetragen. 

Ich will nicht darüber sprechen, ob es gut oder schlecht ist, daß.nach den gewaltigen 
Umwälzungen in unserem Jahrhundert, daß nach dem Abtritt der Habsburger, dem 
Untergang Hitlers und dem Zerfall der sozialistischen Welt unser Europa noch immer 
national organisiert ist. Ich will auch nicht davon sprechen, ob es gut oder schlecht ist, 
daß währenddessen die sogenannte Dritte Welt in keiner anderen als in einer nationa-
len Gliederung um ihre politische Gleichberechtigung ringt und daß die politische 
Welt zusammengefaßt wird in sogenannten Vereinten Nationen, nicht in vereinten 
Kontinenten oder in vereinten Rassen oder Konfessionen. Ich will feststellen, daß 
einer national gegliederten Weltgesellschaft aufgetragen ist, miteinander zu wirtschaf-
ten, die Umwelt zu erhalten und in Frieden zu leben. 

Demgegenüber stelle ich auch die Tatsache fest, daß wir Gelehrten alle miteinander 
Weltbürger sind: nach unseren persönlichen Beziehungen, nach unseren Arbeiten, 
nach unserem Lebenshorizont. Die großen Kollegen, die bedeutenden Bibliotheken, 
die erfolgreichen Institute in aller Welt stehen unseren Gedanken oftmals näher als der 
unmittelbare, reale, der national definierte Arbeitshorizont. Wir leben als Tschechen 
oder Deutsche und sind zugleich Mitglieder der internationalen wissenschaftlichen 
Kommunität. Wir sind Staatsbürger hier oder da und Angehörige dieser oder jener 
Nation. Das steht in unseren Reisepässen. Und doch sind wir auch cives academici 
und gehören zur Gelehrtenkommunität, zur universitas scholarium, und teilen unser 
Dasein mit dem oder jenem Kollegen nicht in nationaler, sondern in akademischer 
Solidaritätnachsehrdistinkten Vorstellungen von dem, was lebenswert und wichtig sei. 

Diese Ambivalenz in unseren Köpfen, nicht die einzige natürlich, die es gibt, macht 
auch meinen Dank an die Tschechoslowakische Akademie der Wissenschaften ambi-
valent: sie läßt mich doppelt danken! 

Sie haben mich als Gelehrten geehrt, licet indignus, wie mir als Mediaevisten leicht 
von den Lippen geht. Sie haben mich aber auch als Deutschen ausgezeichnet. Sie 
haben ausdrücklich nicht nur meine persönlichen Forschungen angesprochen, sondern 
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auch meine Bemühungen um die Organisation der Bohemistik bei uns in Deutsch-
land. Damit haben Sie aber eigentlich nicht nur mich, sondern auch meine Kollegen 
mit in meine Auszeichnung einbezogen, in Deutschland, in Österreich, in Frankreich, 
England und Amerika. 

Daß ich selber mich einmal vor nahezu vierzig Jahren anschickte, die Katastrophe 
der deutsch-tschechischen Nachbarschaft in ihren historischen Wurzeln zu suchen, 
daß ich damals der Vorstellung folgte, in unserer jeweiligen nationalen Selbstdarstel-
lung, im deutschen wie im tschechischen Geschichtsbild seien die Ursachen für jene 
Rivalität zu suchen, die unselig als „Volkstumskampf" in die Geschichte einging, und 
daß ich damit den großen Sündenfall auf beiden Seiten vorgeprägt sah, die wachsende 
Unversöhnlichkeit, die schließlich zum wechselweisen Mord an vielen Tausenden 
führte - das alles hat mich als Historiker immer wieder nach der Wahrheit fragen 
lassen. 

Nun wissen wir ja aber alle, daß wir bestenfalls Wahrheiten finden können; die 
Wahrheit nie. Wir fragen dennoch nach der Wahrheit. Ich fragte allerdings auch 
wegen der Hoffnung, wegen der Menschen guten Willens. Dabei trieb mich nicht der 
naive Glaube an die Möglichkeiten der wissenschaftlichen Forschung: viel eher der 
sehr diffizile, der immer wieder überlegte und durchdachte, der außerhalb der Wis-
senschaft angelegte Glaube, der unseren Vorstellungen vom Leben zugrunde liegt. Er 
belebt die Hoffnung, es möchten Kollegen an meine Seite treten, tschechische wie 
deutsche, Kollegen aus dem ganzen orbis scholarium, um mit mir gemeinsam die ver-
schüttete Wahrheit zwischen Tschechen und Deutschen zu suchen. Nur auf die Suche 
zu gehen, so schien es mir, bedeutete bereits die Versöhnung zwischen unseren beiden 
Völkern. 

Sie werden mir gestatten, Ihre Auszeichnung nicht nur als eine wissenschaftliche 
Anerkennung zu betrachten, sondern auch als eine Bestätigung meiner Hoffnung! 



N E U E L I T E R A T U R 

Osteuropa und die Deutschen. Hrsg. von Oskar Anw eiler, Eberhard Reißner, 
und Karl-Heinz R uffm ann. 

Verlag Arno Spitz, Berlin 1990, 405 S. (Osteuropaforschung. Schriftenreihe der Deutschen 
Gesellschaft für Osteuropakunde 25). 

Mit einem Blick auf die deutsche und europäische Gegenwart ist man geneigt zu 
sagen, die Dreivierteljahrhundertfeier der deutschen Osteuropagesellschaft, deren 
Materialien nun gedruckt zur Besprechung vorliegen, habe in der Welt von Gestern 
stattgefunden. Um so interessanter für den Historiker, sich gerade zu diesem Zeit-
punkt, da die europäische Nachkriegsgeschichte zu Ende geht, dem Versuch einer 
Gesamtschau namhafter Osteuropaspezialisten auf das im Titel vermerkte Oberthema 
- und als solcher ist der Band nun wohl zu sehen - zuzuwenden. 

Im Jahre 1913 schrieb Otto Hoetzsch in die Gründungsurkunde der damaligen 
„Deutschen Gesellschaft für das Studium Rußlands", daß man in Deutschland „vom 
Wesen des großen Umbildungsprozesses der russischen Gegenwart. . . im großen und 
ganzen nichts weiß" (S.10). Die Aktualität dieser Worte ist frappierend. Entspre-
chend groß ist der im vorliegenden Band für die Behandlung der deutsch-russisch/ 
sowjetischen Wechselseitigkeit verwandte Raum. Neben Ausführungen zur politi-
schen, wirtschaftlichen und kulturellen Vernetzung deutscher und russischer Ge-
schichte beeindrucken besonders die Reflexionen über die Wechselwirkung von Krieg 
und Revolution in der Geschichte beider Länder (Geyer). Die Mehrzahl der angeführten 
Überlegungen deuten auf tiefes Verständnis der osteuropäischen Verhältnisse und im-
plizierten z.T. den späteren Gang der Ereignisse in Osteuropa. So die Feststellungen 
Gasteygers, daß die „Trennlinie zwischen Reform und Revolution in sozialistischen 
Staaten" hauchdünn (S. 128) und die deutsche Frage stets eine Frage der sowjetischen 
Innenpolitik sei (S. 121). In der Tat ist die Wirkung innersowjetischer Veränderungen 
und Kontinuitäten auf den Gang deutscher Geschichte nie größer gewesen als im 
Prozeß der staatlichen Vereinigung. 

Auch die historische Entwicklung der vielschichtigen Beziehungen zwischen 
Deutschland bzw. den Deutschen zu und in den anderen Völkern und Staaten des 
europäischen Ostens wurde auf der Berliner Jubiläumstagung behandelt. Allgemeine 
Überlegungen zu Osteuropabegriff und -Verständnis im Wandel der Zeiten sind dabei 
von ebenso hohem Wert, wie die - wenngleich chronologisch nicht durchgängigen -
Darlegungen über die historisch konkrete Entwicklung des deutsch-tschechischen 
(Lemberg) und deutsch-polnischen (Rhode) Wechselverhältnisses. Die von Grün-
dungsvater Hoetzsch 1925 gedachte Erweiterung des Blickfeldes auf „Südost-
europa, namentlich die dortigen Teile der slawischen Welt" (S.247) unternahm 
Grothusen, dessen Anregung, das „Wegenetz des europäischen Geistes" gesondert zu 
behandeln (S. 279), unbedingt aufgegriffen werden sollte. 
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Der Feststellung eines der Herausgeber, die Vorträge „durchmaßen das historische 
Auf und Ab zwischen Deutschland und den östlichen Ländern in Politik, Wirtschaft 
und Kultur" (Anweiler, S.388), kann zugestimmt werden. Der Titel des Bandes „Ost-
europa und die Deutschen" indes ist, und das kann nicht anders sein, ein Kompromiß, 
denn die Geschichte der Deutschen im 20. Jahrhundert war über 40 Jahre geteilt, somit 
auch die Geschichte ihrer Beziehungen zum europäischen Osten. Wann war je ein 
Abschnitt deutscher Geschichte enger mit Osteuropa verwoben, als zur Zeit der Exi-
stenz der DDR! Ein weites, im vorliegenden Band nur ansatzweise behandeltes Feld 
tut sich da auf, auch für die Zukunft der deutschen Osteuropahistoriker. 

Berlin F r a n k H a d l e r 

War and Society in East Central Europe. Bd. 16: East Central European Society and the 
Balkan Wars. Hrsg. v. BélaKir a ly undDimitrijeD jo r dje v i c. 1987, 434 S.; Bd. 20: 
Revolutions and Interventions in Hungary and its Neighbor States, 1918-1919. Hrsg. 
v. Peter Pastor. 1988, 530 S.; Bd.22: Essays on War and Society in East Central 
Europe, 1740-1920. Hrsg. von Stephen Fischer-Galati und Béla Kiraly. 1987, 
282S.; Bd. 24: The East Central European Officer Corps 1740-1920s: Social Origins, 
Selection, Education, and Training. Hrsg. v. Béla Kiraly und Walter Scott Dil-
lard. 1988,247 S. 

Social Science Monographs, Boulder; distributed by Columbia University Press, New York. 

Die Bände über die Balkankriege bzw. den Kampf Ungarns gegen die Waffenstill-
standsbedingungen 1919 füllen in der westlichen Literatur zweifellos eine Lücke: 
Denn diese beiden Konflikte, die den Ersten Weltkrieg umrahmen, sind allzu oft bloß 
in ihren diplomatischen Verwicklungen dargestellt worden, während über das tatsäch-
liche Geschehen vor Ort vornehm hinweggesehen wurde. Dieses Informationsdefizit 
läßt sich auf Grund der vorliegenden Beiträge nunmehr auch ohne entsprechende 
Sprachkenntnisse korrigieren, in ihrer Mehrzahl aus zwei Konferenzen in Belgrad 
bzw. Fünfkirchen 1984/85 hervorgegangen, tragen beide Sammelbände - keineswegs 
unpassenderweise - ein wenig den Charakter von Nachschlagewerken: Die Beiträge, 
jeweils rund dreißig an der Zahl, sind meist knapp und faktographisch gehalten; sie 
bieten eine Wiedergabe des „State of the art" unter Verwendung z.B. der - für west-
liche Leser meist nur schwer zugänglichen - Generalstabswerke. Daß die angekün-
digte Analyse der „interaction of war and society" dabei zurücktritt, der patriotische 
Unterton jedoch hervortritt, verdeutlicht der bei weitem ausführlichste Beitrag von 
László Fogarassy über die rumänische Front, der auf das Tagebuch von Peter Agoston, 
des Staatssekretärs im Außenamt, Bezug nimmt. Die Beantwortung der Frage, wie sich 
die Einstellung des traditionellen Offizierskorps mit dem Dienst in der Roten Armee 
vertrug (darüber Sándor Szakály), muß offensichtlich zwei Faktoren berücksichtigen: 
Die Aufstiegschancen, die sich angesichts einer weitreichenden Pensionierungswelle 
ergaben, und die Erwartung, die sich in dem Slogan ausdrückte: „Unsere Fahnen sind 
rot; wenn wir an den Karpaten sind, werden sie rot-weiß-grün sein." Das war eine Ver-
knüpfung nationaler und sozialer Revolutionierungsperspektiven, wie sie 1918/19 
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und in den Jahren danach nicht auf Ungarn beschränkt blieb. Die andere Seite der 
Medaille aber war die Verheißung, welche für das verschreckte Bürgertum von der 
Ordnungsmacht der Entente ausging: „Wo die Franzosen sind, gibt es keinen Kom-
munismus." Gerade das - nach der Räumung Odessas im März 1919 offenkundige -
Scheitern der Intervention in Rußland, die in einigen Beiträgen ebenfalls gestreift 
wird, erhöhte für Paris allerdings den Wert der Bastion Rumänien. (Glenn Torrey hat 
dazu die Tagebücher Berthelots ausgewertet, der auf einer Sondermission den Weg 
des französischen Balkanbefehlshabers Franchet d'Esperey mit seinen prokonsulari-
schen Allüren begleitete.) 

Heterogener ist die Zusammensetzung der Bände XXII und XXIV, die einen 
geographischen wie chronologisch weitgespannten Rahmen umfassen: Wieder enthält 
der erste im Kern einen kurzen Abriß der Entwicklung des Militärs zwischen Ägäis 
und Baltikum, Französischer Revolution und Erstem Weltkrieg. Um wirklich ver-
gleichbare Ergebnisse zu liefern, sind die Beiträge jedoch zu wenig systematisch auf-
gebaut, auch wenn der Leser zweifellos viele neue Einzelerkenntnisse gewinnen wird, 
ob es sich nun um den Kult der Sichel als Waffe handelt, der sich in Polen so lange 
hielt, oder um die Tatsache, daß Polen in der Pariser Kommune auf beiden Seiten 
kämpften. Ob es wirklich einen ostmitteleuropäischen Typus der Kriegsführung gibt, 
wie einleitend unter Verweis v. a. auf die politisch-ideologische Komponente in einer 
Ära noch inkompletter Nationalstaatsbildung betont, mag weiter diskutiert werden. 
Von den Spezialbeiträgen seien hervorgehoben die Aufsätze der Habsburg-Spezia-
listen Günter Rothenberg (Nationalitätenproblem) und Erwin Schmidl Quden in der 
k. k. Armee) bzw. die Darstellung der serbischen Offizierscliquen im Gefolge des 
Putsches von 1903 (David Mackenzie); die rumänischen Beiträge (die Konferenz fand 
1984 in Bukarest statt) lassen zuweilen mehr Rückschlüsse auf die Auswirkungen 
einer rezenteren Epoche zu als auf den dargestellten Zeitraum. 

Vor allem den militärischen Bildungsinstitutionen gewidmet ist Band XXIV: Am 
meisten ins Detail gehen zwei ungarische Beiträge über die Herkunft des Offizierskorps 
der Honvéd 1848/49 (Gabor Bona) bzw. im ersten Jahrzehnt nach dem Ausgleich von 
1867 (Tibor Hajdu): Fast 1000 k.k. Offiziere dienten 1848/49 in der Revolutions-
armee, darunter - was noch erstaunlicher ist - fast ein Drittel nichtmagyarischer Natio-
nalität! Unter dem Titel „Extraterritorial Patterns" sind auch zwei Aufsätze über Eng-
land und Preußen aufgenommen worden; Österreich wird in den Beiträgen von Istvan 
Deak bzw. über die Neustädter Akademie (Gertrud Buttler) behandelt. 

Wien L o t h a r H ö b e l t 

Bibliographie zur Geschichte und Landeskunde der böhmischen Länder von den 
Anfängen bis 1948. Band I und II, bearbeitet von Heinrich] ile k. BandIII, Register, 
bearbeitet von Marlis Sewering- Wollanek. 
Böhlau Verlag Köln-Wien, 1986-1990, 598, 956 und 313 S. (Ostmitteleuropa in Vergangenheit 
und Gegenwart. Im Auftrage des Johann-Gottfried-Herder-Forschungsrates e.V. hrsg. von 
Roderich Schmidt und Hugo Weczerka 18/1—III). 

Bibliographische Arbeit gehört zu den Grundlagen aller Forschung. Eine Biblio-
graphie zur Geschichte und Landeskunde der böhmischen Länder für alle Arbeiten, 
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die sich mit Themen von den Anfängen her bis zum Jahr 1948 befassen, und für alle 
Publikationen zwischen den Jahren 1850 bis 1975 gehört von jetzt an zu den wichtig-
sten Grundlagen, oder genauer: Eine vergleichbare Arbeit hat noch niemand auf sich 
genommen. Bibliotheksdirektor Dr. Heinrich Jilek, der seine Ausbildung in Prag 
erfahren hatte und viele Jahre an der Bibliothek des Herder-Institutes in Marburg 
wirkte, hat die Vollendung, die Vorlage aller drei Bände dieser Art, nicht mehr erlebt. 
Es ist die erste Pflicht des Rezensenten, Dank zu sagen für eine Arbeit, der er gemein-
sam mit seiner Frau seine letzten zehn Lebensjahre gewidmet hat. Im zweiten Band 
der Bibliographie skizziert Hugo Weczerka den Lebensweg des Bibliographen. 

24 000 Titel wurden verarbeitet, und das heißt, daß der Sammlung bei aller Ausführ-
lichkeit doch eine Auswahl zugrunde liegt, die das Unternehmen für den Autor 
und seine Mitarbeiterin ganz gewiß noch schwieriger machte. Auch das sei voraus-
geschickt, um jenen Respekt anzumelden, den man seiner entsagungsvollen Arbeit 
entgegenbringt und noch dazu einer, über welche vergleichbare Regionen in der histo-
rischen Provinz nicht verfügen. Es gibt auch kein tschechisches Gegenstück. Heinrich 
Jilek legte seiner Sammlung eine Gliederung zugrunde, die in 22 Sachkapiteln den 
bekannten und jahrzehntelang gepflegten Themenkreis umschließt, allerdings in den 
Kategorien der älteren Forschung, die noch heute unentbehrlich erscheint, und frei-
lich ohne Berücksichtigung einiger Fragestellungen, die uns in den letzten Jahr-
zehnten beschäftigen. Alltags-, Mentalitäts- und Frauengeschichte blieben außerhalb 
der bibliographischen Perspektiven, besondere gesellschaftliche Fragestellungen muß 
man in verschiedenen Untergliederungen aufspüren. Im Rahmen dieses Sachrasters 
werden Buch- und Aufsatztitel im vollen Wortlaut nach den Autoren alphabetisiert 
und im ganzen durchgezählt. Tschechische Titel sind übersetzt. 

Die Auswahl hat natürlich Mängel, obwohl sie großzügig vorgenommen worden 
ist. Die Sachgliederung, durchaus aufgeschlossen für neuere Fragestellungen und ohne 
mit politischer Chronologie zu erdrücken, gibt der Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
breiten Raum, der Literaturgeschichte und Publizistik, der Kunst-, Musik- und 
Theatergeschichte, wie sie in älteren Bibliographien einfach unberücksichtigt blieben. 
Auch Rundfunk und Film finden einen Platz. Dagegen wird man bei der Kultur- und 
Geistesgeschichte vergeblich nach Kulturperioden vor dem Humanismus suchen, 
oder man wird diese oder jene Zuordnung einzelner Sachgruppen nicht gerade für evi-
dent halten. Aber das sind wohl unvermeidliche Schwächen eines solchen Werkes -
und ebenso mutmaßlich unvermeidliche Korrekturen, die man als Rezensent nicht 
allzu breittreten muß, wenn man nur selber mit einer solchen Bibliographie recht 
umzugehen weiß. 

Dem Sachkenner ist in diesem Zusammenhang nämlich der dritte Band, Register, 
von besonderem Nutzen, in dem Marlis Sewering-Wollanek ein umfangreiches 
Autoren- und Herausgeberregister nach dem Alphabet zusammengestellt hat, nun 
verkürzt und nur mehr mit Nummernhinweisen, und nach den entsprechenden 
260 Seiten Kolumnentext noch ein Personenregister anschloß und schließlich ein 
geographisches Register. So kann man sich wohl kreuz und quer hinlänglich orien-
tieren. 

Bochum F e r d i n a n d S e i b t 
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Liebe zu Böhmen. Ein Land im Spiegel deutschsprachiger Dichtung. Hrsg. von Bruno 
Brandel. 

Verlag der Nation, Berlin 1990, 538 S., Abb., Skizzen. 

Der Band ist ansprechend geraten. Er zählt wohl zu den letzten Publikationen, 
deren Planung noch in der Ära vor der großen Wende entstand, und gerade deswegen 
erregt er unser Interesse, denn er hat inzwischen Quellenwert. Die Liebe zu Böhmen, 
die hier erfreulicherweise als literarische Anthologie Gestalt gewann, war nämlich im 
allgemeinen und auch ein wenig verblüffenderweise in der DDR unter dem Zeichen 
der sozialistischen Bruderschaft nicht weit geraten. Es gab wenige Slavisten, die sich 
dem Tschechischen widmeten, und die Historiker, trotz des offiziell so breit aner-
kannten Wirkens Eduard Winters in den fünfziger und sechziger Jahren, kann man 
buchstäblich an den Fingern einer Hand aufzählen. 

Um so mehr interessiert, was der Herausgeber an deutscher Literatur zusammen-
trug, die im Laufe von 200 Jahren den böhmischen Ländern zugedacht wurde. Denn 
Herder macht den Anfang. Die Auswahl gerät danach zu einem Streifzug durch die deut-
sche Literatur, mit Namen, die in Erinnerung gebracht zu haben zweifellos verdienst-
voll ist: Heinrich von Kleist, Johann Gottfried Seume, Clemens Brentano, Friedrich 
Hebbel, Wilhelm Raabe, Theodor Fontane und natürlich Detlev von Liliencron 
und viele andere, mit kurzen Beiträgen, dazwischen Goethe mit dem Löwenanteil. 

„Auf den Straßen Böhmens" hieß dieser Abschnitt und handelt also von Fremden 
im Land. Ein zweiter mit dem Titel „Gärten der Kindheit" führt dagegen die einheimi-
schen deutschen Dichter vor, weist auf den berühmten Prager Kreis um die Jahrhun-
dertwende, mit Rilke im Mittelpunkt. Aber auch Else Lasker-Schüler, Karl Kraus und 
F. C. Weiskopf fehlen nicht, die man nicht immer unter diesem Stichwort memoriert. 
„Das Lied von der Moldau", in Erinnerung an Bert Brecht, umschreibt die dreißiger 
Jahre, und das muß man als ein besonderes Verdienst dieses Bandes anmerken, denn 
gerade das, was in Emigration und politischem Widerstand im Lande entstand, wird 
nicht selten übergangen. Die „Drehscheibe Prag" des Adalbert-Stifter-Vereins 
brachte einen guten Teil davon zur selben Zeit bei uns in Erinnerung. 

Der letzte, tragische Teil erinnert als „böhmischer Rebstock" an Josef Mühlberger. 
Aber der ist nicht gemeint, der figuriert mit einem Nachkriegsgedicht im Jahrzehnt 
der deutsch-tschechischen Katastrophe von 1938 bis 1948. Der Titel vom böhmischen 
Rebstock gilt einer Erinnerung an Hanns Cibulka. 

Unter dem Goethewort vom „Kontinent im Kontinent(e)" hat der Herausgeber 
die Anlage des Bandes auf 50 Seiten erläutert. Das ist noch einmal eine kleine kultur-
geschichtliche Skizze geworden, mit Akzenten, die sie lesenswert erscheinen lassen. 
Freilich eben mit der geographischen Einschränkung, die einem nicht recht begreiflich 
erscheinen mag, wenn man die Anmerkungen überliest, die Redaktion des Bandes sei am 
1. Oktober 1988 abgeschlossen worden. Denn da hieß es: „Von den Autoren der Bun-
desrepublik, die sich um die Verständigung zwischen den Völkern bemühten, sollen 
wenigstens zwei genannt werden . . . (S. 460). Und dabei bleibt es nun eben. Daß sich 
in der Bundesrepublik, Gott sei Dank, in diesem Zusammenhang ohne Mühe dreißig, 
vierzig Namen finden ließen, außer Josef Mühlberger, über den kürzlich Peter Becher 
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im letzte n Stifter-Jahrbuc h eine einfühlsam e Skizze schrieb , un d auße r Otfrie d Preuß -
ler, der allein nebe n ihm noc h genann t wird, die das schwere , aber im wahrste n Sinn e 
lebensnotwendig e Amt auf sich genomme n haben , die langwierige Aussöhnun g nac h 
der Katastroph e zwischen Deutsche n un d Tscheche n literarisc h vorzubereiten , tsche -
chisch e Autore n bei un s bekanntzugebe n un d das schier Unfaßlich e mi t dem Wort 
des Dichter s ins Menschlich e umzusetzen , war vielleicht selbst dem Herausgebe r im 
geistigen Käfig der DD R nich t gegenwärtig. O b ma n unte r diesen Umstände n dem 
Band nich t doc h hätt e die gehörige Ergänzun g angedeihe n lassen sollen, nachde m er 
nu n einma l erst zwei Jahr e nac h Redaktionsschlu ß erschien ? 

Bochu m F e r d i n a n d S e i b t 

Mezník,  Jaroslav: Praha před husitskou revolucí [Prag vor der hussitischen Revolu-
tion]. 

Academia, Praha 1990, 304 S. 

Mezník s Buch war 1969 bereit s im Druck , als es vom Publikationsprogram m der 
Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n zurückgezoge n wurde . De r 
Autor , „bourgeoise r Herkunft " un d deshalb trot z des Tode s seines Vaters in einem 
deutsche n Konzentrationslage r von den Kommuniste n ab seinem Studiu m lange Zei t 
behindert , war nac h 1968 wieder mißliebi g geworden . Fü r längere Zei t im Gefängnis , 
zählt e Mezní k danac h zu den unentwegte n tschechische n Historikern , die sich nich t 
berei t fanden , aus Verrat an ihre r intellektuelle n Redlichkei t zu schweigen ode r doc h 
wenigstens Kompromiss e einzugehen . Er ist vielmeh r eine r aus der Scha r der tschechi -
schen Dissidenten , die in Böhmen , Mähre n un d der Slowakei, sehr ander s als in der 
ehemalige n DDR , durc h ihr Verhalte n nich t nu r das Vertraue n auf die Kraft politi -
scher Intellektualität , sonder n nac h ihre r konkrete n Arbeit auch das Ansehen der 
Geschichtswissenschaf t gerette t haben . Geschicht e ist einfach nich t ein willfähriges 
Instrumen t in den Hände n von Machthabern , wie ma n nac h ihre m Schicksa l in 
Deutschlan d zwischen 1933-1945 un d danac h vornehmlic h in den letzte n vierzig 
Jahre n innerhal b der D D R vermute n könnte . Es gibt auch Widerstan d nich t im 
Namen , sonder n mi t den Mittel n der Geschichtswissenschaft . Ein paar Dutzen d 
Schicksal e in der Tschechoslowake i zeugen davon ; der Lebensweg Mezník s gehör t 
dazu . 

Ist auch sein Buch ein Zeugni s in diesem Zusammenhang ? Seine Untersuchunge n 
aus den sechziger Jahre n sind noc h imme r aktuell ; es hat sie auch nieman d fortgesetzt , 
seit er seinen Schreibtisc h räume n mußte . Mezní k fragt nac h dem Umbruc h in der Pra -
ger Altstadt , als die Neustad t im Juli 1419 revoltier t war un d nac h der bekannte n 
Lynchaktio n wieder einen kelchfreundliche n Stadtra t besaß. Von einem vergleich-
baren Umschwun g in der für die politisch e Entwicklun g noc h wichtigere n Altstadt , in 
der unte r vier Gemeinde n aufgeteilte n Metropole , ist nicht s bekannt . Mezní k zeigt, 
daß ein solche r Umschwung , jedenfalls zur gleichen Zeit , nich t erfolgte. De r Altstäd-
ter Ra t zählt e auch vor dem Neustädte r Fensterstur z scho n zu den gemäßigtere n 
Kelchfreunden , ohn e daß sich das in konkrete n Programme n gezeigt hätte , un d seit 
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1408, also im weiteren Zusammenhan g mit dem Kuttenberge r Dekret , durc h einen 
Eingriff Wenzels auch zu den vorwiegend tschechische n Gremien . Im Rückgriff auf 
die Arbeit von Kare l Hrub ý aus jenen Jahre n zeigt Mezní k den wachsende n Einflu ß 
der Gemeindebewegun g un d den sinkende n der Ratsregierun g über meh r als hunder t 
Jahre . Am Anfang des 14. Jahrhundert s noch , ähnlic h übrigen s der etwas ältere n Ent -
wicklung in den großen deutsche n Städten , in einem Klientelsyste m der Mächtigen , 
Reiche n un d eigentliche n cives, hatt e sich in Pra g die Gemeindebewegun g etabliert . 
Sie verhieß , wie anderswo , auch hier Aufstieg für die tschechisch e Bevölkerung , aber 
das nu r unte r anderem , nac h Mezní k nich t in der eher schematische n Darstellun g der 
ältere n Historiographie . Un d ohn e daß sich dabe i eine gerade Entwicklungslini e 
verfolgen ließe: 1408 war durc h königliche n Eingriff die Altstadt überwiegend , aber 
eben durchau s nich t ausschließlic h tschechisc h nac h ihre m Ratsgremiu m un d hatt e 
zude m eine deutliche , aber wieder nich t klar definiert e Gemeindebewegun g gegen-
über . 

Da s Spiel von Ra t un d Gemeinde , in der Zwischenzei t auch in Deutschlan d in aktu -
ellen Auseinandersetzunge n verfolgt (G . Glebal988) , schuf also in der Prage r Altstadt 
die Dispositione n für die hussitisch e Revolutio n in anderer , in stillerer un d mutmaßlic h 
auch in eine r für bürgerlich e Politi k typische n kompromißbereite n Weise für die hus-
sitische Bewegung. 1419, nac h dem Umbruc h in der Neustadt , konnte n die Altstädte r 
schließlic h nich t meh r aussteigen , ohn e die Beschuldigun g des Verrats von beiden 
Seiten . Nac h einem Bun d mit der Königinwitw e vom Septembe r dieses Jahres , längst 
bekannt , aber von Mezní k im Zusammenhan g der Entwicklun g nu n ungleich deut -
licher herausgehoben , gerieten sie schrittweis e in eine unvermeidlich e Bindun g an 
die Revolution , „ohn e die Revolutio n zu wollen". Verhandlunge n mi t dem legalen 
Thronfolge r nac h Wenzels Tod , dem von vielen gehaßte n un d schließlic h im Name n 
des Kreuze s gegen Böhme n vorrückende n ungarische n un d römisch-deutsche n 
Köni g Siegmund , dere n Bedeutun g ich selber vor einigen Jahre n gegenüber dem 
gewiß überschätzte n ersten un d siegreichen Gefech t Zižka s vor den Tore n der 
Stad t herauszuhebe n suchte , konnte n diese Konsequen z weder nac h Lage der Ding e 
noc h nac h ihre m weiteren Verlauf beeinträchtigen . Di e Prager , un d zwar die Alt-
städter , wurde n zum Schwerpunk t des rechte n Flügel s der Revolutio n un d kämpfte n 
in dieser Schlachtordnun g gegen den Vorran g des Hochadels . Diese Auseinander -
setzunge n verloren sie. Aber als Schwerpunk t der politische n Diskussio n unte r 
den Kräften , die Kirch e un d Köni g zwar reformieren , aber als Institutio n nich t 
abschaffen wollten , die überdie s der Gemeindestruktu r im revolutionäre n Neubegin n 
weniger vertraute n als der Ständeherrschaf t über die Monarchie , blieb Pra g doc h das 
beherrschend e Zentrum . 

Mezník s Buch zähl t mi t dieser, auf die Ratsliste n gestützten , die ältere Literatur , 
namentlic h Tome k un d Čelakovský ergänzende n un d untermauernde n Untersuchun g 
zu den wichtigen neue n Bausteine n für ein in sich kohärente s un d verständliche s 
Bild der revolutionäre n Entwicklung . In einer moderne n Theori e der Revolutio n ha t 
es schon jetzt seinen Platz . Fü r eine künftige umfassende , vielleicht „klassische " 
Darstellun g der Hussitengeschicht e wird es gewiß unentbehrlic h werden . 

Bochu m F e r d i n a n d S e i b t 
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Wefe rs, Sabine: Das politische System Kaiser Sigmunds. 

Franz Steiner Verlag, Stuttgart 1989, 254 S. (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische 
Geschichte Mainz, Abteilung Universalgeschichte Bd. 138: Beiträge zur Sozial- und Verfas-
sungsgeschichte des Alten Reiches 10). 

Im letzten Jahrzehnt sind erstaunlich viele Arbeiten (u.a. von F.B. Fahlbusch, 
P.-J. Heinig, K.-F. Krieger, E. Mályusz, C. Mathies, H. Schuler-Alder) erschienen, 
die sich mit Aspekten der Regierung König/Kaiser (Sig(is)munds von Luxemburg 
(1368-1437) befassen; eine neuere zusammenfassende Würdigung des „Trägers von 
fünf Kronen" steht allerdings noch aus. 

In ihrer bei P. Moraw in Gießen gearbeiteten Dissertation stellt Frau Wefers das 
politische System des Herrschers ohne Hausmacht im Reich dar. Ausgehend von den 
Mächtegruppierungen und den Protagonisten bei der ersten (1410) und zweiten (1411) 
Wahl des jüngeren Sohnes Kaiser Karls IV. und Bruders des abgesetzten römischen 
und böhmischen Königs Wenzel IV. zeigt sie in ihren gründlichen, übersichtlich 
gegliederten und das einschlägige Schrifttum kongenial auswertenden Untersuchun-
gen auf, wie es Sigmund im Vorfeld und während des Konstanzer Konzils gelang, das 
Königtum erneut zu konsolidieren und selbst mit Hilfe des Pfalzgrafen Ludwig und 
des Nürnberger Burggrafen und späteren Kurfürsten von Brandenburg, Friedrich von 
Zollern, zur einzig uneingeschränkt legitimierten Gewalt im Reich aufzusteigen. 
Obgleich er selten über die Rolle eines Schiedsrichters hinausgelangte, fand Sigmund 
bald Anerkennung als oberster Lehnsherr und letzte Rechtsinstanz und somit als 
Legitimations- und Integrationsfigur. Da der römische König aber über keine territo-
riale Basis in Deutschland verfügte, sich meist außerhalb des Reichsgebiets aufhielt 
und die am Reich interessierte Elite der Handelnden nur zeitweilig für seine eigenen 
Ziele einzuspannen vermochte, hatte Sigmund gelegentlich einen starken politischen 
Substanzverlust hinzunehmen. Die Überschneidung der mainzisch-pf älzischen Terri-
torialinteressen, die Uneinigkeit der geistlichen Kurfürsten, die Hussitengefahr und 
die vom König geschickt wahrgenommene Schlichterfunktion im Konflikt zwischen 
der polnischen Krone und dem Deutschen Orden haben nach Wefers jedoch verhin-
dert, daß sich 1417, besonders aber 1423/24 im Binger Kurfürstenbund eine solide und 
dauerhafte Opposition gegen Sigmund herausbildete. 

Die häufige Delegation politischer Aufgaben an einen Sellvertreter läßt immerhin 
erkennen, daß das Reich zwar prinzipiell nicht ohne König denkbar war, aber seine 
Abwesenheit und selbst die dann umso stärker zutage tretenden Auseinandersetzungen 
der Königswähler untereinander relativ lange hinnehmen konnte. In Krisenzeiten 
jedoch - so vor allem nach den beschämenden Niederlagen gegen die Hussiten - war 
das Bedürfnis nach königlichem Handeln zu konkret, um aus der Ferne oder über 
Ersatzlösungen zufriedengestellt werden zu können. Sigmund mußte nach 1421/22 
mehrfach schmerzhaft erkennen, daß seine langen Aufenthalte außerhalb des engeren 
Reichsterritoriums nicht mehr hingenommen werden würden und sein Königtum 
erneut in Gefahr geriet. Innovative Ansätze zur Bewältigung der Krise vermochte er 
allerdings erst nach 1427/28 zu realisieren. 

Überzeugend arbeitet Wefers die bescheidenen Möglichkeiten Sigmunds heraus, als 
Herrscher politisch „aktiv" zu werden. Das rasche und erfolgreiche Einschreiten 
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gegen Friedric h von Habsburg-Tirol , der wirkungsvolle Einsat z des Institut s der 
Einun g sowie der mehrfac h unternommen e Anlauf, die Freie n un d Reichsstädt e als 
Gesamtgrupp e gegen die Fürste n an sich zu binden , bote n wegen der chronische n 
Geldverlegenhei t un d Überschuldun g des Herrscher s die nich t konsequen t genutzte n 
Gelegenheiten , aktive Königspoliti k zu betreiben . Di e Machtlosigkei t Sigmund s un d 
seine Hilfsbedürftigkei t in der Hussitenfrag e zwangen ihn nämlic h imme r wieder zu 
Konzessionen , die ihn um einen beträchtliche n Teil seines „Königskapitals " brachten . 
Erst die Kaiserkrönun g 1433 vergrößert e das genuin königlich e Substra t Sigmund s 
qualitati v beträchtlich . Di e Rivalitä t zwischen Paps t Eugen IV. un d den Baseler 
Konzilsvätern , bot dem König/Kaise r schließlic h die geschickt genutzt e Chance , mi t 
gewachsene r Autoritä t einen Ausweg zu suchen , worau s wiederu m eine engere Kon -
stellatio n zwischen Herrsche r un d Reic h resultierte . 

Diese faktengesättigte , methodisc h auffallend souverän e Dissertatio n setzt beim 
Leser beträchtlich e Vorkenntniss e voraus; die Vertrauthei t mi t dem politische n un d 
kirchliche n Umfel d werden ebenso erwarte t wie häufig die Fähigkeit , die Zuordnun g 
der handelnde n Persone n vorzunehmen . Dagegen erfahre n die rechts - un d verfas-
sungsgeschichtliche n Voraussetzunge n un d Institutione n meist nu r eine knapp e 
Erläuterung . Di e Neigun g zur sprachliche n Abstraktio n beeinträchtig t den Zugan g zu 
der auf beeindrucken d hohe m Nivea u vorgenommene n Analyse, die zwar kein wirk-
liches Neulan d betritt , aber durc h das kluge Abwägen der ältere n Auffassungen, die 
behutsam e Interpretatio n der Quelle n un d das zurückhaltend e Anbiete n alternative r 
Deutunge n besticht . Besonder s hervorzuhebe n ist die imme r wieder eingestreut e 
zusammenfassend e Wertun g der vorausgegangene n Arbeitsschritt e sowie die Präzi -
sion des Anmerkungsapparats . Zu bedauer n bleibt allenfalls, daß die Untersuchun g 
im wesentliche n auf das „regnum " begrenz t wurde un d daß Persönlichkei t un d politi -
sche Intentione n des Königs/Kaiser s Sigmun d nu r viel schemenhafte r hervortrete n als 
Charakter e un d Motiv e seiner Verbündete n un d Gegne r im Lager der Fürste n -  der 
Qualitä t un d Bedeutun g des Buche s könne n diese Vorbehalt e aber keine n Abbruch 
tun . 

Saarbrücke n J ö r g K. H o e n s c h 

Petráň, Josef: Kalendář. Velký stavovský ples v Nostizové Národním divadle v 
Praze dne 12. září 1791 [Kalender. Der Große Stände-Ball  im Nostiz-Nationaltheater 
in Prag am 12. September 1791]. 

Československý spisovatel, Prah a 1988, 295 S. 

Gleic h am Anfang erwähn t der Auto r die wichtigsten Geschehniss e des Jahre s 1791, 
die sich in seinem „Kalendář " vermischen . Sie signalisieren ziemlic h eindeuti g das ver-
änderlich e Klima mi t seinen Ereignissen von ganz unterschiedliche r Art. Ma n kan n 
diese etwa in folgender Auswahl darstellen : 17.1. -  im Lustschlo ß des Fürste n Auers-
perg in Wien wurde die Kantat e Flor a e Minerv a aufgeführt ; zwischen dem 14.3. 
un d 20.7. reiste Kaiser Leopol d II . durc h Italien ; 21.6. -  der französisch e Köni g 
Loui s XVI. „versucht e mit seiner Famili e aus Pari s zu fliehen ; 24.6. -  Lorenz o de 
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Pont e wurde aus Wien ausgewiesen; zwischen dem 5.8. un d 9. 8. wurde die böhmi -
sche Königskron e aus Wien nac h Pra g zurückgebracht ; 23. 8. -  Kaiser Leopol d IL 
fuhr incognit o über Časlau nac h Pilnitz ; zwischen dem 26.8. un d 28. 8. trafen Kaiser 
Leopol d IL , der Köni g von Preuße n un d der Kurfürs t von Sachsen in Pilnit z zusam -
men ; 31.8. - L e o p o l d l l . hielt seinen Krönungseinzu g in Prag ; 4.9. -  die Ständ e hul -
digten Leopol d IL im Wladislaussaal der Prage r Burg; 6.9. -  Leopold s Krönung , 
abend s fand die Premier e von Mozart s Ope r „L a clemenz a di Tito " im Nostiz -
Nationaltheate r statt ; 12.9. -  Krönun g von Mari e Louise , abend s der Groß e Stände -
Ball; 13.9. der französisch e Köni g Loui s XVI. unterschrie b die ihm von der National -
versammlun g vorgelegte Verfassung; 14.9. -  Leopol d IL besucht e die Industrieaus -
stellun g im Klementinum ; 25.9. -  Leopol d IL besucht e die Versammlun g der König -
lichen Böhmische n Gelehrten-Gesellschaf t im Carolinum ; 2 .10 . -  Leopol d IL verließ 
Pra g un d fuhr nac h Wien zurück ; am 5.12. starb Wolf gang Amadeu s Moza r t . . . Mi t 
diesem Entre e eröffnet Josef Petrá ň den „Stände-Ball " un d ermöglich t sich einen Plan 
für die einzelne n Kapitel . De r Reihenfolg e ode r der Tanzordnun g des Stände-Balle s 
nac h entwickel t er seine dramatisch e Schilderung . Unte r den Akteure n trete n nebe n 
Persone n internationale r Bedeutun g aber auch einfach e Bauer n des Böhmische n 
Lande s mit gleicher Berechtigun g auf. Sie alle habe n an ihre m Plat z imme r Wichtiges 
zu sagen ode r zu tun , gleichgültig, wo sie auftreten . Sie alle nehme n Antei l am Klima 
jener Zeit , in der eine lange historisch e Epoch e zu End e ging un d in der deutlich e Zei -
che n eine r neue n Perspektiv e wirtschaftliche r un d gesellschaftliche r Reforme n große 
Hoffnunge n erweckten . 

Liest ma n die umfangreiche n Informatione n über die Geschehniss e der beginnen -
den Aufklärungszeit , die der Auto r farbig un d spannen d vermittelt , so komm t durch -
weg Freud e auf. Es ist ein Vergnügen zu sehen , wie er den gewiß eher schwierig zu 
überschauende n Stoff in verständlicher , niemal s langweilig werdende r Weise amüsan t 
zu vermittel n weiß. Daz u gehöre n auch die vielen mitunte r raffinier t versteckte n ode r 
auf den ersten Blick (vor allem für den Laien ) nich t sofort erkennbare n Anregunge n 
un d Denkanstöße , die die professionelle n Historike r zum Nachdenke n ode r auch zur 
Diskussio n inspiriere n können . Zweifellos übertriff t dieses „Kalendárium " alle bisher 
bekannte n Publikatione n ähnliche r Art, die auf dem tschechische n Buchmark t an-
geboten werden . 

Da s Kalendáriu m garantier t Unterhaltun g un d Belehrun g in einer angebrachte n 
Proportion . Leide r fehlen ein Namensregiste r un d kurz gefaßte Informationen , ein 
freundliche r Dienst , dende r Autorseine n „wißbegierigen " Lesernhätt e gönne n sollen l. 

Zusammenfassen d wäre zu sagen, daß Petráň s „Kalendář " ein gelungene s Beispiel 
eines historisch-belletristische n Genre s un d als nachahmenswer t zu empfehle n ist. 

Köln P e t r N o v á k 

1 An dieser Stelle möcht e ich denen , die gerne eine authentisch e Beschreibun g dieses letzten 
großartigen „Rokokococktails " mit spürbarem Aroma des Klassizismus (was der Groß e 
Stände-Bal l ganz gewiß war) lesen möchten , folgende Hinweise geben: D e b r o i s , Josef: 
Aktenmäßig e Urkund e über die Krönun g von König Leopold IL und Maria Louise. Prag 1792 
(1804,1818) , 153 ff., welche die genaue Beschreibun g des Balles bietet ; die zweite ebenso aus-
führliche Beschreibun g findet man bei A l b r e c h t , J. F . E.: Krönungsjourna l für Prag. Prag 
1791,487-492 . 
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Morava, Georg J.: Franz Palacký.  Eine frühe Vision von Mitteleuropa. 

Österreichische r Bundesverlag, Wien 1990, 244 S. 

In thi s elegant companion-piec e to his earlier study, Der k.k.  Dissident Karel Hav-
líček, Geor g Morav a takés up th e life and work of arguably th e greatest Czec h histo -
rian of th e moder n era and a dominan t figuře in th e nationalis t movemen t of th e nine -
teent h Century , Františe k Palacký . Thi s "Fathe r of th e Nation " coul d no t entirel y be 
ignore d by th e recently-overthrow n totalitaria n regime; but , at least officially, 
Palacky' s place in th e moder n histor y of th e Czec h natio n was interprete d accordin g 
to th e prevailin g winds of Marxist-Leninis t ideology. Thoug h scholar s in th e West 
were free from these problems , and thoug h muc h useful work concernin g Palacky' s 
caree r was accomplishe d unde r tryin g condition s inside Czechoslovakia , Morav a 
clearly feels tha t th e tim e has com e to restat e th e essence of Palack ý as historia n and 
nationalis t politician . 

Th e Palack ý who emerges from thi s biograph y is a major , positive figuře in bot h 
these areas. Hi s historica l work, roote d in Hegelia n idealism an d no t untouche d by 
Herder' s influences , was nevertheles s based on such a wide-rangin g knowledge of th e 
sources , and such an effective critica l evaluatio n of them , tha t even his opponent s 
could no t but conced e tha t his Geschichte von Böhmen and its Czec h version, Dějiny 
národu českého v Čechách a na Moravě, were trul y great achievements . Hi s interpre -
tatio n of th e meanin g of Czec h histor y had a great influenc e on th e nationalis t ideo -
logy, even while provokin g critica l discussion amon g generation s of Czec h historians . 
But Palacky' s influenc e on th e Czec h nationa l movemen t was no t limite d to his histo -
rical work alone , as Morav a shows. Fo r an entir e generatio n he was on e of th e mos t 
influentia l politica l leader s amon g th e Czechs . Hi s contact s with th e nobilit y of th e 
Kingdo m of Bohemi a helpe d influenc e politica l discussion durin g th e Vormärz, bu t it 
was his lette r to th e Committe e of Fifty at th e Frankfur t Vorparlament in April 1848 
which catapaulte d him , and th e Czec h question , to prominence . Hi s was on e of th e 
decisive voices shapin g th e Kremsie r Constitution , and it sounde d again throug h th e 
1860s in a futile attemp t to ward off th e approachin g dualism eventuall y enshrine d in 
th e Ausgleich of 1867. These aspect s of Palacky' s career , supplemente d with glimpses 
of his persona l life, his relationshi p to his wife Therese , his daughter , and his in-
fluentia l son-in-la w Františe k L. Rieger , are well presente d and illuminate d with 
extract s from his public writings, some persona l letter s ann d reminiscences , and 
comment s by contemporaries . Th e story is told clearly, and apparentl y with a generá l 
audienc e in mind , for th e autho r avoids any ponderou s scholarl y apparatus , and th e 
not e on source s at th e end of th e boo k is intende d mainl y to list source s for Palacky' s 
own publishe d and unpublishe d works and papers . 

If thi s biograph y is aimed at a generá l audience , it also expect s tha t audienc e to be 
very well-informe d abou t Centra l Europea n history . Man y events and personalitie s 
are mentione d as the y touche d Palacky' s life, but withou t being mor e tha n sketchil y 
placed in a wider context . Thi s is also tru e of th e treatmen t of Palack ý himself. Hi s 
public persona, his historica l and politica l careers , are well-described ; bu t ther e is very 
little attemp t to analýze any of the m mor e fully. Palacky' s "Vision of Centra l Europe " 
is presente d from his famou s lette r to Frankfur t (quote d in füll) and the n th e Kremsie r 
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draft and othe r politica l essays (no t neglectin g his "Idea státu rakouského " of 1865, 
with its warnin g tha t "we were her e before Austria, and we shall be here when she is 
gone") ; but ther e is little discussion of th e possibilities of realizin g such a vision, no r 
of contemporaries ' reactions , no r even of other , competin g visions of Centra l Europe . 
Even Palacky' s bone s are simply laid to rest next to his beloved Theres e withou t any 
final evaluatio n of his life and career . 

Thi s biograph y of Palacky's , then , does no t presen t anythin g new in informatio n or 
interpretatio n -  at least to a scholarl y audience . What it does do very effectively is to 
summariz e th e caree r and work of a cruciall y importan t figuře in nineteent h Centur y 
Czec h and Europea n histor y in a form tha t is accessible, clear , and well-produced . 
Especiall y now, when so muc h of th e past of Centra l Europ e has to be reclaime d from 
mor e tha n a generatio n of politica l distortion , this is no mea n accomplishment . 

Washingto n H u g h L. A g n e w 

Národní divadlo a jeho předchůdci. Slovník umělců divadel Vlastenského, Stavov-
ského, Prozatímního a Národního [Das Nationaltheater und seine Vorgänger. Lexi-
kon der Künstler des Vaterländischen, des Stände-,  des Interims-  und des National-
theaters]. 

Academia , Prah a 1988, 524 S. +  Abb. 

Da s Nachschlagewer k hatt e größere Ambitionen . Es entstand , wie die Einleitun g 
berichtet , mit Verzögerunge n un d Veränderunge n der ursprüngliche n Konzeption . 
Dafür , so erfähr t man , habe es auch gesellschaftliche Gründ e gegeben. Vielleicht wer-
den diese „Gründe " für die vorliegend e For m aus dem Jahr e 1988 noc h einma l in eine r 
Neuauflag e korrigiert . Fü r diesma l mu ß ma n jedenfalls nich t nu r bedauern , daß 
mangelnd e Unterlage n nich t die gehörigen Auskünfte über die Orchestermitgliede r 
ermöglichten . Schwere r wiegt, daß dieser an sich so dankenswert e Beitra g zur Prage r 
Theatergeschicht e in eine r nu r rech t unklare n Weise das „Nationaltheate r un d seine 
Vorgänger" behandelt , nämlic h das Ständetheate r un d das Neu e Deutsch e Theater , 
die die längste Zei t dieser zweihunder t Jahr e deutsc h bespielt waren . Di e vorliegend e 
lexikographisch e Darstellun g beschränk t sich aber , von ein paar Grenzfälle n abgese-
hen , auf tschechisch e Bühnenkünstler . Da s ergibt nich t nu r ein irreführende s Bild un d 
erinner t an längst überholte s nationale s Konkurrenzdenken ; das ist einfach bedauer -
lich in dem Anliegen, die Prage r Theatergeschicht e der letzte n zweihunder t Jahr e in 
ihre m europäische n Forma t bekanntzumachen . 

Bedauer n mu ß ma n auch , daß auf diese Weise das Prage r Theaterlebe n dieses Jahr -
hunderts , soweit es außerhal b der Traditio n des Nationaltheater s gepflegt wurde , 
nich t erfaßt worde n ist. Namentlic h die avantgardistische n tschechische n Bühnen , 
aber ebenso das Weinberge r ode r das Operettentheate r verdiente n auf mitunte r ent -
sprechende m Nivea u Beachtung . Schließlic h gab es auch bedeutend e Bühnenkünstler , 
dere n Weg nich t über das Prage r Nationaltheate r führte , obwoh l sie auf ihre Weise für 
den tschechische n Antei l an der internationale n Theaterkultu r repräsentati v sind. 
Nachde m ma n einma l das Nationaltheate r nich t allein, sonder n auch seine, wie sich 
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zeigt, nich t einma l umfassen d definierte n „Vorgänger " vor Augen führte , hätt e ma n 
wohl überhaup t ander e Auswahlkriterie n für diesen Ban d wählen sollen. Den n den 
„Geist " eines Hause s repräsentier t er nu n eben ohnehi n nich t mehr . 

Von diesen freilich doc h grundlegende n Einwände n abgesehen , ist ein respekta -
bles Nachschlagewer k entstanden . Auch das interessant e Bildmateria l wird ma n zu 
schätze n wissen. Lebensläufe , Wirkungsberichte , Bibliographie n un d Verzeichnisse 
der wichtigsten Rolle n kennzeichne n die Darsteller . Dirigenten , Komponisten , deren 
Wirken mit dem Nationaltheate r namentlic h im letzte n Jahrhunder t verbunde n war, 
werden im besondere n Zusammenhan g gewürdigt. Ein eigenes Kapite l des europä -
ischen Bühnengesang s läßt sich mit diesem Nachschlagewer k bestreiten . Den n Pra g 
ist ja auch bekann t als eine Schul e großer Sopranistinnen . So stieg die heut e schon legen-
däre Jarmil a Novotná , auch als Filmschauspieleri n mi t Welterfolgen , von Pra g in die 
Sängerelit e auf, ebenso wie in der Gegenwar t Ludmil a Dvořákov á un d Eva Randová , 
die beide auch in Bayreut h auftraten . In den letzte n Jahre n war es die 1947 in Preßbur g 
geboren e Gabriel a Beňačková-Čápová , die über Pra g ihre n Weg in die große Welt 
antrat . Di e nich t weniger erfolgreiche n Weltstar s auf dem Sopranistinnen-Himme l 
Gruberov á un d Lucia Pop p sind freilich an Pra g vorbei in ihre Weltkarriere n vor-
gestoßen . Emili e Pavlína Kittlová , die unte r dem nac h ihre r verehrte n Lehreri n an-
genommene n Name n Em a Destin(u)ov á zu Weltruh m gelangte, von Richar d Straus s 
zu den größte n Sängerinne n des Jahrhundert s gezählt , fehlt dagegen dan k ihre m 
Werdegan g nich t in diesem Nachschlagewerk . Sie war Ehrenmitglie d des Prage r 
Nationaltheaters . Sie soll aber auch , was in diesem Buch nich t erwähn t wird, im 
Erste n Weltkrieg für die Alliierten gegen Österreic h gearbeite t haben . Di e Charakteri -
sierun g ihre r Stimme , ihre r Darstellungskuns t un d ihres Repertoire s ist mit Kompe -
ten z wiedergegeben . 

Bedauer n mu ß man , daß sich die zumindes t in Europ a bekannte n Tänze r un d 
Choreographe n Jiří Kylián , Ivan Liška un d Vladimír Klos aus verschiedene n Gründe n 
in diesem Nachschlagewer k nich t finden lassen. Dagegen fehlt unte r den Bühnenbild -
nern , auch als Regisseur berühmt , Josef Svoboda nicht . E r wurde 1966 un d 1968 aus-
gezeichnet . Auch Josef Čapek , der im Konzentrationslage r Bergen-Belse n um s Leben 
kam , gehör t zu den namhafte n Bühnenbildner n seiner Zeit . Sein Brude r Karel , 
nich t nu r einer der markante n tschechische n Prosa-Erzähle r der Zwischenkriegszeit , 
sonder n auch Bühnenautor , den ma n vor Hitler s Zeite n in Deutschlan d spielte , fehlt 
dagegen in dem Nachschlagewerk . Sollte er den n im Nationaltheate r nie gespielt 
worde n sein ? 

Esslingen E r n s t S c h r e m m e r 

Mach a, Karel: Glaube und Vernunft. Die böhmische Philosophie in geschichtlicher 
Übersicht. TAI: 1800-1900,  TAH: 1900-1945. 

K. G. - Sauer, München-Ne w York - Londo n - Paris 1987-1989, 215 und 273 S. 

Wenn sich Mácha s Bänd e nich t so ambitiö s geben würde n un d als schlichte s Hand -
buch gemein t wären , in dem man nachschlage n kann , wer wann geboren ist, was er 



210 Bohemia Band 32 (1991) 

geschrieben hat und wann er gestorben ist, wäre - nach der Ergänzung der Bibliogra-
phie, der Ausmerzung einiger Flüchtigkeitsfehler und einem redaktionellen Zurecht-
rücken der Proportionen des Wichtigen und des Unwichtigen - im Grunde alles in 
Ordnung. Bedauerlicherweise muß sich die Rezension des Werkes nach der Zielvor-
stellung richten, die in der Einleitung und im Schlußwort der beiden Bände und in 
gelegentlichen interpretatorischen Einschüben in den eigentlichen Text wortgewaltig 
zum Ausdruck gebracht wird, d.h. wir müssen das Werk beim Wort nehmen: als Ver-
such einer Geschichte der Philosophie in Böhmen, Mähren und Schlesien und den 
Anrainergebieten. Auf der Rückseite des Ganzleineneinbands wird dieses ernste Vor-
haben durch ein Porträt und den Namen des Autors bekräftigt, der hier mit allen 
Titeln geschmückt ist, die er im Jammertal des kommunistischen Regimes und später 
in der freien Luft der Emigration erworben hat; ferner durch den Lebenslauf des 
Autors, der in einigen Punkten überflüssigerweise stilisiert wurde (es würde keines-
wegs an Máchas Ehre rühren, wenn er wahrheitsgemäß anführen würde, daß er seine 
hohen akademischen Ämter in der Tschechoslowakei erst nach 1970 aufgeben mußte); 
schließlich vor allem durch Äußerungen von Autoritäten. Eine einzige von diesen 
Autoritäten, nämlich der Autor selbst, geht auf die Konzeption des Werkes ein: Die 
dritte von „Hundert Thesen zur integralen Anthropologie" besagt nämlich, daß „Phi-
losophie ihre souveräne Sphäre . . . im Vergleich des Großen und Kleinen innerhalb 
eigener Dimensionen der Erkenntnis findet". Die beiden anderen Autoritäten drük-
ken sich diplomatisch aus. Das Sekretariat von Franz-Josef Strauß begnügt sich in 
einem Brief vom 20. Februar 1988 mit der routinemäßigen Feststellung, daß Karel 
Mácha einen bemerkenswerten Überblick über das geistige Leben Böhmens im 
19. Jahrhundert vorgelegt habe. Professor Dr. Tomáš Spidlík SJ äußert sich lediglich 
dahingehend, daß das Werk in deutscher Sprache geschrieben sei und daher das inter-
nationale Lesepublikum leichter erreichen könne als im Falle einer tschechischen Aus-
gabe. 

Wir verstehen die Zurückhaltung des gelehrten Jesuiten, wenn wir gleich auf den 
ersten Seiten des zweiten Bandes lesen, daß sich im böhmischen Raum „eine durchaus 
gemischte lateinisch-slawische Kultur" herauskristallisiert habe, die ein gutes Verhält-
nis zur parallelen (?!) Kultur des deutschsprechenden Bevölkerungsteils fand, die sich 
hier über tausend Jahre hinweg geformt hatte. Wenn wir dem glauben wollen, müßten 
wir uns die Deutschen des Mittelalters als ungebildete Wesen vorstellen, die zwar ihre 
sprachlich barbarische Folklore besaßen, aber den gebildeten Latinotschechen gehor-
chen mußten. Dafür gesteht der Autor den Deutschen Standfestigkeit zu (schließlich 
haben sie in Böhmen tausend Jahre aus gehalten!), während er von den halblatinisier-
ten Tschechen ohne Umschweife behauptet, sie hätten sich „ihrer ursprünglichen, 
eindeutig slawischen Wesensart" entfremdet. Deshalb sei ihnen schließlich nur eine 
Möglichkeit geblieben, nämlich gesetzmäßig (?!) den qualvollen Prozeß der „Natio-
nalselbsterkenntnis" zu durchlaufen, und dies unter dem Druck beider Hemisphären 
(?!), wie der Autor meint (II, 14). Im Unterschied zu den von ihrer Wesensart abgefal-
lenen Tschechen aber währt das Tschechentum ewig, denn es „wurde im Grunde 
durch das Geistige ihrer [d.h. der Tschechen] außergeschichtlichen Existenz be-
dingt: durch die religiös-philosophische Tradition ihrer tausendjährigen Existenz" 
(11,21). 
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Es würde genügen, sich daran zu erinnern, was Palacký und Masaryk den Tsche-
chen allerdings verdorben haben, als sie der aufklärerischen „Theologie der Befrei-
ung" auf den Leim krochen und an die Stelle der abgründigen Tiefe der religiösen 
Existenz des Tschechentums pragmatische politische Programme setzten, so daß dann 
1918 ein freidenkerischer Atheismus herrschen konnte, der von der Ersatzreligion des 
Masarykschen Humanismus überdeckt wurde, in dem schließlich TGM selbst die 
Rolle eines Ersatzgötzen übernahm. Aus dieser Sünde folgte am Ende das ganze 
Grauen des Jahres 1945. Daß alles ein böses Ende nehmen mußte, läßt sich aus Máchas 
Hinweisen darauf schließen, wie alle tschechischen Philosophen im Protektorat 
unauffällig, jedoch eifrig kollaborierten - bis auf einige wenige, die in den Konzen-
trationslagern umkamen - und sich dadurch auf die Kollaboration mit dem kommuni-
stischen Regime vorbereiteten. Und wie sollen sie kollaboriert haben? Nun, einfach 
dadurch, daß sie nicht auf Professor Král hörten und auch unter fremder Herrschaft 
ihre philosophische Arbeit fortsetzten. 

Bei wem sich Mácha mit seinen eigenartigen Gedankengängen einschmeicheln 
möchte, ist schwer zu sagen. Bei den Tschechen wohl nicht, wie der häufige Seufzer 
andeutet, daß Ungerechtigkeit und der Hang, diejenigen in Vergessenheit geraten zu 
lassen, die sich Verdienste erworben haben, zu den typischen (Mácha sagt oft auch: 
gesetzmäßigen) Zügen des verweltlichten tschechischen Charakters gehört (III, 29). 
Auch um die Deutschen und besonders um die katholischen Sudetendeutschen kann 
es sich hier schwerlich handeln. Ich würde mich wundern, wenn die Deutschen dazu 
bereit wären, im Geschichtsbild nur als Zeugen eines uralten Glaubens und als Gegen-
pol zur Vernunft zu fungieren. Erschöpft sich denn die Rolle der Deutschen in Böh-
men, Mähren und Schlesien darin, daß sie als tragische Wächter vermodernder Werte 
die Geschichte verschliefen und den technischen, wissenschaftlichen, wirtschaftlichen 
und politischen Fortschritt den gottlosen Tschechen überließen? Dieses Bild ist uns 
nur allzugut bekannt: So haben die tschechischen Nationalisten einschließlich der auf 
Nejedlý eingeschworenen Kommunisten die Deutschen seit jeher gesehen, nur unter 
umgekehrten Vorzeichen: als reaktionäres und finster-obskures Element. Und damit 
sind wir an dem Punkt angelangt, an dem die Lektüre nicht den geringsten Zweifel 
läßt: daß nämlich der Autor alles aufbietet, um mit seinen Schmeicheleien sozusagen 
noch unter die Soutane zu gelangen. Gewiß, es ist richtig, daß der moderne tschechi-
sche Autostereotyp - ähnlich wie der moderne deutsche nationale Autosterotyp - aus 
den säkularisierten Verhältnissen der Reformation hervorgegangen ist. Gerade des-
halb hat er seine grundlegenden Mängel. Und statt im quasireligiösen Brustton der 
Überzeugung noch einmal die Posaunen von Jericho erschallen zu lassen, sollten wir 
deshalb in Demut versuchen, sachlich und gewissenhaft die Irrtümer und die Schuld 
der Väter, Großväter und Urgroßväter zu überwinden und die alten Vorurteilsmuster 
nicht durch Vorurteile zu ergänzen, die in jenen vergessen wurden. 

Das gedankliche Niveau Máchas läßt zum Glück auch den fideistisch orientierten 
Wißbegierigen nicht im Zweifel darüber, daß ihm ein Bärendienst erwiesen wird. 
Nehmen wir nur dieses Beispiel: „Der tausendjährige Aufenthalt der Tschechen im 
böhmischen Kessel hat ihre Sprache zu einer entscheidenden Bedingung für das natio-
nale Leben gemacht" (II, 14-15). Zehn Zeilen weiter unten lesen wir, „daß die Erwek-
ker die tschechische Sprache de facto gegründet haben, und zwar in einer Art, die 
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der Rekonstruktio n des Skelett s eines Dinosaurier s ähnelt" . Wer's nich t versteht , mag 
sich nich t grämen : über der böhmische n Geschicht e häng t der Schleie r eines außer -
geschichtliche n religiösen Geheimnisse s von solche r Tiefe, daß sie schlechterding s 
nich t begriffen werden kann , wie Herr n Mácha s Paralogisme n überzeugen d bewei-
sen. De m tschechische n Leser, der in der Nachkriegszei t zur Schul e gegangen ist, sind 
diese mi t Wortkaskade n geschmückte n Paralogisme n wohlvertraut : da ist viel von 
„Gesetz " un d „Gesetzmäßigkeit " die Rede , vor allem wird über das Tschechentum , 
über sein ewiges Wesen meditiert , über die Geheimniss e von Charaktere n wie über -
haup t über möglichs t metatragisch e Metafragen , in dene n sich -  wie durc h Zaubere i -
der berüchtigt e Sinn der tschechische n Geschicht e verbergen mag. Un d wenn ihm bei 
dieser dunkle n Red e der Atem ausgeht , komm t Mách a mi t der tiefsinnigen Bemer -
kun g aus, dieses ode r jenes sei „schwe r definierbar" . 

Rippelin o ha t sein Buch über die böhmisch e Kultu r „Da s magische Prag " genannt , 
aber er hat dabei Materia l zusammengetrage n un d analysiert , das uns begreifen läßt , 
was er unte r der Prage r Magie versteht . Nich t so Kare l Mácha . Bei ihm lesen wir, daß 
es vier Prags gab, sogar an der gleichen Stelle: das Pra g der deutsche n Professoren , 
Beamte n un d Offiziere; das Pra g „eine s Fran z Kafka un d der Seinen " (?!); das Pra g 
der Aristokrate n un d das plebejische Pra g eines Josef Švejk (für den deutsche n Miche l 
übersetz t der Auto r „Švejk" mi t „Schweyck" , dami t es keine Verwechslun g gibt). 
Aber alle hatte n dieselbe Kultur ! (II , 18) 

Mi t dieser Bemerkun g im Kop f un d nachde m im dritte n Band dan n doc h präzisier t 
wird, daß unte r „Fran z Kafka un d den Seinen " die Jude n zu verstehe n sind (III , 
128f.), sehe ich vor meine m geistigen Auge eine Szene im Wirtshau s „Beim Kelch" : 
Fran z Kafka un d Brettschneider , dem seine Kamerade n natürlic h auch nac h dem Zwei-
ten Weltkrieg seinen Diensteife r verziehen haben , kehre n im Rahme n der „Prage r 
Einheitskultur " gemeinsa m mit Švejk un d Fran z Schwarzenber g zum Bier ein un d gröh-
len einträchti g „Woh l bekomm's" , sofern sie nich t -  trot z aller Hexereie n un d Zaube -
reien des Rabb i Low - von ihre n ehemalige n Kamerade n Gottwal d un d Kopeck ý kas-
siert werden . Wen wundert's : Pra g war eine Stadt , in der ma n authentisc h slawisch 
denke n un d fühlen konnt e (III , 137). 

Vor allem der dritt e Band des Werkes von Mách a mach t deutlich , daß hier Philoso -
phiere n über Sinn un d Charakte r der böhmische n Philosophi e bloß eine dekorativ e 
Hüll e um eine Ansammlun g von Informatione n ist, die gemäß der Logik eines Tele-
fonbuch s dargebote n werden . Da s zeigt schon die Gliederung , das zeigen auch die 
Proportione n der Stoffverteilung , die nu n wirklich nich t erkenne n lassen, was wichtig 
un d was unwichti g ist. De r Untertite l „Di e böhmisch e Philosophi e in geschichtliche r 
Übersicht " ist nu r ein schwache r Versuch , darübe r hinwegzutäuschen , daß es sich in 
Wirklichkei t nu r um eine Geschicht e der tschechische n Philosophi e handelt , die 
durc h je ein Kapite l über die deutsch e Philosophi e auf dem Gebie t der Tschechoslo -
wakei un d die slawische Philosophi e ergänz t wird. Di e innere n Zusammenhäng e der 
tschechischen , deutsche n un d slawischen Philosophi e finden überhaup t keine Beach -
tung ; so wird beispielsweise der Strukturalismus , der aus der tschechische n Rezeptio n 
Herbarts , der deutsche n Phänomenologi e un d dem russischen Formalismu s hervor -
gegangen ist, in dre i Sätzen abgehandelt , die nu r dazu gedach t sind, Mukařovsk ý zu 
denunzieren . Di e Phänomenologe n un d Strukturaliste n sind übrigen s -  wie Mách a 
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findet -  charakterlo s gewesen un d könne n eigentlic h nich t unterschiede n werden , da 
sie allesamt Sklaven der nationale n Clan s waren (III , 92-93) . Wo Mách a in seinem 
Urtei l zurückhaltende r ist, sind seine Informatione n auch nich t erleuchtender . Übe r 
die Kulturphilosophi e von Jiřin a Popelov á heiß t es beispielsweise, sie sei „interessant " 
gewesen (III , 87). An den Chartiste n Patočk a trau t sich Mách a dan n doc h nich t heran ; 
er entledig t sich seiner mi t der Feststellun g (III , 46), daß seine Philosophi e schwer 
„definierbar " un d Patočk a im Urtei l Jacobsohn s nac h Komensk ý un d Masary k der 
dritt e tschechisch e Philosop h von Weltgeltun g sei. Jan Ludvík Fische r wird als eine 
Art mährische r Hanswurs t abgefertigt, obwoh l das in der Anmerkun g angeführt e 
(unvollständige ) Verzeichni s der Schrifte n dieses originelle n Denker s umfangreiche r 
ist als der Fische r gewidmet e Text . Fische r sei angeblich imme r eine Randfigu r gewe-
sen, obwoh l er auf allen Zeitströmunge n - einschließlic h des Marxismu s - mit -
schwamm . Kein Wort davon , daß Fische r an eine r Synthes e von Positivismu s un d 
Strukturalismu s gearbeite t ha t un d als einer der ersten die Krise der Demokrati e 
in Europ a in den dreißiger Jahre n analysierte . Übe r Tvrdý lesen wir die ironisch e 
Bemerkung , daß Märtyre r auch nac h ihre m To d weiterwirken (III , 39); ihm kam 
gewissermaße zugute , daß er -  nac h Mácha s Auffassung ein bedeutungslose r Philo -
soph - im Konzentrationslage r umgebrach t wurde . 

Es stimm t nicht , daß Domini k Pecka , ein bedeutende r katholische r Theologe , in 
der Emigratio n lebte un d dor t gestorben ist, wie Mách a annimmt ; ma n würde das dem 
Auto r noc h verzeihen , wenn er wenigstens mi t einem Wor t andeute n würde , was Peck a 
zur tschechische n philosophische n un d theologische n Kultu r beigetragen hat . Nich t 
verzeihen kan n man Mách a die bewußt falsche Behauptung , daß das Werk des Kom -
poniste n Antoní n Dvořá k nac h 1948 in der Tschechoslowake i totgeschwiege n worde n 
sei (dami t soll offenbar Mácha s These von der „Undankbarkeit " des tschechische n 
Charakter s belegt werden) . Dvořák s Werke wurde n auch nac h der Zäsu r von 1948 
völlig selbstverständlic h un d in Ehre n aufgeführt , es erschie n eine sorgfältig ediert e 
kritisch e Ausgabe seiner Werke, eine umfangreich e Monographi e über den Kompo -
niste n von Otaka r Šoure k un d sogar ein Buch des marxistische n Musikologe n 
Antoní n Sychra (Di e Ästhetik des symphonische n Werks von Dvořák) , nich t zu 
reden davon , daß Dvořák s kompositorisch e Schul e (Suk, Novák ) bis weit in die 
fünfziger Jahr e hinei n das Prage r un d das tschechisch e Musiklebe n nahez u monopol -
artig beherrschte . 

Es überrasch t nicht , daß sich Mách a an Edvar d Beneš reibt -  das ist heut e in der 
Tschechoslowake i wie in der tschechoslowakische n Emigratio n Mode . An Beneš sei, 
wie Mách a entdeckt , Masaryk s Soziologie gescheiter t (III , 34ff.). Di e Fehle r Benešs 
sind wohlbekannt . Mách a freilich lastet diese Fehle r Masary k an : dieser habe seine 
wertvollen soziologische n Erkenntniss e zugunste n eines humanitäre n Staate s aufge-
geben un d aus Glaube n un d Vernunf t Gegensätz e gemacht , so daß die Tscheche n 
schließlic h zu Gefangene n seiner mi t barbarische n Denkanstöße n der amerikanische n 
Fachliteratu r kombinierte n Pseudotheologi e wurde n (III , 51). 

Von allen nichtkatholische n tschechische n Philosophe n findet vor Kare l Mách a nu r 
Ladislav Klím a Gnade : als der angeblich einzige wirkliche Philosop h der Tschechen , als 
der Kritike r des „gottlose n Pseudohumanismus " (III , 79). Obwoh l diese Bewertun g 
verdächti g nac h der marxistische n Kriti k des sogenannte n Pseudohumanismu s der 
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bourgeoise n Philosophi e un d den Kaffeehaus-Gespräche n der Prage r Snob s der sech-
ziger Jahr e klingt, kan n ma n dem gebildeten deutsche n Leser das vorliegend e Werk als 
Reflex eines späten Nietzscheanertum s zur Lektür e empfehlen . 

Brn o J a r o s l a v S t ř í t e c k ý 

Šatava,  Leoš: Migrační procesy a české vystěhovalectví 19. století do USA [Migra-
tionsprozesse und die tschechische Auswanderung in die USA im 19. Jahrhundert]. 
Univerzit a Karlova, Prah a 1989, 163 S., 54 Abb. (Acta Universitati s Carolina e Philosophic a et 
Historic a Monographi a 111). 

Di e tschechisch e Migrations - un d Emigrationsforschun g ha t in den letzte n Jahre n 
unverkennbar e Fortschritt e erzielt . Wichtige Anstöß e zu dieser Entwicklung , die u.a . 
durc h die seit 1986 in unregelmäßige r Folge erscheinende n Sammelbänd e „Češ i v 
cizině " [Di e Tscheche n im Ausland] dokumentier t wird, sind zweifellos von der in 
den frühen sechziger Jahre n beim Historische n Institu t der ČSAV gegründete n 
„Komis e pro dějiny krajanů Čech ů a Slováků v zahraničí " [Kommissio n für die 
Geschicht e der tschechische n un d slowakischen Landsleut e im Ausland] ausgegan-
gen. Quantitati v noc h bedeutende r ist die slowakische Forschun g zu dem Thema ; das 
belegen die seit 1971 bzw. 1980 publizierte n Sammelwerk e „Slovác i v zahraničí " [Di e 
Slowaken im Ausland] un d „Slovác i vo svete" [Di e Slowaken in der Welt] sowie die 
bisher vier Bänd e umfassend e Editio n „Slovensk é vyst'ahovalectvo " [Di e slowakische 
Auswanderung] . 

Šatavas Untersuchun g bezeichne t in der -  auf tschechische r wie slowakischer Seite 
-  bislang vor allem auf Editio n un d Dokumentatio n konzentrierte n Forschun g inso-
fern einen wichtigen Einschnitt , als der Auto r nu n erstmal s versucht , den theoreti -
schen Rahme n der Analyse von Migrations - un d Emigrationsprozesse n genaue r abzu-
stecken un d dami t für weitere Forschungsarbeite n einen ordnende n Interpretations -
rahme n zu schaffen. 

Diese n Zweck verfolgt die erste Hälft e des Buche s (bis S. 75). Auf der Grundlag e 
umfassende r Kenntniss e der amerikanische n migrationstheoretische n Literatur , die 
auf diesem Forschungsgebie t nahez u unangefochte n dominiert , erörte t Satava hier 
zum einen diejenigen Interpretationsmodelle , die die gesellschaftliche n Bedingungs -
verhältniss e der europäische n Auswanderun g nac h Überse e (un d speziell in die USA) 
herausarbeiten , zum andere n diskutier t er eine Reih e soziologische r Theorien , die 
das Phänome n der Integratio n un d Assimilation der Auswandere r in ihre r neue n Hei -
ma t zu erfassen suchen . Šatava geht dabe i nich t nu r der Frag e nach , ob un d in welcher 
Hinsich t diese theoretische n Konzept e die vielschichtige Struktu r der europäische n 
Auswanderun g vor allem des 19. Jahrhundert s insgesamt auf den Begriff zu bringen 
vermögen , sonder n behäl t auch stets im Auge, wie weit sie den speziellen Charakte r 
der tschechische n Auswanderun g aus den böhmische n Länder n treffen . Proble -
matisc h erschein t Šatava die Intentio n vieler Erklärungsmodelle , aus dem Umfan g der 
Auswanderun g Rückschlüss e auf das Ausmaß sozialer Deklassierun g in den Her -
kunftsländer n der Auswandere r zu ziehen ; dieser Ansatz läßt sich offenbar auch 
empirisc h für die böhmische n Lände r nich t aufrechterhalten . 
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Im zweiten Teil seiner Studie untersucht Šatava einige ausgewählte Aspekte der 
Lebensverhältnisse tschechischer Einwanderer in Amerika, vor allem in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts; insbesondere geht es dabei um die Frage der Verbreitung 
der Presse unter den Einwanderern und darum, wie die Immigranten bestimmte poli-
tische Ereignisse in der neuen und der alten Heimat rezipierten und welche Auf-
schlüsse diese Rezeption über mentalen und soziokulturellen Wandel unter den Ein-
wanderern gibt. Am Beispiel der Tschechoslawischen ethnographischen Ausstellung 
in Prag im Jahr 1895 diskutiert der Autor in einem abschließenden Kapitel die Proble-
matik der Assimilation tschechischer Einwanderer in den USA: Die Mitglieder der 
Delegation „amerikanischer" Tschechen, die an dieser Ausstellung teilnahm, hatten 
sich - wie Šatava im Detail zeigen kann - ein knappes halbes Jahrhundert nach der 
Auswanderung aus Böhmen im Hinblick auf ihr gesellschaftliches Bewußtsein, ihr 
kulturelles Selbstverständnis und ihre politischen Einstellungen völlig aus dem Nor-
mengefüge der tschechischen Gesellschaft herausentwickelt und den Wertorientie-
rungen der neuen gesellschaftlichen Verhältnisse in Amerika angepaßt. 

Šatava geht es zwar im zweiten Teil seiner Untersuchung nicht darum, die im ersten 
Teil vorgestellten theoretischen Erklärungsmodelle strikt auf das Faktenmaterial zu 
applizieren, doch profitiert die Darstellung insgesamt von den theoretischen Reflexio-
nen des ersten Abschnitts und hebt sich insofern aus der Masse vergleichbarer Arbei-
ten heraus. Ein Defizit aller Migrationstheorien vermag freilich auch sie nicht aufzu-
heben: So plausible Erklärungen sich für Migrations- und Emigrationsprozesse auf 
der makrostrukturellen Ebene der Gesellschaft finden lassen (wirtschaftliche Krisen, 
soziale Deklassierung, Übervölkerung, fehlende Chancen sozialen Aufstiegs etc), und 
so überzeugende funktionale Zusammenhänge zwischen diesen einzelnen Faktoren 
hergestellt werden können, so problematisch bleiben Versuche, eine argumentativ 
schlüssige Verbindung von dieser Ebene zum Bereich der Unwägbarkeiten individuel-
ler Motivation zu ziehen. Der Autor überspielt allerdings diese Schwierigkeit nicht, 
sondern macht sie in ihrer ganzen Tragweite deutlich (S. 20ff.). 

München P e t e r H e u m o s 

Kiev al, HillelJ.: The Making of Czech Jewry. National Conflict andjewish Society 
in Bohemia, 1870-1918. 

Oxford University Press, New York-London 1988,279 S., 12 Abb. (Studies in Jewish History). 

Kievals Thema ist der umfassende soziale und kulturelle Wandlungsprozeß, der den 
jüdischen Bevölkerungsteil in Böhmen zwischen 1870 und den beiden ersten Dezen-
nien des 20. Jahrhunderts erfaßte und die Grundlagen für die Konstituierung der 
modernen jüdischen Gesellschaft in der Tschechoslowakei schuf. Nach den vom auf-
geklärten habsburgischen Absolutismus der achtziger Jahre des 18. Jahrhunderts initi-
ierten Reformen, die den Rahmen für die staatsbürgerliche, kulturelle und wirtschaft-
liche Emanzipation der böhmischen Juden bildeten, bezeichnete der im letzten Drittel 
des 19. Jahrhunderts einsetzende Wandlungsprozeß in der Tat einen zweiten funda-
mentalen Emanzipations- und Modernisierungsschub, eine „secondary acculturation" 
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(Kieval), die die Juden als soziale Großgruppe endgültig auf das Strukturniveau einer 
voll ausgebildeten, d.h. in ihren wesentlichen Funktionen differenzierten und ratio-
nalisierten Gesellschaft hob. 

Die wichtigsten Elemente und Bedingungsfaktoren dieses gesellschaftlichen Struk-
turwandels sind stichwortartig folgende: Umschichtung des jüdischen Bevölkerungs-
teils in den städtischen Bereich (1910 lebten mehr als ein Drittel der böhmischen Juden 
in Prag und fast 70 Prozent in Städten mit mehr als 10 000 Einwohnern, während rund 
70 Jahre zuvor über 80 Prozent der Juden in Böhmen außerhalb Prags in Dörfern und 
Kleinstädten ansässig gewesen waren); Urbanisierung der jüdischen Gemeinden; 
Säkularisierung des Schulwesens; zunehmende Abkehr von der liberalen, kosmopoli-
tisch geprägten deutschen Kultur; Formierung eines kulturellen und politischen 
Selbstverständnisses auf jüdisch-nationaler Grundlage, die gleichwohl nicht zur Aus-
bildung eines homogenen, unifizierenden und integrierenden jüdischen nationalen 
Bewußtseins führt: dem widersprechen die langfristig wirksame Tendenz zur Assimi-
lierung an den tschechischen Bevölkerungsanteil Böhmens und der zum Programm 
erhobene, bewußt rezipierte Bilingualismus. 

Kieval versteht die Entwicklung des jüdischen Bevölkerungsteils in Böhmen zwi-
schen 1870 und 1918 im Kern in der Tat als eine Art „nation-building"-Prozeß, dem 
am Ende dann nur noch die eindeutige Verwirklichung der Zielvorstellung fehlt, 
eben die Konstituierung einer Nation. Jedenfalls sind alle Elemente, die Kieval 
als Antriebsfaktoren dieses Prozesses ausmacht, den einschlägigen Theorien zur 
Nationswerdung entnommen. Zwei Bewegungen sind es, die - dem Autor zufolge -
den Motor dieser Entwicklung bildeten: die tschechisch-jüdische Bewegung (konzen-
triert um die Zeitschrift Rozvoj) und die zionistische Bewegung (mit dem Akademi-
kerverein Bar Kochba als Mittelpunkt). Ausgangspunkt und Zielsetzung beider 
Bewegungen mögen auf den ersten Blick unvereinbar erscheinen. Folgt man den 
Argumenten des Autors, so hatten sie sowohl eine gemeinsame Wurzel als auch ein -
zumindest in der allgemeinen Tendenz - gemeinsames Ziel: Ihre Entstehung ver-
dankte die eine wie die andere Bewegung dem deutsch-tschechischen nationalen Kon-
flikt in Böhmen, zwischen dessen Fronten die Juden zerrieben zu werden drohten und 
der die Juden deshalb dazu zwang, sich als Gruppe stärker zusammenzuschließen. 
Beide Bewegungen kamen zudem aus der Kritik an einem fundamentalen Entwick-
lungsmuster der jüdischen Geschichte in Mitteleuropa seit dem Absolutismus und der 
Aufklärung: daß seitdem jüdische Kultur im weitesten Sinne mit deutscher Kultur 
gleichgesetzt worden war, erschien nun als „Abweichung" von einer geschichtlichen 
Entwicklung, die genuin jüdische Wertorientierungen und Interessen verwirklichte. 
In ihren Zielvorstellungen fielen die beiden Bewegungen insofern zusammen, als sie 
eine Kultur hervorbringen wollten, die sich aus jüdischen und christlichen Quellen 
gleichermaßen speiste und nicht nur als Bindemittel zwischen Tschechen und Deut-
schen in Böhmen, sondern als Alternative zur nationalistischen Desintegration euro-
päischer Kultur und Zivilisation überhaupt dienen sollte. 

Kievals Darstellung wirft eine Reihe von Fragen auf, vielleicht gerade deshalb, weil 
sie von expliziert theoretischen Prämissen ausgeht und versucht, das komplizierte 
Beziehungsgeflecht zwischen Juden, Tschechen und Deutschen in Böhmen in einen 
gesellschaftsgeschichtlichen Ordnungszusammenhang zu bringen und dabei not-
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wendigerweise selektiv verfahren muß. Problematisch erscheinen einmal die Annah-
men über die Entstehungsbedingungen der zionistischen Bewegung. An dem zum 
Vergleich herangezogenen Beispiel Ungarn argumentiert der Autor damit, daß sich 
zionistische Tendenzen dann nur schwach herausbildeten, wenn die Juden unter libe-
ralen gesamtgesellschaftlichen Bedingungen sozial, wirtschaftlich und kulturell in 
hohem Maße integriert werden konnten. Böhmen ist freilich - trotz gewisser anti-
semitischer Strömungen im 19. Jahrhundert - ebenfalls ein Beispiel dafür, daß die 
gesellschaftliche Integration der Juden im großen und ganzen gelang - dennoch kam 
hier, wie Kieval meint, eine recht starke zionistische Bewegung in Gang. Letzteres 
erscheint mir jedoch fraglich: Ist nicht die zionistische Bewegung gerade in Böhmen -
ganz im Gegensatz zur Slowakei und zu Karpatenrußland - immer eine Angelegenheit 
relativ kleiner intellektueller Zirkel gewesen, die die Masse der jüdischen Bevölkerung 
nicht erreichte ? Gewiß hat in Böhmen das Bekenntnis zur jüdischen Nationalität lang-
fristig deutlich zugenommen, doch fiel dieses Bekenntnis eben nicht mit einem Bekennt-
nis zum Zionismus zusammen. 

Klärungsbedürftig ist ferner die eigenwillige Anwendung der „nation-building"-
Theorie durch den Autor. Die Elemente dieser Theorie sind ursprünglich so definiert 
worden, daß sie die Begründung für einen spezifischen gesellschaftlichen Integra-
tions- und Unifizierungsprozeß liefern. Kieval benutzt ebenfalls, wie erwähnt, 
sämtliche Bausteine dieser Theorie, läßt aber am Ende daraus ein anderes Resultat ent-
stehen. Wenn die Wirkungsfaktoren A, B und C sowohl X als auch Y ergeben können, 
sind A, B und C - dies ist ein denkbarer logischer Einwand - offensichtlich keines-
wegs eindeutig bestimmte bzw. bestimmbare Kategorien. Der von Kieval unterstellte 
gerichtete Prozeß der nationalen Formierung der jüdischen Gesellschaft in Böhmen 
kann daher kaum den teleologischen Charakter besessen haben, den die Unter-
suchung suggeriert. 

München P e t e r H e u m o s 

Beller, Steven: Vienna and the Jews, 1867-1938: A Cultural History. 
Cambridge University Press, Cambridge, 1989, 269 S., Tafeln. 

In this thought-provoking book, Steven Beller has traced the history of the Jews of 
Vienna from the Enlightenment to the 1890s in order to assess their role in the cultural 
and intellectual ferment of Vienna between the 1900s and the 1930s. As a corrective to 
the assumption of Carl Schorskex that the Jews can be subsumed in the bourgeoisie at 
large, Beller has attempted to clarify the question of Jewish influence in and on Vien-
nese culture. 

This volume is divided into two parts. In the first, the author attempts by means of 
a Statistical survey on the effect of the assimilation of the Jews on the personal compo-
sition of Viennas's cultural élite to answer the question: in terms of numbers, how 
Jewish was Schorske's/z'w-c/e-siec/ef' Beller defines Jews in broad terms of descent, 

Carl E .Schor ske : Fin-de-Siecle Vienna: Politics and Culture. New York 1980. 
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rathe r tha n narrowl y by religion : th e presenc e of a Jewish past in a family was apt to 
mea n a considerabl y different world view tha n someon e no t of Jewish descent . H e 
examine s th e Jewish presenc e in fin-de-siěcle  Vienna in various cultura l fields 
includin g art , music , psychology, philosophy , and theatre , concludin g tha t ther e was 
a large, sometime s preponderant , Jewish presenc e in man y of them . Beller the n moves 
to th e questio n of whethe r th e liberal educate d class, th e audienc e of thi s culture , was 
similarly Jewish. Based on his Statistica l samplin g of every fifth class from nin e of the 
eleven Gymnasien in centra l Vienna between 1870 and 1910, th e autho r has conclude d 
tha t th e Viennese cultura l élite tende d to be mad e up of Jews amon g othe r Jews. 

In th e secon d half of th e volume , Beller approache s th e questio n of th e Jewish ele-
men t in turn-of-the-centur y Viennese culture . H e has attempte d to develop aconceptua l 
framewor k for examinin g th e cultura l and social contex t of Vienna throug h th e eyes of 
th e assimilated Viennese Jews who comprise d so large a par t of th e cultura l élite. 

Th e Jews entere d int o th e mainstrea m of society as a result of th e Enlightenment ; 
due to assimilation , the y moved from th e shtet l to th e "garden of high culture. " Beller 
asserts tha t thos e Jewish families who were to form par t of th e Viennese cultura l élite 
having decide d to assimilate , did so throug h Germa n rathe r tha n Austrian culture . 
Germa n as th e cultur e of assimilate d Jews mean t tha t where these Jews were, so too 
was Germa n culture , even where ther e were almos t no Germans . Here , Beller cites th e 
example of Jewish school s in th e Bohemia . Further , Jewish votes in th e Bohemia n 
Crownland s -  Germa n anti-Semitis m aside -  helpe d th e German s maintai n a sizeable 
portio n of politica l representatio n there . 

Beller has ušed th e work of individua l member s of th e cultura l élite to illustrat e th e 
enormou s Jewish presenc e in Viennese cultur e at th e tur n of th e Century , a presenc e 
tha t he asserts was neithe r accidenta l no r incidenta l to th e characte r and result of tha t 
culture . Nor , accordin g to th e author , was it accidenta l tha t mos t of th e major figures 
of th e cultur e were Jewish, because it was they , for th e mos t part , who comprise d th e 
liberal, bourgeois , educate d classes in Vienna . 

Th e autho r has employe d an impressive arra y of primar y source s includin g inter -
views, schoo l records , letters , memoirs , and newspaper s to telí his fascinatin g story. 
In addition , his bibliograph y of secondar y material s is extremel y useful. In short , thi s 
boo k is a mus t for thos e intereste d in Habsbur g and Jewish histor y in generá l or 
Vienna 1900 in particular . 

Port e N a n c y M . W i n g f i e l d 

Das Parteienwesen Österreich-Ungarns. Hrsg. v. Gabor Er d&dy. 

Akadémiai Kiadó , Budapest 1987, 145 S. 

Das Parteienwesen Österreichs und Ungarns in der Zwischenkriegszeit. Hrsg. v. Anna 
M. Drábek, Richard G. Plaschka und Helmut R u mp l e r. 

Verlag der Österreichische n Akademie der Wissenschaften , Wien 1990, IX +  230 S. 

Di e Geschicht e von Parteien , Demokratie , Parlamente n un d politische n Systemen 
zu erforschen , gehör t nich t gerade zu den beliebteste n Theme n der Historiographie n 
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in den habsburgischen Nachfolgestaaten. Aus diesem Grund ist es sehr verdienstvoll, 
daß die gemeinsame österreichisch-ungarische Historikerkommission in zwei Tagun-
gen (1983 in Budapest und 1985 in Wien) die Parteiengeschichte Österreichs 
und Ungarns zwischen 1867 und 1918 sowie zwischen 1918 und 1938 bzw. 1944 kom-
parativ behandelte. Die Mehrzahl der Referate wurde veröffentlicht und liegt nun in 
zwei Sammelbänden vor. Beide folgen einem ähnlichen Schema. Zuerst werden allge-
mein Parlamentarismus, politisches System und das Demokratieverständnis in beiden 
Ländern behandelt, dann einzelne politische Bewegungen untersucht, und den Schluß 
bilden Beiträge zu speziellen Aspekten. In der Regel stehen sich zu jedem Themen-
komplex zwei Referate gegenüber, wobei die österreichische bzw. zisleithanische 
Entwicklung von einem österreichischen Historiker, die ungarische bzw. transleitha-
nische von einem ungarischen Fachmann dargestellt wird. Hinzu kommen kompara-
tive Betrachtungen. Uber-Kreuz-Studien zur Entwicklung im jeweils anderen Land 
sind dagegen keine vertreten. Auch fehlen bis auf ein Personenregister im zweiten 
Band jegliche Hilfsmittel und Materialien. Sehr nützlich wäre es gewesen, wenn den 
Bänden Aufstellungen über die Regierungen, die Wahlergebnisse oder aber Parteien-
stammbäume, wie Lothar Höbelt es für das deutsch-nationale und deutsch-liberale 
Lager vor 1914 unternahm, für beide Länder gegenübergestellt angefügt worden wären. 

Der Band über die Habsburgermonarchie aus dem Jahre 1987 beginnt mit systema-
tischen und sachlich nüchternen Analysen des Parlamentarismus und der Parteien-
systeme in den jeweiligen Reichshälften (Wilhelm Brauneder, Béla Sarlós), die den 
Parteien eine wesentliche Rolle bei der Modernisierung des politischen Systems 
zusprechen. Friedrich Gottas belegt die Schwäche des Liberalismus in seinem ver-
gleichenden - die strukturellen Unterschiede aber bewußt außer acht lassenden -
chronologischen Abriß der liberalen Bewegungen in beiden Reichsteilen, wozu Jánoš 
Veliký Ergänzungen anfügt. Differenzierter geht Lothar Höbelt auf die Spielarten 
des Liberalismus in Österreich zwischen 1890 und 1914 ein und berührt dabei auch die 
deutschböhmische Entwicklung. Fragen der Arbeiterbewegung, Sozialdemokratie 
und des Austromarxismus werden von Tibor Erényi und Helmut Konrad knapp, aber 
unter verschiedenen Gesichtspunkten skizziert, wobei auf zahlreiche Forschungs-
defizite dieses populären Themas hingewiesen, die tschechische Sozialdemokratie 
jedoch fast nicht erwähnt wird. Das österreichische Gegenstück zu dem Referat von 
Daniel Szabö über den politischen Katholizismus in Ungarn, das die starke Be-
einflussung durch parallele Organisationen aus dem Deutschen Reich betont, fehlt. 
Die Bedeutung von Wechselwirkungen der inneren politischen Entwicklungen in den 
beiden Reichshälften demonstriert Eva Madaras an der Wiener Bürgermeisterkrise 
von 1895-1897, die nicht nur das ungarisch-österreichische Verhältnis belastete, 
sondern vor allem die ungarischen Liberalen zu Reaktionen herausforderte. 

Stärker komparativ angelegt sind die Beiträge im zweiten Band zur politischen Ent-
wicklung der beiden Verlierer unter den Nachfolgestaaten. Unterschiede werden 
deutlich, so beim gefestigteren Parteiensystem und dem höheren Organisationsniveau 
der Parteien in Österreich, bei dem sich stets wandelnden Konglomerat, das jeweils die 
ungarische Regierungspartei bildete, besonders eindringlich aber in der Geschichte 
der Sozialdemokratie (1919 in Österreich Regierungspartei, in Ungarn verfolgt; in den 
dreißiger Jahren in Österreich verboten, in Ungarn weiter wichtige legale Opposi-
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tionspartei). Trotz allem hatten die Regierungen, Parlamente, Parteien und Gesell-
schaften aber in beiden Staaten doch ähnliche Probleme zu bewältigen. 

Der parlamentarischen Praxis und dem Demokratieverständnis der führenden poli-
tischen Gruppen und Personen gehen äußerst anregend Helmut Rumpier und Ignác 
Romsics nach, während Miklós Stier in seinem Vergleich der Analogien und Diver-
genzen der beiden politischen Systeme eher traditionelle Sichtweisen referiert. Gegen-
über gestellt werden anschließend wichtige politische Gruppen in beiden Staaten: Die 
christlichsozialen Bewegungen (Ernst Hanisch, Jenö Gergely), die sozialdemokrati-
schen Parteien zusammen mit den ungarischen liberalen Oppositionsparteien 
(Helmut Konrad, Peter Sipos) sowie die Großdeutsche Volkspartei (Isabella Ackerl) 
und die ungarische rechtsextreme Opposition (Lorant Tilkovsky), so daß die faschisti-
schen und nationalsozialistischen Gruppierungen für Ungarn ausführlicher behandelt 
werden als für Österreich. Abschließend werden die Stellungnahmen der österreichi-
schen Parteien zur Außenpolitik (Siegfried Beer) und Wirtschaftspolitik (Karl Bachin -
ger) dargestellt und die Rolle Europas, speziell der Paneuropa-Bewegung, in Ungarn 
(Emma Kövics) behandelt. Während die meisten ungarischen Beiträge bis 1940 rei-
chen und einen Ausblick bis Kriegsende geben, neigen die österreichischen Autoren 
leider dazu, spätestens 1934 abzubrechen. 

Auch wenn der zweite Band sehr viel dichter ist und die Probleme im Schnitt auf 
höherem Niveau analysiert, bleiben in beiden Bänden nicht nur Lücken, sondern eine 
ganze Reihe von Themenfeldern ausgespart, vor allem wähl- und sozialgeschichtliche 
Aspekte oder Abstimmungen und Meinungsbildung in Parteien und Fraktionen. 
Strukturanalysen oder gründliche Detailstudien zu einzelnen Parteien enthalten beide 
Bände nicht, hervorgehoben werden muß aber die systematische und methodisch 
weiterführende Arbeit von Hanisch über die österreichischen Christlichsozialen 
im zweiten Band. Der Bezug zur Gesamtgesellschaft wird nur in den Beiträgen von 
Rumpier und Hanisch klar herausgearbeitet. Die Fähigkeit der Parteien zur Lösung 
von Problemen wurde gerade in der weitgehend in politische Lager segmentierten 
österreichischen Bevölkerung bezweifelt. Eine durch Parteien geprägte Gesellschaft 
sah in den Parteien die Ursachen allen Übels, das Hindernis für die Überwindung 
aller Krisen und Schwierigkeiten. 

Insgesamt steht die Erforschung der Parteien Österreich-Ungarns und der Nach-
folgestaaten aber erst am Anfang, was nicht nur die geringe Zahl von einschlägigen 
Titeln, die in den Anmerkugen der neun Beiträge des älteren Sammelbandes aufgeführt 
sind, belegt. Auch wenn die Situation für die Zwischenkriegszeit etwas besserist, so gibt 
doch die banale Tatsache, daß bis heute keine Mitgliederzahlen für die österreichi-
sche Christlichsoziale Partei in der Ersten Republik und noch weniger für viele unga-
rische Parteien bekannt sind, bereits einen Anhaltspunkt, wie viel noch zu erforschen 
ist. Die ungarischen Beiträge, die heute vermutlich teilweise mit anderen Formulie-
rungen geschrieben worden wären, zeigen, daß schon 1985 unter ungarischen Histori-
kern beispielsweise die Einschätzung Horthys oder Gömbös' und die Bewertung des 
ungarischen Regierungssystems der gesamten Zwischenkriegszeit kontrovers disku-
tiert wurden. Für sichere Aussagen bedarf es aber allgemein noch der weiteren 
Erschließung und Neuinterpretation einer Reihe archivalischer Quellen und der zeit-
genössischen Publizistik. 



Neue Literatur 221 

Die schlechte Forschungslage gilt auch für die Parteien aller anderen habsburgi-
schen Nationalitäten (Tschechen, Südslawen, Polen, Ukrainer, Rumänen oder Italie-
ner), die trotz ihrer Rolle in der Habsburgermonarchie bis 1918 bzw. in Ungarn bis 
1944 in beiden Sammelbänden keine Berücksichtigung finden. Fragen des Demokra-
tieverständnisses, der parlamentarischen und politischen Kultur und Traditionen 
oder nach der Tragfähigkeit demokratisch-parlamentarischer Regierungsformen im 
Donauraum sind durch die Veränderungen der letzten Jahre wieder aktueller gewor-
den und betreffen in besonderem Maße auch die Tschechoslowakei, wo die Forschung 
immer noch stärker als in Österreich oder Ungarn die einzelnen Politiker (Masaryk, 
Beneš, Švehla, Šmeral u. a.) in den Mittelpunkt stellt. 

Aus diesen Gründen geben beide Bände nicht nur Anregungen für weitere politik-
geschichtliche Forschungen in Österreich und Ungarn, sondern vor allem auch für die 
tschechische Wissenschaft. Die angesprochenen Fragestellungen und Vergleiche soll-
ten für die Partei- und Parlamentsgeschichte der böhmischen Länder und der Tsche-
choslowakei nutzbar gemacht werden. Interessant wäre beispielsweise vor dem Hin-
tergrund des begonnenen Vergleichs der österreichischen und ungarischen Entwick-
lung eine komparative Untersuchung der tschechischen und slowakischen Parteien 
und politischen Strukturen bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs. Notwendig ist aber 
vor allem auch, daß eine intensivere national und methodisch grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit von Historikern, Soziologen und Politologen aller mittel- und ost-
mitteleuropäischen Staaten, um die bis heute nachwirkenden (partei)politischen 
Traditionen und Unterschiede in der Habsburgermonarchie und in den Nachfolge-
staaten aufzuarbeiten. 

München R o b e r t L u f t 

Wingfield, Nancy Merriwether: Minority Politics in a Multinational State. The 
German Social Demoerats in Czechoslovakia, 1918-1938. 

Columbia University Press, New York 1989, 238 S. 

Wingfield's Buch ist - soweit ich sehe - der erste Versuch einer komplexeren Dar-
stellung der Geschichte der deutschen Sozialdemokratie in der Tschechoslowakei 
zwischen den beiden Weltkriegen. Diesen Versuch darf man als gelungen bezeichnen; 
die Autorin ist bestrebt, die zentralen Probleme des Themas objektiv und ausgewogen 
zu analysieren. 

Neben Einleitung und Resümee umfaßt die Arbeit fünf chronologisch geordnete 
Kapitel, und zwar die Jahre 1918-1921, 1922-1926, 1926-1929, 1929-1935 und 
1935-1938. Diese Periodisierung trifft bestimmte Entwicklungsetappen der Partei, 
vor allem in den zwanziger Jahren. Gewissen Zweifel weckt dagegen die zeitliche 
Gliederung der dreißiger Jahre. Hier hat die Autorin offensichtlich die Bedeutung der 
Parlamentswahlen und der Wahlkoalitionen für die Periodisierung überschätzt; unter 
dem Gesichtspunkt der innerparteilichen Entwicklung hätte eher das Jahr 1933 bzw. 
dessen zweite Hälfte als Wendepunkt in Betracht gezogen werden sollen (Anwachsen 
der innerparteilichen Opposition, Auflösung der sogenannten negativistischen 
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Parteien , die Entwicklun g in Deutschland , stärkere r Zuzu g der reichsdeutsche n 
Emigration) . 

Ein großer Vorzug der Arbeit liegt zweifellos darin , daß die Autori n den Ker n un d 
die wesentliche n Entwicklungstendenze n des Thema s zu erfassen vermag un d zu den 
einzelne n Frage n abgewogen un d vorsichti g Stellun g bezieht , ohn e daß ma n ihr den 
Verzich t auf ein eigenes Urtei l vorwerfen könnte . Am prägnanteste n komm t dies in 
der Zusammenfassun g (S. 184-191) zum Ausdruck , die mit der Darstellun g der inner -
parteiliche n Auseiandersetzunge n in den dreißiger Jahre n den besten Teil des Buche s 
bildet . Zu den Aktiva der Untersuchun g von Wingfield gehör t ferner , daß die regio-
nale Vielfalt un d Wandelbarkei t bestimmte r Erscheinunge n berücksichtig t wird, was 
sich beispielsweise in der Analyse von Wahlergebnisse n un d der Interpretatio n der 
regiona l un d lokal differenzierte n parteipolitische n Strategie n niederschlägt . 

An dieser Stelle könne n nich t alle Interpretationen , Argument e un d Schlußfolge -
runge n vorgestellt werden , die das Buch bietet . Begnügen wir un s also mit einer klei-
nen Auswahl, die die Gesamttenden z verdeutlicht . 

Di e Nationalitätenfrag e in der österreichische n Arbeiterbewegun g erschein t der 
Autori n vor allem beding t durc h den Zustro m weniger qualifizierte r tschechische r 
Arbeiter in die deutsc h besiedelte n Randgebiet e Böhmen s (hie r folgt sie Whitesid e 
u. a.) . Da ß die Sozialdemokrati e nac h der Gründun g der ČSR die stärkste deutsch e 
Parte i darstellte , hatt e nac h Auffassung von Wingfield nich t nu r mit der europäische n 
politische n Großwetterlag e zu tun , sonder n auch damit , daß die Struktu r der Parte i 
sich auch unte r neue n Bedingunge n als effektiver erwies als die Struktu r der andere n 
deutsche n Parteie n in der Tschechoslowakei . Im Verständni s der deutsche n Sozial-
demokrati e in der ČSR gründet e das Selbstbestimmungsrech t im Marxismus , was die 
tschechoslowakische n Sozialdemokrate n un d Kommuniste n allerding s nich t begrif-
fen; je meh r sich die DSA P zu eine r aktivistische n Parte i wandelte , desto meh r seien 
die autonomistische n Forderunge n der Parte i in den Vordergrun d getreten . Di e kom -
munistisch e These vom „Sozialfaschismus " habe den Aufstieg Hitler s zur Mach t 
erleichtert ; andererseit s sei die Verwirklichun g der kommunistische n Prinzipie n der 
Volksfront in der zweiten Hälft e der dreißiger Jahr e trot z einer teilweisen Annähe -
run g an die Kommuniste n nich t möglich gewesen, da ein beträchtliche r Teil der Sude -
tendeutsche n unte r dem Einflu ß des Nationalismu s stand un d internationale r Rheto -
rik nich t zugänglich war. Win gfield ist ferner der Auffassung, daß MasaryksundBeneš s 
Ide e des (tschechoslowakischen ) Nationalstaat s gegen die Nationalitäte n gerichte t 
war, die häufig diskriminier t wurden ; die Autori n räum t allerding s ein, daß die Tsche -
choslowake i im Vergleich zu ihre n Nachbarstaate n im Ker n ein demokratische s 
Gemeinwese n darstellte . Di e national e Diskriminierun g habe am End e zum Unter -
gang der ČSR beigetragen , auch wenn die Beschwerde n der Sudetendeutsche n nu r den 
Vorwand für die Verwirklichun g der Absichten Hitler s bildeten . De r Einflu ß der 
DSAP , so die Autorin , sei infolge ihre r Koalitionspoliti k un d deshalb gesunken , weil 
die Parte i unte r der Führun g Czech s nich t flexibel auf die Situatio n in den dreißiger 
Jahre n zu reagieren vermocht e -  mi t marxistische r Phraseologi e allein war gegen den 
Vormarsc h der politische n Rechte n nicht s auszurichten . Di e Politi k Jaksch s sei zwar 
eine Alternativ e zum Program m der Czech-Führun g gewesen, für ihre Verwirk-
lichun g sei jedoch keine Zei t meh r geblieben . Vielleicht hätt e ein frühere r Kurs -
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Wechsel der DSA P den Aufstieg der Sudetendeutsche n Parte i etwas gebremst , doc h 
hätt e er -  wenn ma n die gesamten internationale n Umständ e berücksichtig t -  Mün -
chen un d die weitere Entwicklun g sicher nich t verhinder n können . 

Wingfields Untersuchun g ist nich t allzu umfangreich . Die s könnt e ma n als einen 
Vorzug der Arbeit betrachten , wenn sie als Voraussetzun g für weitere , vertiefte For -
schunge n verstande n wird. Ein Nachtei l der knappe n Darstellun g liegt allerding s 
darin , daß viele Behauptunge n der Autori n eher thesenhafte n Charakte r haben , ohn e 
ausreichen d belegt zu sein. Es ist auch zu bedauern , daß - trot z teilweiser Berücksich -
tigun g tschechoslowakische r Arbeiten -  einige grundlegend e tschechoslowakisch e 
Untersuchunge n nich t herangezoge n wurden , gegen die ma n gewiß verschieden e Ein -
wände erhebe n kann , die aber aufgrun d ihres Materialreichtum s bislang unverzichtba r 
sind; hierz u gehör t vor allem das zweibändige Werk von César un d Čern ý über die 
Politi k der deutsche n bürgerliche n Parteie n in der Tschechoslowakei . Sicherlic h hät -
ten auch einige Annahme n der Autori n über den Zusammenhan g zwischen Nationali -
tät un d Arbeitslosigkeit, über die soziale Zusammensetzun g der Deutsche n in der 
ČSR un d über Wahlergebnisse präzisier t ode r revidier t werden können , wenn einige 
Artikel im Slezský sborník , die in den achtzige r Jahre n veröffentlich t wurden , berück -
sichtigt worde n wären . Auch einige faktographisch e Fehle r -  beispielsweise bei den 
Angaben zu den Wahlen im Jah r 1919 ode r zur Verteilun g der Nationalitäte n in Schle -
sien -  hätte n sich vermeide n lassen, wenn die Autori n nich t die zeitgenössisch e Litera -
tu r un d die Presse , sonder n die Statistike n benutz t hätte , die sie im übrigen teilweise 
zitiert . Von den tschechoslowakische n Archivalien hätt e zumindes t der Fon d „Präsi -
dium des Innenministeriums " im Staatliche n Zentralarchi v in Pra g Aufmerksamkei t 
verdient . Vermutlic h hätte n auch die Regionalhistorike r einige Anmerkunge n zu der 
Arbeit, auch wenn das andererseit s zu begrüße n ist, daß die regionale n Besonder -
heiten , die bei der Bearbeitun g dieses Thema s zu beachte n sind, überhaup t in Betrach t 
gezogen wurden . 

Diese Einwänd e fallen jedoch insgesamt weniger ins Gewicht . Es mu ß anerkann t 
werden , daß Wingfield eine Untersuchun g vorgelegt hat , dere n Ergebnisse bei weite-
ren Forschunge n nich t übergange n werden könne n un d die zu eine r ganzen Reih e 
von neue n un d inspirierende n Frage n anregt . Di e Antworten , die die Autori n findet , 
sind in vielen Fälle n provokati v un d diskussionswürdig , doc h nu r dies kan n dazu 
beitragen , die Problem e der Geschicht e der Tschechoslowake i in der Zwischenkriegs -
zeit zu klären , die über die Themati k dieser Untersuchun g in vieler Hinsich t hinaus -
reichen . 

Opava D a n G a w r e c k i 

Pynsent, Robert B. (ed.): Decadence and Innovation: Austro-Hungarian Life and 
Art at the Turn ofthe Century. 

Weidenfeld and Nicolson , Londo n 1989, XIV +  258 S. 

Decadence and Innovation consist s of a selection of paper s on Austro-Hungaria n 
art and life at th e tur n of th e Centur y which were delivered at an internationa l Conferenc e 
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hoste d by th e Schoo l of Slavonic and Easter n Europea n Studies , th e Universit y of 
London , in Decembe r 1986. I t follows a similar volume entitle d Intellectuals and the 
Future in the Habsburg Monarchy (1988), edite d by László Pete r and Rober t Pynsen t 
(Boh Z 31/1990 , 91-103) . 

Pynsen t has chose n thirtee n essays from a tota l of forty-nin e Conferenc e papers , 
includin g his own conclusor y essay which comprise s abou t half of th e book . Th e pro -
gramm e of th e origina l Conferenc e was organize d accordin g to subject-matter , such as 
'Metropolis' , 'Cultur e and th e Army' , 'Music ' etc . I t is a pity tha t th e publishe d 
essays, which are concerne d with subjects as diverse as Viennese occultis m and Hun -
garian feminism , were no t organize d in a similar way. Moreover , th e absenc e of a 
discursive introductio n fails to provide th e volume with a clear set of goals and aspira-
tions . I t would perhap s have been mor e satisfactor y to have publishe d th e Conferenc e 
proceeding s in several volume s alon g th e lineš of th e three-volum e publicatio n of th e 
Masary k Conference . Th e materiá l dealin g with Czec h issues alon e deserves a separat e 
volum e in itself. 

Thi s structura l flaw does no t detrac t from th e qualit y of individua l essays, man y of 
which offer ne w insights int o old problems ; for example , Steven Beller's judiciou s 
analysis of th e Viennese Jewry's role in art and educatio n rejects th e polarize d pictur e 
of Jewish cultura l hegemon y as drawn by Georg e Steiner , at on e extreme , änd Car l 
Schorske' s tendenc y to undermin e its significance , at th e other . Monik a Glettle r 
explores in detai l th e dilemm a of assimilatio n facing th e Viennese Czech s after Kar l 
Lueger' s nationalisti c Gemeindestatut, introduce d in Marc h 1900. Othe r contri -
bution s deal with previously neglecte d areas as Jiř í Kudrnac' s examinatio n of Czec h 
fin-de-siecle  criticism , Andr é Karätson' s stud y of parado x in Hungaria n Symbolism 
and F . T . Zsuppan' s survey of th e Hungaria n Feminis t Movement , 1904-14 . In addi -
tion , th e edito r Pynsen t has conclude d th e volum e with an erudit e critiqu e of such key 
and nebulou s term s as Decadenc e and Decay . 

Like its forbear , Intellectuals and the Future, Decadence and Innovation seeks to 
broade n ou r cultura l horizon s by examinin g no t just th e familiär them e of 'Vienn a 
1900' but also th e cultura l fermen t at work in th e regiona l capital s of Pragu e and 
Budapest . A complex , antithetica l proces s of deca y and innovatio n emerges in which 
crud e notion s of nationa l alterit y and uniquenes s were questione d and undermined . 
Th e contrar y inclinatio n of politic s and cultur e is well summe d up by th e Czec h art 
historia n Pet r Wittlich in his lucid essay 'Th e Seif: Destructio n or Synthesis , Two Pro -
blems of Czec h Art and th e Tur n of the Century' . 

Writer s like F.X . Salda, Antoní n Sova, Otoka r Březin a or J. S. Macha r demande d 
tha t thei r art be tru e to life . . . Humanit y takés precedenc e over nationality . The y 
replace d a demagogi e idea of th e unit y of th e natio n with th e deman d for self-deter -
mination , for th e free individualit y the y considere d to be th e onl y rationa l basis for a 
prosperou s nationa l collective (p . 82). 

Thi s is, of course , only half th e picture . If th e Czec h and Hungaria n intellectual s 
were confrontin g question s of essence and identity , th e bourgeoisie as a whole still 
sought nationa l self-determinatio n alon g racial-linguisti c lineš. 

In špite of certai n structura l weaknesses, such as th e lack of symmetr y impose d by 
th e absenc e of sub-division s in th e main par t of th e text, Decadence and Innovation 
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remain s an importan t monograp h on Austro-Hungaria n fin-de-siecle  art and life. 
At a tim e when th e concep t of Mitteuropa as a geo-politica l entit y is beginnin g 
to re-emerge , th e boo k is a valuable additio n to ou r knowledge of its intellectua l 
ancestry . 

Newark , N . J . A l f r ed T h o m a s 

Vít, Petr: Estetické myšlení o hudbě. České zemé 1760-1860 [Ästhetisches Denken 
über Musik.  Die böhmischen Länder 1760-1860]. 

Academia , Prah a 1987, 100 S. 

Diese r schmal e Band gehör t zum Besten,wa s in unauffälliger , gleichwoh l systema-
tische r Weise an quellennahe r Forschun g bisher über die kulturell e Vergangenhei t eines 
Raume s geleistet wurde , der mit nationale n Vorurteile n geradezu überschütte t worde n 
ist. In der jungen tschechische n Intelligen z läßt sich schon seit meh r als zwanzig Jahre n 
das Bemühe n erkennen , die Quelle n des traditionelle n nationale n Hohelied s kritisch zu 
überprüfen , das die Kultu r nich t nu r nac h Klassen , sonder n auch nac h der Sprach e 
unterschied . Eine n Höhepunk t dieser neue n Orientierun g bildete das Buch von Vladi-
mir Macur a „Znamen í zrodu . České obrozen í jako kulturn í typ " [Da s Zeiche n der 
Geburt . Di e tschechisch e Wiedergebur t als kulturelle r Typus] , Prah a 1983. 

Da s Buch von Vit korrigier t nich t nu r die in der Zei t geläufigen tschechischen , son-
dern auch die deutsche n Vorstellunge n über das böhmisch e Geisteslebe n im Vor-
märz . Di e Tschechen , jedoch auch die Prage r Deutsche n wie beispielsweise Rober t 
Zimmerman n ode r Eduar d Hanslic k suggerierten nämlic h unte r dem mächtige n Ein -
druc k einer umfassende n gesellschaftliche n Modernisierung , daß ma n im Jah r 1860 
an der Prage r un d der Wiener Universitä t gleichsam aus dem Nicht s begonne n habe , 
daß erst dan n die Wissenschaft ihre n Anfang genomme n habe , währen d zuvor das 
dunkl e Mittelalte r herrschte . Ohn e sich von seinem Materia l erdrücke n zu lassen un d 
ohn e die Bedeutun g seiner Entdeckunge n zu überschätzen , lüftet der Auto r den 
Schleie r über dem unvermute t reiche n musikalisch-ästhetische n Denke n der ältere n 
Zeit , an das die „Modernisierer " in vieler Hinsich t anknüpften . Wie es heut e scho n 
dem übliche n Standar d der tschechische n Musikologi e entspricht , behandel t die 
Arbeit tschechisch e un d deutsch e Phänomene , analysier t sie im Zusammenhan g mi t 
den Veränderunge n des Geschmack s der damalige n Zei t un d schafft so ein höchs t 
interessante s kulturhistorische s Bild, das noc h bis vor kurze m vergessen war. Mi t 
Rech t widme t der Auto r seine Aufmerksamkei t der Prage r Schumann-Begeisterung , 
die Deutsch e un d Tscheche n teilte n -  un d dies in Oppositio n gegen das Wien Metter -
nichs . Im Anschlu ß dara n untersuch t er vor allem die ästhetische n Auffassungen von 
Eduar d Hanslic k un d August Wilhelm Ambros , die den Strei t um die Grenz e zwi-
schen Poesi e un d Musi k berührten . Im tschechische n Kontex t -  dies erwähn t der 
Auto r nich t ausdrücklic h -  stellt diese Untersuchun g einen Beitra g zur Genes e des 
schöpferische n Stils von Smetan a dar . 

Brn o J a r o s l a v S t ř í t e c k ý 
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Proudy české umělecké tvorby 19. století. Sen a ideál [Strömungen des böhmischen 
Kunstschaffens im 19. Jahrhundert. Traum und Ideal]. Akten des Symposiums in Pilsen 
(Plzeň),  12.-14.  März 1987, hrsg. v. Institut für Kunsttheorie und Kunstgeschichte der 
Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften, red. Marta Ottlová, Milan 
Pospíšil. 
Prag 1990,262 S., 49 SW-Abb. 

Seit 1981 veranstalte t das Institu t für Kunsttheori e un d Kunstgeschicht e der Tsche -
choslowakische n Akademi e der Wissenschafte n im Wechsel mi t der Prage r National -
galerie alljährlich interdisziplinär e Symposie n zu Kuns t un d Kultu r des W.Jahrhun -
dert s in den böhmische n Ländern . Früher e thematisch e Schwerpunkt e waren „Stadt " 
(1982), „Theater " (1983), „Industri e un d Technik " (1985), danebe n Frage n etwa nac h 
dem Stellenwer t des Geschichts - (1981) un d des Traditionsbewußtsein s (1984) in der 
Formatio n der moderne n böhmische n bzw. tschechische n Kultur . 

Wie Jiří Dvorsk ý im Vorwort erläutert , sollen die publizierte n Beiträge insgesamt 
ein „mosaikartig " differenzierte s Bild des geistigen un d kulturelle n Klima s der Epoch e 
ergeben . 1987 waren „Trau m un d Ideal " in ihre r Bedeutun g als Triebkraf t der gesell-
schaftliche n Wandlunge n un d ebenso als Inspirationsquell e der NeuerungenimBereic h 
der Künst e Gegenstan d der Tagung . Di e 23 Vorträge (mi t deutsche n Resümees ) un d 
12 Diskussionsbeiträg e des vorliegende n Bande s umfassen Aspekte der politische n 
un d der Sozialgeschichte , der Philosophie , der Literatur- , Musik - un d Kunstgeschichte . 

Fü r das Verständni s von „Traum " un d „Ideal " war offenbar keine verbindlich e 
Grundlag e verabrede t worden ; dementsprechen d unterschiedlic h werden die Be-
griffe in den einzelne n Beiträgen ausgelegt: Di e Autore n habe n jeweils aus dem 
Blickwinkel ihre r wissenschaftliche n Diszipli n gleichsam empirisc h vorgefunden e 
Phänomen e untersucht . Wen n das Spektru m der Theme n von gesellschaftspolitische n 
Utopie n (z.B . Jaromí r Loužil : Sen jednotn é kultur y v nacionáln ě rozdělen é společ-
nost i [De r Trau m von einer einheitliche n Kultu r in der nationa l gespaltene n Gesell -
schaft] ) über die Diskrepan z zwischen Anspruc h un d Wirklichkei t in bürgerliche n 
Bildungszirkel n Qan a Potužáková : Plzeňsk é sdružen í Mh a [De r Pilsne r Verein Mha] ) 
bis hin zur Analyse der schöpferische n Impuls e einer komplexe n Künstlerpersönlich -
keit (Pet r Wittlich : Preislerov a zrcadl a [Preisler s Spiegel]) reicht , so bedeute t dies, daß 
das Momen t des Irreale n auf den unterschiedlichste n Ebene n geistigen Leben s wirk-
sam war -  letztlich , daß darin das eigentlich e integrierend e Merkma l des 19. Jahr -
hundert s als Kulturepoch e zu erkenne n ist. 

In allen Beiträgen trit t gleichermaße n zutage , wie die Zeitgenosse n der jeweiligen 
Wirklichkeit , die mit ihre n scheinba r eigendynamische n sozialen , wirtschaftliche n 
un d kulturelle n Umwälzunge n keine Haltepunkt e analo g der alten Ständeordnun g 
meh r bieten konnte , auf die Zukunf t hin gerichtet e Idealentwürf e entgegensetzte n 
ode r auch Fluchtweg e aus ihr eröffneten . Anschaulic h zeigt dies -  hier stellvertreten d 
zitier t -  Jiř í Rak (Ideáln í podob a českého vlastence před březne m 1848 [Da s Idealbil d 
des tschechische n Patriote n im Vormärz] ) an seinem Befund , daß alle Forderungen , 
national e Identitä t zu bekennen , auf eine nich t nähe r bestimmt e Zukunf t projizier t 
wurden , da ein kollektiver Zwan g zur Polarisierun g zwar zu spüre n war, ins All-
tagsleben des Einzelne n freilich kaum durchdrang . Ein e ander e Facett e desselben 
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Problem s illustrier t Daniel a Hodrov á (Idylick ý a ideáln í prosto r v české próz e 
19. stolet í [Idyllische r un d idealer Rau m in der tschechische n Pros a des W.Jahrhun -
derts]) . Sie zeigt, wie die soziale Ungewißhei t in der Romanliteratu r durc h extrem 
typisiert e Rolle n un d Schauplätz e kompensier t wurde , der als unbeständi g empfun -
dene n Wirklichkei t also stabile Ordnungsmuste r entgegengesetz t wurden . 

Jaroslava Pešková arbeite t in ihre r Synthes e der Ergebnisse (Několi k slov na závěr 
[Einige Wort e zum Abschluß] ) heraus , daß die Utopien , Ideale , Träume , aber auch 
Illusione n historisc h lokalisierbar e Erscheinungsforme n der Realitätsbewältigun g 
darstellen : Unte r diesem Aspekt lassen sich intellektuell e Utopie n einerseit s wie sub-
jektive Träum e andererseit s auf den gemeinsame n Nenne r „analytische r Methoden " 
zur Reflexion der Wirklichkei t bringen , mithi n als meh r ode r weniger gezielt entwik-
kelte Strategie n zur Ordnun g un d Orientierun g definieren . 

Da s Symposio n ha t zutage gefördert , daß gerade der Gärungsproze ß der tschechi -
schen nationale n Identitätssuch e eine der Hauptquelle n für imme r neu e Phantasie -
schöpfunge n war. Angesicht s dieses Umstand s erschein t die -  unkommentiert e -
Beschränkun g der Vortragstheme n auf den „tschechische n Anteil " an der Kultu r in 
den böhmische n Länder n überraschend : gleichsam als Fortsetzun g der für das 
19.Jahrhunder t diagnostizierte n Tendenzen . Ein Versuch , die deutsch e Kultur -
geschicht e zumindes t vergleichen d einzubeziehen , hätt e zude m weiteren Aufschluß 
über die spezifisch tschechische n Züge dieses -  durchau s allgemeine n - Phänomen s 
geben können . Ums o meh r fällt auch auf, daß die seit Mitt e des Jahrhundert s imme r 
wieder nachdrücklic h erhoben e Forderun g nac h einem „genui n tschechischen " 
Kunststi l im Rahme n der Tagun g keine Berücksichtigun g gefunden hat . 

Marbur g M i c h a e l a M a r e k 

Jaroslav Hašek 1883-1983.  Proceedings ofthe International Hašek Symposium, Bam-
berg, June 24-27,1983.  Hrsg. v. Walter Schamschula. 
Pete r Lang, Frankfurt/M.-Bern-Ne w York-Parisl989 , 550 S. (West Slavic Contributions . 
Westslavische Beiträge 1). 

Anläßlich des 100. Geburtstag s von Jarosla v Haše k am 30. April 1983 fand vom 
24.-27 . Jun i des gleichen Jahre s in Bamber g ein internationale r Kongre ß mi t Referen -
ten aus Deutschland , der Schweiz, den Niederlanden , Großbritannien , Israel , den 
US A un d Kanad a über Leben un d Schaffen des großen Prage r Schriftsteller s statt . Di e 
Beiträge zu dieser Tagun g konnte n nu n nac h ca. sechs Jahre n in einem vom seiner -
zeitigen Veranstalte r Walter Schamschul a herausgegebene n Sammelban d vorgelegt 
werden . Da s 550 Seiten starke , von seiner äußere n Aufmachun g her rech t anspre -
chend e Buch biete t eine beeindruckend e Füll e an Informatione n zu verschiedene n 
Aspekten der Hašek-Forschung . Von den insgesamt 23 Artikeln sind 19 in deutscher , 
dre i in englische r un d eine r in tschechische r Sprach e verfaßt. Außerde m ist jedem von 
ihne n ein -  in der Regel tschechische s -  Resüme e beigefügt. Weniger überzeugen d 
stellt sich die Anordnun g der Beiträge sowie dere n etwas künstlic h un d inhomoge n 
wirkend e Untergliederun g in die vier thematische n Schwerpunktbereich e „Hašek , der 
Schriftstelle r un d seine Umgebung" , „Švejk, Struktu r un d Botschaft" , „Švejk, der 
Held " un d „Haše k post mortem " dar . 
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Erwartungsgemä ß steh t im Mittelpunk t des Interesse s der „Švejk". Bei aller Sym-
pathi e für dieses unsterblich e Werk ist es zu bedauern , daß die andere , zu einem gro-
ßen Teil ebenfalls sehr lesenswerte Pros a Hašek s hierbe i etwas zu stark in den Hinter -
grund gedräng t wird. Lediglich eine r der Aufsätze ist einem vorwiegend biographi -
schen Them a gewidmet : in „Jarosla v Haše k als Rotarmis t an der Wolga 1918 (Über -
legungen zu Hoffnungen , Enttäuschunge n un d Švejkiaden inmitte n der russischen 
Revolution) " versuch t P . Gan , unte r Verwendun g reichhaltige n dokumentarische n 
Material s die schwankend e ideologisch e Positio n Hašek s in den Wirren der russischen 
Revolutio n auszuleuchte n un d die Bedeutun g dieser Phas e für die Entstehun g des 
Švejkschen Romansujet s aufzuzeigen . Auf eben diesem zeithistorische n Hintergrun d 
beziehe n sich bekanntlic h auch die satirische n Geschichte n des „Bugulma"-Zyklu s 
(1921), den R.Eshelma n in seinem Beitra g „,Ruhe , Fried e un d Ordnung' . Hašek s 
Bugulma-Erzählunge n als absurd e Idylle " in kritische r Distan z zu bisherigen Auffas-
sungen nich t als Persiflage auf revolutionäre s Heroentu m interpretiert , sonder n als 
selbstironisch e Modellierun g der damalige n anarchistische n Positio n des Schriftstel -
lers. Ebenfall s stark autobiographisc h motivier t war Hašek s erstes umfangreiche s 
Prosawer k „Dějin y stran y mírnéh o pokrok u v mezíc h zákona " (entstande n 1911, 
erstmal s in Buchfor m erschiene n 1962), dessen Kompositio n P . Richte r ausgehen d 
von der Traditio n des pikarische n Roman s untersucht . Di e Vorwegnahm e gewisser 
Strukturprinzipie n des „Švejk" zeigt sich hier sowohl in der Zweidimensionalitä t des 
Textes (satirische r Bezug zu realen Begebenheite n vs. autonom e literarisch e Struktur ) 
als auch im Aufbau des Werks, das die Verfahren des episch-narrative n Ablaufs un d 
der Montage-Techni k miteinande r verknüpft . 

Hašek s Hauptceuvr e „Osud y dobréh o vojáka Švejka za světové války" (1921-23 ) 
wird im vorliegende n Sammelban d in 20 Aufsätzen vor allem unte r folgenden Krite -
rien nähe r behandelt : Stellun g im Rahme n der Weltliteratu r sowie der zeitgenössi -
schen heimische n Literatu r un d Kultur ; Frage n der Textstruktu r un d der Inter -
textualität ; Problem e der Rezeption , insbesonder e im Hinblic k auf die Übersetzun -
gen. W. Schamschul a geht in seinem Beitra g „Dreima l Švejk - zur Entwicklun g seines 
Typus " von der umstrittene n Beurteilun g der Titelfigur entwede r als naiver Trotte l 
ode r als durchtriebene r Saboteu r aus un d zeigt den Wande l auf, den diese Gestal t von 
den frühe n „Svejk"-Erzählunge n hin zum Roma n durchgemach t hat : in den erstere n 
dominier t noc h eindeuti g das Momen t der Blödheit , währen d weitere Aspekte 
(Regimegegnerschaft , Lust am Fabulieren ) erst späte r hinzutreten . Allerdings will 
Schamschul a letztlic h keine definitive Wertun g geben, sonder n beruft sich auf die sub-
jektive Einschätzun g des jeweiligen Lesers. H.A . Gaifma n („Problem s and Issues in 
Hašek s ,Th e Adventure s of th e Goo d Soldier Švejk'") stellt den Roma n in die lange 
Traditio n europäische r komische r Literatu r un d untermauer t dies durc h den Nach -
weis auffälliger Parallele n zum Schaffen Cervantes ' un d Rabelais' . Demgegenübe r sieht 
H.Svobodov á den „Švejk" vorwiegend im Kontex t des tschechische n expressionisti -
schen Roman s als grotesken Ausdruc k eines tragische n Lebensgefühl s un d seinen 
Protagoniste n in der Maske des Clowns . Fü r M . Paž i („Hašek s ,Švejk' un d der,Prage r 
Kreis'") vermittel t das Werk ein Gefüh l grenzenlose r Hoffnungslosigkeit , die sich 
von der rein persönliche n Hoffnungslosigkei t bei Kafka grundlegen d unterscheidet , 
so daß der -  vor allem von Ma x Brod behauptet e -  angeblich e Einflu ß Hašek s auf 
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den deutschsprachige n ,Prage r Kreis ' eher relativier t werden sollte. Mi t der Wirkun g 
des „Švejk" innerhal b der zeitgenössische n tschechische n Literatu r setzt sich G . Riff-
Eimermache r in ihre m Artikel „Švejk un d Anti-Švejk . Ein Beitra g zur literarische n 
Rezeptio n innerhal b der tschechische n Weltkriegsprosa (bis 1938)" auseinander , 
wobei sie insbesonder e auf Rudol f Medek s Parodie , das Dram a „Plukovní k Švec" 
(1928), nähe r eingeht . Ein e Differenzierun g von fiktiven un d wirklichkeitsbezogene n 
Textelemente n im Roma n versuch t A. Měšta n („Realie n un d Pseudorealie n in Hašek s 
.Švejk-) . 

Auf die mangelnd e Berücksichtigun g der künstlerische n Spezifik des „Švejk" bzw. 
der Werke Hašek s im allgemeine n wird in mehrere n Beiträgen des Sammelbande s hin -
gewiesen (so bei Svobodová , S.13ff.; Koschmal , S.204ff., Gaifman , S.305ff.). In 
diese Lück e stoße n hier einige rech t interessant e neuer e Ansätze . So behandel n vier 
Beiträge Problem e der Textstruktu r des Romans , dre i davon unte r besondere r 
Berücksichtigun g räumliche r Kriterien . L. Doleže l („De r Weg der Geschicht e un d die 
Umweg e des braven Soldaten" ) sieht die dargestellt e Welt primä r durc h Gebiet e des 
Befehls un d des Verbots gekennzeichnet , aus dene n nu r Švejk sich zeitweise absetzt , 
um als ,hom o ludens ' in einem Rau m freien, improvisierte n Spiels die Absurditä t die-
ser Welt zu enthüllen . Hingege n beton t E. Wedel („Einig e Bemerkunge n zur Text-
insbesonder e Raumstruktu r von J. Hašek s ,Švejk'") die Zyklizitä t des diesem Text 
zugrund e liegenden chronotopische n Modells , das sich als Kett e punktueller , 
geschlossene r Räum e darstellt , deren ,Helden ' für die Koexisten z einer Welt der Tota -
lität un d eine r solche n des Chao s stehen . W. Koschma l („Himmel , Hölle , Got t un d 
Teufel -  zur Integratio n transzendentale r ,Gegenwelten ' bei Jarosla v Hašek" ) ver-
such t aus der Analyse der den räumliche n Schablone n ,Erde' , ,Himmel' , ,Hölle ' 
zugeordnete n Motiv e un d aus dem darau s abgeleitete n Vorhandensei n perspektivi -
scher Homogenitä t universale r Äquivalenz die Näh e des „Švejk" zur Trivialliteratu r 
zu begründen . In einem narratologische n Vergleich mit den „Erzählunge n aus 1001 
Nacht " komm t V. Ambro s („Jose f Švejk ode r die häßlich e Schehrezad" ) zum Schluß , 
daß es sich bei Hašek s Roma n um eine Art Gegenentwur f zu der berühmte n arabi-
schen Märchensammlun g handelt . Überhaup t wird dem Them a intertextuelle r 
Bezüge hier in verstärkte m Maß e Interess e geschenkt . Dabe i wird der „Švejk" ent -
weder -  wie im zuletz t genannte n Artikel ode r dem ebenfalls bereit s erwähnte n 
Aufsatz von Gaifma n -  auf möglich e Prätext e hin erforsch t ode r aber umgekehr t sein 
Einflu ß auf weitere literarisch e Werke untersucht . Letztere s betrifft die Beiträge von 
Riff-Eimermache r (s.o.) , J . Toma n („Da s Essen zum Vortei l des Menschen . Übe r ein 
Them a bei Haše k un d Hrabal") , K. Chvati k („Jose f Švejk un d Dann y Smiřický") , 
A.McMilli n („Individuai s Against th e System: Čonki n and Švejk") sowie S.Müller -
Schaffne r („Haše k un d Rasser : Zu r Rezeptio n Hašek s in der Schweiz") . Di e z .T . 
kaum lösbaren Schwierigkeite n bei der Übersetzun g des Textes , insbesonder e im Hin -
blick auf den permanente n Wechsel der Sprachschichten , sind Gegenstan d von 
P . Kosta s Untersuchun g „Sprachwechsel , Interferen z un d Sprachmischun g in Hašek s 
,Švejk' als translationslinguistische s Problem" . In diesen Kontex t gehöre n auch jene 
Darstellungen , die sich speziell mi t der Rezeptio n des „Švejk" in andere n Länder n 
auseinandersetzen , so im englischen (F.M.Galan) , russischen (P.Drews ) un d 
deutsche n Sprachrau m (V.Ulrich) . Eine n weiteren speziellen Aspekt behandel t 
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W. Bauman n in „Švejk un d die Frag e der nationale n Stereotypen" , wo es einerseit s um 
das Bild andere r Völker im Roma n geht un d andererseit s darum , wie die Švejk-Figu r 
im Ausland zum Erstehe n eines typische n Tschechenbilde s beigetragen hat . Auf ein 
nich t uninteressante s Randproble m gehen J. Lamber t un d A. Schäfer ein, die Verhält -
nis un d Wechselwirkun g zwischen der literarische n Gestal t des Švejk un d der langen 
Reih e seiner Illustratione n demonstrieren . 

Wie dieser notwendigerweis e sehr knapp e Überblic k zeigt, deck t der vorliegend e 
Sammelban d ein breite s Spektru m an Theme n zum Leben un d insbesonder e zum 
schriftstellerische n Schaffen Jarosla v Hašek s ab. Entsprechen d den spezifischen Inter -
essen der Verfasser werden teilweise sehr unterschiedlich e Forschungsansätz e ange-
wandt , die Palett e reich t von rein positivistische n Darstellunge n bis hin zu methodisc h 
stringente n Strukturuntersuchungen . Ebens o variiert bei eine r solchen Füll e natürlic h 
auch die Qualitä t der Beiträge . Es mu ß aber beton t werden , daß in das Buch viele neu e 
Fakten , Sichtweisen un d These n sowie innovativ e Erkenntniss e eingeflossen sind. 
Gerad e aus der Pluralitä t an Themen , Methode n un d verschiedenartigen , mitunte r 
auch gegensätzliche n Positione n wird der interessiert e Leser viele Anregunge n un d 
Hinweis e beziehen , um seine eigenen Positione n überprüfe n zu können . 

Regensbur g R e i n h a r d I b l e r 

Pynsent, Robert B.: Conceptions of Enemy.  Three Essays on Czech and Slovák 
Literatuře. 

Cambridg e Associates, Cambridg e 1988, 151 S. (Cambridg e Studies in East Europea n Cul-
ture 1). 

Thi s little boo k comprise s thre e essays on th e them e 'Conception s of Enemy' . Th e 
first essay deals with politica l and social commen t in Pre-Hussit e Czec h Narrativ e 
Literatuře ; th e secon d provide s a critiqu e of th e rebel historia n of th e Nationa l 
Revival, Antoní n Františe k Zalud-Vysokomýtský , while th e last and longest piece 
explores the problé m of myt h in Vincen t Sikula's Majstri trilogy (1976-79) . 

Th e link between these widely disparat e topic s is th e them e of th e enem y in th e 
Czec h and Slovák literar y traditions . Dr . Pynsen t is at pain s to poin t ou t tha t thi s con -
cept is no t as straightforwar d as we may at first suppose . In th e pre-Hussit e Czec h lite-
ratuře , for example , th e identit y of th e enem y is contingen t upo n th e identit y of th e 
autho r and his public . Czec h medieva l literatuř e was anonymou s with th e exceptio n of 
two writers know n to us by nam e - Tomá š ze Štítnéh o and Smil Flaška z Pardubic . Pyn -
sent argues tha t althoug h th e German s were th e principl e scapegoa t for th e problem s of 
Bohemia n society in th e earlier perio d (mos t notably , in th e so-calle d Dalimil Chro-
nicle), th e growth of a non-aristocrati c literatuř e in th e mid- f ourteent h Centur y entaile d 
a diversification ofth e concep t 'enemy ' to encompas s various estate s of society from th e 
nobilit y and clerics to th e increasingl y influentia l burghe r class. Economi c resentmen t 
towar d th e growing burghe r class was on e importan t aspect of Czec h medieva l litera -
tuře . In his introduction , Pynsen t maintain s tha t th e fringes of Europea n cultur e have 
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always mad e major issue of what were in th e West margina l politica l and social trends . 
An example of thi s was th e mino r preoccupatio n with th e rise of th e burghe r class in 
England , Franc e and German y in th e fourteent h Centur y (p . 1). Th e autho r does no t 
clarify his understandin g of th e term ,burgher' ; he seems to have th e middle-classe s in 
mind . In fourteenth-centur y Englan d th e middle-classe s had no t yet reache d a posi-
tion of politica l dominanc e in th e State . Pynsen t is suggesting tha t th e class Situatio n in 
Bohemi a was rathe r different . Thi s would involve a comple x stud y of th e economi c 
and politica l climat e in fourteenth-centur y Bohemia . Literar y texts alon e canno t hold 
th e key to such a problém . 

Th e secon d essay is devote d to a discussion of th e little-know n nineteenth-centur y 
historia n Zalud-Vysokomýtsk ý (1815-73) . Accordin g to Pynsent , th e work of thi s 
highly idiosyncrati c historia n anticipate s man y of th e Marxis t tenet s of twentieth -
centur y historiography . Zalud-Vysokomýtsk ý emphasize d two factor s previously 
neglecte d by historian s of Czech-Germa n relation s (such as Palacký) . Firstly , he lay 
great emphasi s on th e idea of permanen t class conflic t and , secondly , regarde d th e 
Roma n Catholi c Churc h as th e perpetua l enem y of 'progress' , educatio n and freedom 
(p . 31). Althoug h Pynsen t is quick to see th e Xenophobi e and partisa n aspect of Zalud -
Vysokomytsky's work, he uphold s its importanc e as a f orgotte n chapte r in th e histor y 
of Czech-Germa n politica l relations . 

Th e thir d essay in Conceptions of Enemy is entitle d 'Mythopoei c Mythoclasm : 
Sikula's Version of th e Slovák War. ' Accordinn g to Pynsent , Sikula's war trilogy Maj-
stri (Th e Maste r Carpenters , 1976), Muškát  (Geranium , 1977) and Vilma (Vilma, 
1979) dismantle s man y of th e pervasive myth s surroundin g th e official Inter -
pretatio n of th e Slovák fascist State , th e war and , in particular , th e Slovák Nationa l 
Uprising . Šikula ironize s Slovák life of th e tim e and shows tha t Slovaks were often 
greater enemie s to Slovák tha n Germans . Pynsen t argues tha t myth s are no t simply 
forms of imaginativ e escape ; quotin g Northro p Frye , he states tha t myth s are stories 
which 'seem to have a particula r significance : the y are th e stories tha t teil a society 
what is importan t for it to know, whethe r abou t its gods, its history , its laws or its class 
structures. ' (p . 67). Fo r Šikula, play is an importan t correctiv e to th e humourles s self-
importanc e of mos t moder n myths . Play and playing (personifie d by th e eccentri c 
Communis t Karčimarčik ) permi t th e commo n ma n to rediscover his tru e dignity , a 
dignit y denie d by th e vast apparatu s of nationa l mythologizing . 

D r Pynsen t combine s erudition , liveliness of though t and originalit y of insight in 
these thre e essays. H e goes some way to achievin g his goal as outline d in his introduc -
tion , tha t a politica l literatuř e should be th e objeet of dispassionat e criticism , no t a 
sourc e of partisa n commitment . 

Newark , N . J . A l f r ed T h o m a s 

Sudhoff,  Dieter: Hermann Ungar. Leben - Werk  -  Wirkung. 
Verlag Königshause n & Neumann , Würzburg 1990, II +  673 S. Text, 43 S. Anhang, 80 s/w Abbil-
dungen (Epistemata . Würzburger wissenschaftliche Schriften . Reihe Literaturwissenschaf t 55). 

Da s Leben des Schriftsteller s Herman n Unga r war in vieler Hinsich t mi t der 
Geschicht e der böhmische n Lände r verbunden . Unga r wurd e 1893 im mährische n 
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Boskowitz als Sohn eines jüdischen Branntweinfabrikanten geboren, verbrachte 
seine Kindheit im Ghetto der dortigen Jüdischen Gemeinde und besuchte später das 
humanistische „k.k. IL deutsche Staats-Gymnasium" in Brunn. Sein juristisches Stu-
dium führte ihn zunächst nach München und Berlin, schließlich an die deutsche Uni-
versität in Prag. Wie viele Dichter der expressionistischen Generation sah Ungar im 
Ersten Weltkrieg zunächst eine existentielle Chance zur persönlichen Bewährung, 
wurde aber durch seine Fronterlebnisse und eine Verwundung zu pazifistischen Ideen 
bekehrt. Nach der 1917 abgelegten Promotion begann Ungar seinen beruflichen 
Werdegang 1918 als Konzipient in Prag, 1919 war er vorübergehend Dramaturg am 
Egerer Stadttheater, 1920 dann Bankangestellter bei der deutschen Escompte-Gesell-
schaft in Prag. Die Unterstützung des aus Brunn stammenden Gesandten Vlastimil 
Tusar ermöglichte Ungar 1921 den Eintritt in den diplomatischen Dienst. Bis 1929 
war er an der tschechoslowakischen Botschaft in Berlin in der Handelsabteilung für 
Verträge und Zollangelegenheiten zuständig. Zu seinen Kollegen und Freunden 
zählten in dieser Zeit auch Camill Hoffman und Kamil Krofta. 1929 wandte er sich 
dann endgültig dem Beruf des Dichters zu, starb aber noch im selben Jahr über-
raschend an einer nicht erkannten Blinddarmentzündung. 

Der Germanist Dieter Sudhoff hat es sich in seiner großangelegten Dissertation zur 
Aufgabe gemacht, Leben, Werk und Wirkung Hermann Ungars „durch eine möglichst 
umfassende Darbietung des erhaltenen, großteils aber bisher verschollenen oder 
gefährdeten Materials und durch Analysen der erzählerischen Hauptwerke" (S. I) dar-
zustellen und so diesen Schriftsteller aus dem Kreis der Prager deutschen Literatur aus 
der Vergessenheit zu reißen. Sudhoff konnte nur auf sporadische Vorarbeiten, wie 
die nach dem Ende des Prager Frühlings abgebrochenen Versuche tschechoslowaki-
scher Germanisten, zurückgreifen; zudem sah er sich mit einer ganzen Reihe von feh-
lerhaften Daten und Deutungen konfrontiert, die es zunächst zu korrigieren galt. So 
wurde seine Arbeit nolens volens von der positivistischen Grundlagenforschung 
bestimmt. Gerade die von Sudhoff präsentierte Materialfülle macht sein Werk über die 
Grenzen der Germanistik hinaus interessant und nützlich. Sudhoff gelang es nicht 
nur, die Lebensstationen Ungars durch Milieustudien zu rekonstruieren, er bringt 
auch exakt recherchierte, sozialgeschichtlich interessante Details. Die Darstellungen 
von Ungars exemplarischem Lebensweg gibt Einblicke in kaum erforschte Bereiche, 
z. B. in das jüdische Burschenschaftswesen, in dem Ungar während seiner Studienzeit 
eine führende Rolle spielte, oder in die kulturhistorisch bedeutende „Arbeitsgemein-
schaft der Schriftsteller 1925". Zu den wenigen „Dunkelheiten" (S. 295), die Sudhoff 
mangels Quellen in Ungars Leben bestehen lassen mußte, gehört seine Mitgliedschaft 
in der Prager Freimaurerloge „Freilicht zur Eintracht". 

Während Sudhoff für den biographischen Teil seiner Dissertation beansprucht, ein 
Standardwerk von bleibendem Wert geschaffen zu haben, ist der germanistische Teil 
als Einstieg in die literaturwissenschaftliche Ungar-Forschung und als Anregung zu 
weiterführenden Untersuchungen gedacht. Tatsächlich ist Ungars literarisches Werk 
unterschätzt und vernachlässigt. Zu den wenigen Zeitgenossen, die Ungars literari-
schen Rang erkannten, gehörte Thomas Mann. Sudhoff zeigt in seiner ausführlichen 
Rezeptionsgeschichte, wie Ungar nach seinem tragischen frühen Tod zunächst ver-
gessen und erst in den sechziger Jahren langsam wiederentdeckt wurde. Fraglich 
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ist, inwieweit Sudhoffs psychoanalytisch e Deutungen , die gleichermaße n an Ungar s 
Biographi e wie an sein literarische s Werk angelegt werden , angesicht s der zu Stereo -
typen gewordene n Freudsche n Muste r für das Verständni s Ungar s nützlic h sind. 

Zusätzlic h zum Texttei l un d zum umfangreiche n bibliographische n Anhan g enthäl t 
das Buch eine Zusammenstellun g von 80 Bilddokumenten , darunte r Aufnahme n aus 
Boskowitz un d Brunn , die Ungar s Biographi e optisc h abrunden . 

Auf die solide un d erschöpfend e Darstellun g Diete r Sudhoff s wird in Zukunf t 
jeder, der sich mit Herman n Unga r ode r seinem Umkrei s beschäftigen will, dankba r 
zurückgreifen . Es bleibt zu hoffen , daß diese Dissertatio n den Beginn einer Ungar -
Renaissanc e markiert , die das Bild der Prage r deutsche n Literatu r um eine wichtige 
Facett e ergänze n könnte . 

Münche n S t e f a n B a u e r 

Zeman,  Z. A.B.: Pursued by a Bear. The Making of Eastern Europe. 

Chatt o & Windus, Londo n 1989, 257 S. 

In seinem in knap p zwanzig Kapitel n gegliederten Essay war Zbyně k Zema n nac h 
eigener Erläuterun g daru m bemüht , ein Mosai k von Skizzen zur moderne n 
Geschicht e Osteuropa s zusammenzustellen . Er mied jene Themen , wie etwa die 
Ermordun g der Jude n unte r Hitler s Regim e ode r die großen Säuberunge n der Sowjet-
unio n unte r Stalin , über die schon umfangreich e westliche Literatu r vorliegt; vielmeh r 
konzentrier t er sich auf wenig beachtet e Aspekte un d Fragestellungen . Sein Buch ist 
dahe r Versuch eine r sog. systematische n Geschichtsdarstellung , sonder n vielmeh r 
eine provokativ e Erinnerun g an vieles, was solche Geschichtsdarstellunge n kaum 
beachten . 

Als „Osteuropa " wird hier der Rau m zwischen der Elbe un d dem Ural , zwischen 
der Ostsee un d der Dona u betrachtet ; also jener Teil Europas , der zu der Entstehungs -
zeit dieses Buche s zum sog. sozialistische n Block gehörte . Dabe i sieht Zeman , wie er 
ausdrücklic h erläutert , keine n überzeugende n Grund , warum ma n zwischen einem 
sog. Mittel -  bzw. Ostmitteleurop a un d Osteurop a unterscheide n sollte: "The geogra-
phica ! concep t of Centra l Europ e seems to wobble, and its historica l equivalen t for th e 
twentiet h Centur y can hardl y stand up at all" (S. 2). 

Bezüglich dieses Raume s ist Zema n bemüht , die spezifischen Züge der moderne n 
osteuropäische n Geschicht e gegenüber dem Westen des Kontinent s aufzuzeigen , 
begrifflich zu erfassen un d in ihre r Bedeutun g für die historisch e Eigenständigkei t 
Ostmitteleuropa s einzuschätzen . Di e osteuropäisch e Geschicht e als eine autonom e 
historisch e Entwicklun g zu verstehe n steh t dahe r im Mittelpunk t von Zeman s Bestre-
bungen : "I t is my view tha t th e recen t past of Easter n Europ e has an autonomou s exi-
stence , independen t of politica l controvers y and of th e deaf enin g East-Wes t argumen t 
develope d in th e Col d War" (S. 11). Di e Ost-Wes t Unterschiede , die nac h Zeman s 
Auffassung schon imme r vorhande n waren , vertieften sich zunehmen d währen d des 
20.Jahrhunderts , so daß er bezüglich der osteuropäische n Völker nich t zu sagen 
zögert : "Thei r values and custom s are no t quit e th e same as thos e of th e people s in 
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the industrial countries of the West. Indeed, the West should not expect Eastern 
Europe to become more like itself, or to seek security in such a process of transforma-
t ion"(S. l l ) . 

Im Unterschied zu den heute populären und etwas naiven Debatten der Intellek-
tuellen darüber, ob Osteuropa zu Europa gehöre oder nicht, aber auch im Unter-
schied zu zahlreichen Versuchen von Historikern, die sog. Osteuropäische Geschichte 
als ein Phänomen sui generis abzugrenzen, betrachtet Zeman die osteuropäischen 
historischen Entwicklungen durchaus im Rahmen der europäischen Geschichte und 
stelltfest, daß sicherstinderNeuzeitfundamentaleUnterschiedezudenEntwicklungen 
im westlichen Teil des Kontinents bemerkbar machen: "After the nomadic threat to 
Eastern Europe had been finally eliminated towards the end of the eighteenth Century, 
contrasts between the East and West of Europe derived from other sources, and 
became sharper than they had ever been before" (S. 22). 

Unter den spezifischen historischen Problemen der Neuzeit in Osteuropa im 
Gegensatz zu Westeuropa spielen in Zemans Darstellungen drei große Problemkreise 
die zentrale Rolle: verspätete Industrialisierung, starkes Bevölkerungswachstum in 
der ersten Hälfte des Jahrhunderts und die allmähliche Herausbildung der nationalen 
Identitäten im politischen Sinne. In diesen drei Bereichen sieht Zeman die wichtige 
Quelle der politischen Instabilität im vorkommunistischen Osteuropa: "Indeed, the 
instability of Eastern Europe in the first half of the twentieth Century derived in the 
main from fast-growing populations, with their national identities either ambiguous 
or undefined, and from political and military conflicts over the control of those popu-
lations" (S.3). Jene besondere Art von politischer Instabilität erscheint ihm auch als 
die Quelle derjenigen umfassenden historischen Vorbedingungen, die zu den beson-
ders für diesen Raum verhängnisvollen Folgen sowohl des nationalsozialistischen als 
auch der kommunistischen politischen Systeme führten. 

Der Autor schien sich schon vor der Veröffentlichung dieses Buches darüber im kla-
ren gewesen zu sein, daß er mit seinen Thesen und Ausführungen manch empörte 
Replik heraufbeschwören wird. So etwa, wenn er über die Errichtung der kommuni-
stischen Systeme folgendes erklärt: "I am not inclined to the view that a monolithic 
systém was imposed on reluctant populations solely under the auspices of the Red 
Army; and that socialist regimes in Eastern Europe were achieved after the war by 
intrigue and subterfuge alone, by puppets provided in Moscow with a comprehensive 
plan for the making of revolutions" (S. 7). Auf Grund dieser Annahme sucht dann 
Zeman solche Fragen zu beantworten, wie etwa „Warum haben die Völker Osteuro-
pas nach 1945 das sowjetische Modell der politischen Organisation und Wirtschafts-
entwicklung gewählt?" Seine Fragestellungen und Ausführungen "weichen damit 
stark von den nun in der Tschechoslowakei verbreiteten populären Stereotypen ab, 
und das ist der wichtigste Grund, warum gerade diesem Buch große Aufmerksamkeit 
der Historiker zukommen sollte. 

Anstelle der Mitleid erregenden Geschichte über Osteuropa als unglückliches 
Opfer widriger historischer Umstände wird hier Osteuropa mit Respekt und gebüh-
render Würde als ein eigenständiges historisches Subjekt betrachtet und hinterfragt. 
Zemans Analysen suchen einzelne soziale und politische Gruppierungen weder zu 
verdammen noch andere hervorzuheben; er betrachtet die gesellschaftlichen Entwick-



Neue Literatur 235 

lungen als komplexe Zusammenspiele unterschiedlicher Faktoren in ihrer Gesamt-
heit. Damit stellt dieses Buch einen der wenigen sachlichen Beiträge dar, die die 
spezifisch osteuropäischen neuzeitlichen Probleme in einem gesamteuropäischen 
Zusammenhang erörtern, und gerade darin liegt sein großes Verdienst. 

München E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 

Einheitsfront- Einheitspartei. Kommunisten und Sozialdemokraten in Ost- und West-
europa 1944—1948. Hrsg. v. Dietrich Staritz und Hermann Weber unter Mit-
wirkung von Manfred Koch. 
Verlag Wissenschaft und Politik, Köln 1989, 468 S. 

Die Herausgeber legen hier die Erträge einer internationalen Tagung vor, die anläß-
lich des 40. Jahrestages der Vereinigung von KPD und SPD in Mannheim stattfand. 
Ausgehend von der immer noch kontrovers diskutierten Frage nach der Gründungs-
geschichte der SED im Kontext kommunistischer Nachkriegspolitik wird hier das 
Verhältnis zwischen demokratischen und totalitären sozialistischen Parteien im 
Europa der Nachkriegszeit untersucht. Dietrich Geyer hat mit seinem einleitenden 
Referat „Einheitsfrontpolitik und Vereinigungsprozesse in Ost- und Westeuropa 
1944-1948. Historische Voraussetzungen und Perspektiven" (S.22-37), das in stu-
pender Weise den Rahmen der Tagung absteckt, den historischen Platz der Themen 
bestimmt und das Grundproblem benannt: die Interaktion imperialer Politik mit dem 
Machtwillen nationaler Kommunisten. Eine Antwort auf die Frage nach den Gewich-
tungen in diesem Prozeß kann, um dies vorwegzunehmen, auch dieses Buch nicht 
stringent erbringen, es bestätigt jedoch die bisherige Forschung, die bis zur Komin-
formkonferenz vom Ende September 1947 eine differenzierte nationale Entwicklung 
je nach den politischen und gesellschaftlichen Gegebenheiten bei einem absoluten Pri-
mat sowjetischer Hegemonialpolitik konstatiert. Dies wird besonders für die Sowjeti-
sche Besatzungszone Deutschlands deutlich herausgearbeitet. Dietrich Staritz legt 
hierzu einen fundierten Überblick vor: „Zur Gründung der SED. Forschungsstand, 
Kontroversen, offene Frage" (S. 38-75), der das Thema in exemplarischer Weise dis-
kutiert und entpolitisiert. Bemerkenswert ist seine Kritik am opportunen Klischee des 
Widerstandes „der" SPD gegen den Zusammenschluß mit der KPD, er weist zu Recht 
daraufhin, daß sichnichtnurimBerlinerZentralausschußBefürworterfanden, sondern 
daß darüber hinaus die regionalen und lokalen sozialdemokratischen Parteiorgani-
sationen der SBZ eigene strategische und taktische Ziele verfolgten und damit eine 
Eigendynamik entwickelten, die auf die Berliner Führung um Grotewohl zurück-
wirkte. Ungeachtet der Forschungsdefizite, die Staritz für die Entwicklung in der 
„Provinz" konstatieren muß, läßt sich immerhin deren spezifische Situation erken-
nen, über die Werner Müller eine detailreiche Fallstudie über Leipzig (S. 129-166) bei-
steuert. Die Intervention der SM A (Sowjetischen Militär-Administration) erfolgt hier 
sehr viel massiver und offener als in Berlin, wo die SMA Deutschlands mit Rücksicht 
auf die Alliierten behutsamer agierte - ein Faktum, das auch aus der Geschichte der 
LDP und CDU der SBZ zur Genüge belegt ist. In essentiellen Fragen griff allerdings 
auch Karlshorst energisch ein, so bei der Korrektur der Grotewohl-Rede vom 
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November und beim Veröffentlichungsverbot des ZA-Beschlusses vom 15.Januar 
1946. Am wenigsten erforderlich waren sowjetische „Hilfen" auf den untersten Organi-
sationsebenen: Besonders in denBetrieben und Gewerkschaftsorganisationen, diestark 
von kommunistischen Aktivisten bestimmt wurden, aber auch auf der Ebene der Kreise 
fand der Vereinigungsgedanke viele überzeugte sozialdemokratische Anhänger. 

Staritz' Beitrag macht darüber gleichzeitig deutlich, daß eine stärkere Berücksichti-
gung der sowjetischen Politik, auf die Geyer hinweist, hilfreich sein kann: Die rigo-
rose Verstärkung der SMA-Eingriff e zugunsten der Vereinigung ab Februar 1946 kor-
respondiert mit der Programmatik der Wahlrede Stalins vom 9. Februar 1946 (zur 
Bedeutung programmatischer Erklärungen kommunistischer Provenienz sei auf 
Sywotteks Studie verwiesen) - die Moskau-Reise Ulbrichts und Oelßners am 
2. Februar (S. 62) findet hier ihren Platz. Offen bleiben muß anhand der Quellenlage 
die Frage nach der politischen Willensbildung und der Entscheidungsfindung anläß-
lich des „Kongresses der Sechzig" (20.-21.12.1945). Den dort gefaßten Beschluß aber 
nur als „für den ZA so unglückliche Resolution" zu bezeichnen, geht nicht an. 

Der methodisch paradigmatische, inhaltlich profunde Aufsatz von Staritz wird -
neben dem erwähnten Beitrag von Müller - durch Lucio Caracciolos Grotewohl-
(S. 76-107) und Klaus Suhls Schumacher-Studie (S. 108-128) ergänzt. Letztere ist 
freilich ein Beispiel, wie Zeitgeschichte nicht geschrieben werden sollte, und zeigt, 
daß die Diskussion um die Formierungsphase der deutschen Nachkriegsordnung auch 
heute noch nicht frei ist von außerwissenschaftlichen Positionen. Bei aller gebotenen 
Skepsis gegenüber dem „Schumacher-Mythos" ist seine Wertung des SPD-Führers 
höchst fragwürdig; zumindest aus zeitgenössischer kommunistischer Sicht muß Suhls 
Behauptung, Schumacher sei nicht „der Kämpfer gegen die Einheitspartei" gewesen, 
als falsch bezeichnet werden. Den Gedanken, daß Schumachers Überzeugung, Stalin 
werde sein deutsches Glacis nicht aufgegeben, berechtigt gewesen sei, erwägt der Ver-
fasser nicht, obwohl er ansonsten nicht mit Spekulationen über hypothetische Ent-
wicklungen bei alternativen Entscheidungen spart. Emotionale Vorbestimmtheit ist 
erwiesenermaßen seriösen Untersuchungen stets abträglich. 

Dieser der deutschen Entwicklung gewidmete Teil wird durch eine Skizze Sieg-
fried Suckuts über die Beurteilung der Vereinigungsproblematik seitens der CDU in 
der SBZ abgeschlossen, sie wäre durch eine analoge Studie für die LDP zu ergänzen. 

Nicht geglückt erscheint der anschließend (S. 191-229) dokumentierte Versuch, 
durch eine Diskussion mit Zeitzeugen neue Informationen zu gewinnen. Oral history 
erfordert die Möglichkeit einer eingehenden gezielten Befragung der Informations-
träger, u. a. um emotional geprägte Aussagen und andere Defizite behutsam und wei-
terführend zu korrigieren. Die Methode des round-table-Gesprächs, wie hier prak-
tiziert, erbringt wenig präzise Daten, auch ist das Sample zu gering, um einigermaßen 
verläßliche Aussagen damit gewinnen zu können. 

In einem vierten Teil wird der Entwicklung in den späteren „Volksdemokratien" 
nachgegangen. Hervorzuheben ist hier die gründliche Untersuchung von Peter Heu-
mos „Zur Bildung der Vereinigten Polnischen Arbeiterpartei" (S. 331-354), der das 
Szenarium unter Einbeziehung der Traditionslinien bis 1947 darstellt, die eigentliche 
Vereinigung im Dezember 1948 ist danach lediglich eine formelle Frage. Zu ergänzen 
wäre, daß Christoph Kleßmann in den VjZ (21 [1973] S. 103-114) das PPS-„Pro-
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gramm Volkspolens" des Jahre s 1941 veröffentlich t hat , auch schein t eine stärker e 
Berücksichtigun g der Katyn-Frag e hilfreich . Gegenübe r dieser kenntnisreiche n 
Studi e fallen die Beiträge der beiden osteuropäische n Referente n über Ungar n 
(S. 230-265 ) un d Bulgarien (S. 305-330 ) ab. Vermittel t Jano s Jemnit z anhan d von 
Archivmateria l noc h einen guten Einblic k in die intern e Diskussio n der ungari -
schen Sozialisten (die etwa durc h Hol m Sundhaußen s Studi e über die Vorberei -
tun g des sozio-ökonomische n Transformationsprozesse s [in: JbG O N F 28 (1980) 
S. 547-589 ] zu vertiefen wäre) , so wird die bulgarisch e Entwicklun g durc h das 
Protokol l der Kominform-Gründungskonferen z besser erhell t als durc h Dimitrov s 
Referat . Di e Entwicklun g in der ČSR legt Kapla n dar , ohn e - quellenmäßi g beding t -
über seine frühere n Studie n hinausgehe n zu können . 

Schließlic h wird in einem fünften Teil die Entwicklun g in den nich t sowjetisch 
besetzte n Länder n Europa s erörtet . Wilfried Lot h kan n sich weitgehen d auf eine 
Summ a seiner bereit s veröffentlichte n Arbeiten zur französische n Linke n beschrän -
ken (S. 355-376) , auch Herman n Beyer-Thoma s Beitra g bringt einen Auszug aus 
seiner großen Untersuchun g zum Verhältni s von Sozialisten un d Kommuniste n in 
Finnlan d (S. 424-452) . Skizzen über die Einheitsfron t in Österreic h un d Norwege n 
sowie über die KP Griechenland s runde n das Them a ab. Sie stütze n insgesamt die 
These , daß eine kommunistisch e Machtergreifun g nu r im sowjetischen Besatzungs -
bereich erfolgreich sein konnte , wenn auch offen bleibt , inwieweit die amerikanisch e 
Unterstützun g für die demokratische n Kräfte im westlichen Europ a dere n Erfolg 
ermöglichte . Da s Bedauer n der Herausgebe r über das Fehle n eines Winfried Loth s 
Untersuchun g ergänzende n Referate s über die eminen t wichtige italienisch e Entwick -
lung, die auch zu dieser Frag e ein so bedeutende s Indi z liefern könnte , wird jeder 
Benutze r dieses hilfreiche n Bande s teilen , der schon durc h Dietric h Staritz ' Unter -
suchun g für alle weiteren Arbeiten unverzichtba r ist. 

Münche n G e r t R o b e l 

Rainer Deppe, Helmut Dubiel und Ulrich Rodel: Demokratischer Umbruch in 
Osteuropa. Hrsg. von Rainer D epp e, Helmut Dubiel und Ulrich Rodel. 

Suhrkamp , Frankfurt/Mai n 1991, 353 S. 

Wo liegen die sublimen Unterschied e zwischen Journalisti k un d Zeitgeschichte ? 
Darübe r werden die Meinunge n wohl imme r auseinandergehen , zumindes t mi t der -
selben Intensität , wie sich die Geiste r an der Frag e scheiden , ob die Gegenwar t von der 
Vergangenhei t zu trenne n ist. Wo fängt das „Heute " an un d was gehör t dem 
„Gestern " zu? Siche r ist jedoch , daß manch e historisch e Ereignisse ihre eigenen 
mythologisierte n Darstellunge n scho n gleichzeiti g mit ihre m Verlauf produziere n 
un d die Historiker , bei weitem nich t nu r die Zeitgeschichtler , sich nu r mühsa m von 
diesen Selbstdarstellunge n der Akteure zu trenne n vermögen . Di e moderne n Sozial-
wissenschaften greifen jedoch in dieses kompliziert e Spiel zwischen historische r 
Wirklichkei t un d unsere r Perzeptio n in einer Weise ein , wie wir sie aus der Ver-
gangenhei t nich t kennen . Da s zumindes t deute t der vorliegend e Sammelban d an , un d 
darin liegt auch sein wichtigstes Verdienst . 
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Schon in den ersten Monaten, nachdem die umstürzenden Ereignisse im östlichen 
Europa zur Befreiung der seit dem Zweiten Weltkrieg durch die Sowjetunion weit-
gehend kontrollierten Staaten führten, luden die Herausgeber eine Anzahl von Polito-
logen und Soziologen ein, um die neuesten Entwicklungen in der DDR, in Ungarn, 
Polen und der Tschechoslowakei in einer Vortragsreihe im Institut für Sozialforschung 
an der Frankfurter Universität zu diskutieren. Ihre Beiträge, zusammen mit einigen 
ergänzenden Aufsätzen, werden hier vorgestellt. An drei Themenkreisen sollten sich 
die Autoren der länderspezifisch gehaltenen Beiträge orientieren: die politische Trans-
formation, der ökonomische Umbruch und schließlich Dissidenz und Intellektuelle. 
Sie taten es, und somit ist es den Herausgebern gelungen, relativ konsistente Über-
legungen und interessante Vergleiche zu bieten. 

Die meisten Beiträge zeugen von einem erstaunlich ausgeglichenen diskursiven 
Kontext der aus den einzelnen osteuropäischen Ländern und aus der Bundesrepublik 
stammenden Sozialwissenschaftler. Dies ist zwar erklärlich angesichts der offensicht-
lichen Vertrautheit der meisten Autoren mit dem marxistischen sozialwissenschaft-
lichen Jargon; es ist jedoch nicht selbstverständlich, wenn man bedenkt, daß der 
Eiserne Vorhang erst vor kurzer Zeit gefallen ist; vielleicht war er eben nicht so ganz 
undurchdringlich, wie manchmal angenommen wird. 

Dafür sprechen auch die spannenden Analysen über die ungarischen und polni-
schen Entwicklungen. Sie gelten langjährigen politischen Auseinandersetzungen, 
die zur Befreiung dieser Länder führten. Dementsprechend sind auch die einzelnen 
Autoren in der Lage, die geläufigen Stereotype über den „kommunistischen Totali-
tarismus" mit gewichtigen Argumenten zu kritisieren. Entsprechend interessant 
sind auch ihre Überlegungen zu den neuesten Entwicklungen. Die vertrauten 
Mechanismen der liberal-demokratischen Willensbildungsprozesse mögen heute 
nämlich zwar als formale Modelle in den neuen politischen Systemen dieser Länder 
dienen. Als Modelle der politischen Willensbildung helfen sie aber keineswegs, 
um die erst wachsenden eigenartigen sozialen und politischen Strukturen zu konzep-
tualisieren. 

Wie unterschiedlich auch immer die politischen Entwicklungen in den hier behan-
delten Staaten verlaufen, die eingehende sozialwissenschaftliche Betrachtung zeigt 
auch zahlreiche bedeutende Ähnlichkeiten. So etwa scheint sich in diesen Ländern, die 
DDR wohl nun aus gutem Grund ausgelassen, nicht eine Links-Rechts-Polarität aus-
zubilden, sondern vielmehr neigen die hier vertretenen Autoren dazu, eine Polari-
tät von Populismus-Liberalismus zu zeichnen. Populismus, hier nun mit nationalisti-
schen, fundamentalistischen und tendenziell autoritären Orientierungen charakteri-
siert, steht dabei gewissen sich nach dem westlichen Europa und den anglo-ameri-
kanischen politischen Traditionen orientierenden Tendenzen gegenüber, die als libe-
ral bezeichnet werden. Bei dieser Konzeptualisierung, die von zahlreichen Autoren 
ins Gespräch gebracht wird, zeichnen sich die beiden Visionen des einflußreichen pol-
nischen Historikers und Publizisten Adam Michnik bezüglich des „posttotalitären 
Europa" ab: nämlich die Alternative demokratisch und pluralistisch - natiozentrisch 
und autoritär (S. 348f.). Ob sich diese Begrifflichkeiten als eine fruchtbare und trag-
bare Bezeichnung der künftigen politischen Grundrichtungen erweisen werden, ist 
noch offen; heute ist sie zumindest unter Politologen verbreitet. 
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Warum sich die Herausbildun g der aus den westlichen Länder n bekannte n politi -
schen Strukture n bisher weder in Ungar n noc h in Pole n (ebens o auch nich t in 
der Tschechoslowakei , was jedoch in diesem Band nich t angesproche n wurde ) 
abzeichnet , ha t verschieden e Gründe . Da s zumindes t gegenwärtig noc h fehlend e 
Geflech t von wirtschaftlic h un d sozial begründete n Interessengegensätze n spielt 
dabei eine Rolle ; auch die Auswirkungen der Entpolitisierun g des politische n 
Denken s währen d der Diktatu r zugunste n der politische n Instrumentalisierun g von 
ethische n Haltungen 1. Es zeigt sich aber auch eine Tenden z von Bemühungen , an die 
ehemalige n politische n Parteie n anknüpfe n zu wollen; die offensichtlic h gewandelt e 
gesellschaftliche Situatio n beschert e ihne n bisher keine Erfolge, aber ließ sie zumin -
dest gegenwärtig einen Beitra g zu der politische n Zersplitterun g leisten . Darübe r hin -
aus wird die Tenden z beobachtet , daß „di e Integratio n der automisierte n Mensche n als 
Schicksalgemeinschaft " eine Voraussetzun g für die Herausbildun g eines kollektiven 
Subjekts sei, „da s in der Lage ist, das Interess e des Volkes, sich als Gesellschaf t un d als 
demokratisc h verfaßte Gesellschaf t zu konstituieren , überhaup t zu artikulieren " . 
Die s sind zumindes t einige Beispiele für die Einblicke , die hier in zahlreiche n Detail -
analysen geboten werden . 

De n Leser der Bohemi a wird es vielleicht enttäuschen , daß sich in diesem informati -
ven un d anregende n Band nu r zwei Beiträge mit der Tschechoslowake i beschäftigen . 
Vladimír Horsk ý aus dem Bundesinstitu t für ostwissenschaftlich e un d international e 
Studie n in Köln steuert e einen Beitra g bei über „Di e samten e Revolutio n in der Tsche -
choslowakei" , un d der emeritiert e Wirtschaftswissenschaftle r Jiř í Kost a schrieb über 
„Ökonomisch e Aspekte des Systemwandel s in der Tschechoslowakei" . Zwar komm t 
also die Tschechoslowake i ein wenig zu kurz , dafür regen jedoch die beiden Beiträge 
viele Frage n für künftige Studie n an . 

Im Unterschie d zu seinen Koautore n häl t Vladimír Horsk ý nich t viel von den 
moderne n sozialwissenschaftliche n Analysen (wenn er etwa von den „elementare n 
Perzeptionsmängel n der überlieferte n Wissenschaft " spricht , S.297) un d findet seine 
Schlußfolgerunge n eher durc h Betrachtunge n von Václav Have l bestätigt („di e von 
Have l benutzte n Wort e beschreibe n genau die ideellen Inhalte , die die Revolutio n 
auszeichneten" , ebenda) . Havel s Wort e bezeichne n die tschechoslowakisch e Befrei-
un g als einen „Aufstan d der Wahrhei t gegen die Lüge, der Sauberkei t gegen den 
Schmutz , des Menschenherzen s gegen die Gewalt" , un d Horsk ý stellt dement -
sprechen d fest: „Un d eben diese ideellen Inhalt e wurde n zu jener materielle n Kraft , 
die ein auf Gewal t gestützte s System innerhal b weniger Tage bezwang - wohl ein poli -
tische s Faktu m ersten Ranges " (ebenda) . 

Dami t steh t die Präsentatio n der tschechoslowakische n Entwicklunge n abseits der 
restliche n Beiträge in diesem Sammelband . So betrachte t Horsk ý auch „di e Völker 

1 „Frühe r bedeutet e für die meisten von ihnen die Politi k einen beinah e aussichtslosen mora -
lischen Widerstand ; heut e ist sie eine Herrschaftsausübung , eine Technik , zwischen den 
Zwängen zu leben. Fü r die Ethi k von damals gilt heute , bestenfalls ergänzen d und nich t stell-
vertreten d für sie, das parlamentarisch e Etikett. " So beschreib t György Dalo s den Wandel 
für viele der ehemaligen Dissidenten , heut e der neuen Politiker , die er als die „unschuldige n 
Opfer der Demokratie " bezeichnet . Vgl. S. 188. 

2 Melani e Tatu r in ihrem Beitrag: Zur Dialekti k der „civil society" in Polen , S. 239f. 
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der Tschechoslowake i mit ihre r spezifischen Geschicht e un d ihre m in manche r Hin -
sicht einzigartige n Wertesystem " (S.296) . Nu n wird der Leser natürlic h einwende n 
können , daß alle Völker ihre „spezifisch e Geschichte " un d „einzigartige n Werte -
systeme" habe n un d daß es wohl in eine r analytische n Betrachtun g darau f ankäme , 
die jeweils für eine bestimmt e spezifische historisch e Situatio n relevante n Spezifika 
un d die Forme n ihre r politische n Umsetzun g herauszupräparieren . Ein solche r Ver-
such wird leider in diesem Sammelban d nich t unternommen . 

Auch der zweite Beitra g zur Tschechoslowakei , der eine interessant e Einsich t in die 
Gedankengäng e un d praktisch e Bemühunge n der tschechoslowakische n Wirtschafts -
wissenschaftler un d nu n auch Politike r bietet , läßt die Frage n der eigentliche n politi -
schen Zusammenhäng e auße r acht . Jiř í Kost a gibt sich nämlic h mit der allgemeine n 
Formulierun g zufrieden : „Erschütterunge n der politische n Herrschafte n in den 
Gesellschafte n sowjetischen Typs waren bislang imme r wieder durc h die Ineffizien z 
des ökonomische n Kommandosystem s hervorgerufe n worden " (S. 302), auch wenn er 
sie durc h die auch von Horsk ý vertreten e These qualifiziert : „Di e Wend e war in erster 
Linie durc h den Freiheitsdran g der jungen Generatio n un d der danac h sich anschlie -
ßende n Mehrhei t der gesamten tschechoslowakische n Gesellschaf t ausgelöst worden " 
(S.308) . 

Di e hier bezüglich der Tschechoslowake i gebotene n Bilder lassen natürlic h die 
Frag e offen, warum die beiden vorhergehende n Jahrzehnt e der berüchtigte n „Norma -
lisierung" un d späte r „Umgestaltung " des real existierende n Sozialismu s in der Tsche -
choslowake i im Unterschie d zu den beiden Nachbarstaate n Ungar n un d Pole n durc h 
ein so niedrige s Ausmaß an innenpolitische r Dynami k gekennzeichne t waren . Di e 
übliche n Hinweis e auf die Säuberunge n der frühe n siebziger Jahr e reiche n angesicht s 
der schon im hohe n Gra d differenzierte n soziologische n un d politikwissenschaft -
lichen Einsichte n in die Entwicklunge n in Ungar n un d Pole n keineswegs für eine 
befriedigend e Analyse aus. Auf entsprechend e Einblick e in die tschechoslowakische n 
Zusammenhäng e müssen wir allerdings noc h warten . Un d solange wir nich t von den 
sozialwissenschaftliche n Einsichte n besser belehr t werden , bleiben wir hilflos in 
populäre n Stereotype n verhaftet . 

Münche n E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 

Pith art, Petr: Obrana Politiky [Verteidigung der Politik]. 

Panorama , Prah a 1990, 278 S. 

Pit hart, Peter: Dějiny a politika. Esseje a úvahy z let 1977-1989 [Geschichte und 
Politik. Essays und Abhandlungen aus den Jahren 1977-1989]. 

Prostor , Prah a 1990, 369 S. 

De n Verfasser dieser beiden Bänd e mu ß ma n heut e nich t meh r vorstellen . Als 
Ministerpräsiden t der tschechische n Republi k ha t er politisch e Verantwortun g über -
nomme n un d schlagarti g Popularitä t gewonnen , die nu n jedes seiner Wort e zum 
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Objekt öffentlicher Auseinandersetzungen machen. Man könnte nur wünschen, 
daß auch seinen schon früher geschriebenen Texten wenigstens ein Bruchteil solcher 
Aufmerksamkeit zukäme. Sie gehören nämlich zu dem Originellsten, was 
uns bisher der nun befreite Büchermarkt in der Tschechoslowakei bietet. 

Im ersten Buch, das in der Mitte der siebziger Jahre entstand, stecken die Früchte 
von Pitharts Beschäftigung mit moderner politologischer Literatur, vorwiegend 
angloamerikanischer Provenienz, wobei Pithart keinen Hehl aus seiner Bewunderung 
für die britischen politischen Traditionen macht. Im zweiten Band finden wir eine 
Auswahl von knapp zwanzig seiner etwa vierzig in verschiedenen Untergrund- bzw. 
Exilzeitschriften veröffentlichten Essays, die sich vor allem mit der böhmischen 
Geschichte beschäftigen. Der Leser kann sich kaum des Eindrucks erwehren, daß es 
sich im zweiten Band um eine praktische Anwendung theoretischer Einsichten aus 
dem ersten Band bei der Analyse moderner tschechischer politischer Geschichte han-
delt. 

Pithart paraphrasiert im Titel seines ersten Bandes den Titel des heute weltweit 
bekannten Buches von Bernard Crick „In Defence of Politics"; sein Buch ist eine 
Transformation von Cricks eindruckvoller Ode an die Politik in den Kontext des 
tschechischen politischen Denkens der sechziger Jahre, freilich mit Bezugnahme auf 
Gedanken zahlreicher anderer politischer Philosophen (unter denen erstaunlicher-
weise, zwar nicht nach dem Inhalt seines Gedankenguts, j edoch in namentlicher Erwäh-
nung, Karl Popper fehlt). Pithart, der in seinem bekanntesten Buch „Osmašedesátý" 
(Das Achtundsechzigste) die damalige tschechoslowakische politische Welt einer 
radikalen Kritik unterzog, begründet in seiner „Verteidigung der Politik" den prag-
matischen, wirklichkeitsnahen Begriff der Politik als formalisierte und institutionali-
sierte Konfliktregelung. Damit wendet er sich einerseits gegen die utopische Ver-
klärung der Politik als Streben nach der Verwirklichung von Idealen jeglicher Art, 
andererseits aber auch gegen die weitverbreitete Abneigung gegenüber Politik als einer 
angeblich stets korrumpierter Verfolgung von partikularen Interessen im Gegensatz 
zum vagen Bild eines Anspruchs auf das sogenannte Gesamtwohl des Volkes. 

In seinen Essays zur böhmischen Geschichte gehören drei Themenkreise zu den 
meistdiskutierten: das politische Leben der Ersten Republik, die Gedankenwelt 
T .G. Masaryks und seine Rolle in der tschechischen Öffentlichkeit zu seinen Leb-
zeiten bis zur Gegenwart und schließlich die tschechisch-deutschen Beziehungen, vor 
allem in der Zwischenkriegszeit. Damit greift Pithart zahlreiche historische Entwick-
lungen auf, die bis heute eine zentrale Rolle im tschechischen nationalen Bewußtsein 
spielen, und er tut das nicht mit schonender Vorsicht oder gar mit Ängstlichkeit. Zu den 
Zielscheiben seiner Kritik gehört die kleinliche Provinzialität tschechischer Nationali-
sten aller Art, von den sogenannten integralen Nationalisten, wie er die Gruppe um Vik-
tor Dyk und Lev Borský nennt, über die Krawallmacher und ihre antideutschen Aus-
schreitungen auf Prager Straßen bis zu der Weigerung der politischen Kreise um die 
Burg, mit den Deutschen einen Dialog aufzunehmen. Er nimmt aber auch zahlreiche 
Erscheinungen aus dem tschechischen Parteienleben und im Umgang der Politiker 
untereinander und mit der Öffentlichkeit kritisch unter die Lupe und unterzieht die in 
seinen Augen mangelnden staatsbürgerlichen Qualitäten der gesamten tschechischen 
Bevölkerung radikaler Kritik. Niemand kommt bei dieser Legendenzerstörung davon; 
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Josef Peckař , Emanue l Rád i un d vor allem Masary k gehöre n dagegen zu den von 
Pithar t offensichtlic h am meiste n respektierte n Persönlichkeiten . 

Pithart s Überlegunge n zur böhmische n Vergangenhei t bieten jedoch auch über den 
böhmische n Bezug hinau s interessant e Einsichten , z.B . zum Proble m des Nationalis -
mus . Durc h all seine Kriti k am politische n Leben der Erste n Tschechoslowakische n 
Republi k zieh t sich wie ein rote r Fade n seine Auseinandersetzun g mit den Schwäche n 
des tschechische n nationale n un d Geschichtsbewußtsein s in ihre m Bezug auf die 
staatsbildende n Qualitäten . De m nac h Pithart s Auffassung auf natürliche n un d dahe r 
zufälligen Elemente n der tschechische n nationale n Identität , wie die Sprach e ode r die 
darau s entstanden e kulturell e Tradition , begründete n Nationsbegrif f stellt er einen 
andere n gegenüber : einen Begriff, der ein im Willen begründete s Bekenntni s zu 
bestimmte n Wertvorstellunge n voraussetz t un d dahe r zu einem Bekenntni s zur staat -
lichen Gemeinschaf t wird, ohn e jemande n aufgrun d von zufälligen, etwa ethnischen , 
Merkmale n auszuschließen . 

Pithar t kan n sich einen Tschechoslowakismu s vorstellen , der nich t auf der Usurpa -
tion des multinationale n Staate s durc h die tschechisch e national e Ideologi e aufgebaut 
worde n wäre; daß diese Entwicklun g nich t eingetrete n war, führ t er zurüc k auf das 
mangelnd e Gespü r der tschechische n Politike r für den ältere n Patriotismu s Bolzano -
scher Prägun g un d auf den ungenügen d entwickelte n Sinn für staatsbürgerlich e Kon -
zept e bei der tschechische n Bevölkerung ; beide leitet er von der Entstehun g der 
Tschechoslowake i ab, worauf die tschechisch e Gesellschaf t nich t vorbereite t worde n 
sei un d die nich t aus einem klar artikulierte n un d erlebte n Willen zur Eigenstaatlich -
keit hervorgegange n sei. O b ma n im Einzelne n den essayistisch vereinfachende n 
historische n Analysen Pithart s zustimm t ode r nicht , sein Versuch , dem ethnisc h 
begründete n Nationalismu s einen alternative n Bezugsrahme n gegenüberzustellen , 
verdien t gerade heute , angesicht s der in ganz Osteurop a neu aufgelebten Nationali -
tätenkonflikte , große Aufmerksamkeit . 

Es ist gut zu wissen, daß die heut e in der tschechoslowakische n Öffentlichkei t so 
verbreitet e Nostalgi e nac h den „gute n alten Zeiten " keineswegs unkritisc h von den 
einflußreiche n Intellektuelle n geteilt wird. Di e notwendig e Differenzierun g zwischen 
verschiedene n Schichte n der öffentliche n Meinun g komm t in Diskussione n über die 
ehemal s oberflächlic h gleichgeschaltete n kommunistische n Lände r oft zu kurz . 
Pithart s Buch wirkt dabe i wie eine Mahnung , daß auch in der Tschechoslowake i die 
Dynami k der intellektuelle n Auseinandersetzun g durc h den Kommunismu s mit 
Sicherhei t behindert , jedoch keineswegs zum Stillstan d gebrach t wurde . Ma n kan n 
sich nu r wünschen , daß sich Pithart s intellektuelle r Mu t un d seine Fähigkei t zu wis-
senschaftliche r Distanzierun g von Legende n aller Art verbreite n mögen ; insbesonder e 
für die Historike r bieten seine Betrachtunge n eine unerschöpflich e Quell e von An-
regungen zu neue n Fragen . Di e Hoffnun g auf eine erfolgreicher e demokratisch e 
Zukunf t in der Tschechoslowake i mach t entsprechend e Diskussione n notwendig . 
Pithart s künftige politisch e Erfolge hänge n nämlic h nich t zuletz t davon ab, ob zwi-
schen ihm un d der tschechische n Öffentlichkei t eine fruchtbar e Kommunikatio n ent -
steht . 

Münche n E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 
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Češi, Němci,  odsun. Diskuse nezávislých historiků [Die Tschechen,  die Deutschen, der 
Abschub. Diskussionen der unabhängigen Historiker]. Hrsg. v. Bohumil Černý, Jan 
Křen, Václav Kural und Milan O táhal. 

Academia Prah a 1990, 368 S. 

Übe r die hier veröffentlichte n Diskussione n ist schon viel geschriebe n worden , 
auch in deutsche r Sprache 1. Trotzde m ist nu n die vorliegend e Publikatio n überau s 
wertvoll. Nich t nur , weil hier endlic h einma l die oft nu r in vervielfältigten Manu -
skripten un d verschiedene n tschechische n Exilzeitschrifte n verstreute n Beiträge in 
einem Band vorliegen un d der tschechische n Öffentlichkei t zugänglich gemach t wor-
den sind, sonder n auch , weil dieses Buch angesicht s der schwierigen verlegerischen 
Bedingunge n in der befreiten Tschechoslowake i zeigt, welch hohe r Stellenwer t die-
sem Them a in dem sich nu n herausbildende n neue n gesellschaftliche n un d nationale n 
Bewußtsein der tschechische n Gesellschaf t zukommt . 

Di e Unbestechlichkeit , mit der sich tschechisch e Intellektuell e um die vielzitiert e 
„Wahrheit " bemühe n un d wie sie gerade in diesen Diskussione n zum Ausdruc k 
kommt , ist beeindruckend . Sicherlic h sind darunte r auch Beiträge , die mit der nac h 
dem Kriegsend e geläufigen Argumentatio n die Vertreibun g der Deutsche n zu recht -
fertigen suchen . Aus der heutige n Sicht sind allerdings jene Beiträge von besondere m 
Interesse , die sich über die klare moralisch e Verurteilun g jener Entscheidungen , die 
zur Vertreibun g geführt haben , sowie den damalige n Zustan d der tschechische n 
Gesellschaft , der für die grausame n Erscheinunge n bei der Durchführun g dieser Ent -
scheidunge n ursächlic h ist, hinau s mi t der Such e nac h den Gründe n dieser tragische n 
Ereignisse beschäftigen . Dabe i stehe n die zentral e Frage , nämlic h nac h dem gegen-
wärtigen Bild des tschechisch-deutsche n Zusammenleben s in den böhmische n 
Ländern , un d dami t freilich das gesamte Geschichtsbil d un d Nationalbewußt -
sein der moderne n tschechische n Gesellschaf t zur Diskussion . 

In den run d dreißi g Beiträgen finden wir solcherar t ein breite s Spektru m von Per -
spektiven un d Wertvorstellungen . Dabe i überrasch t vielleicht nu r die Tatsache , daß 
die Autore n vorwiegend einer bestimmte n Generatio n angehören . Es handel t sich 
nämlic h weder um Auseinandersetzunge n der maßgeben d Beteiligten noc h um ein 
Anliegen der Nachgeborenen . Di e Autore n gehöre n vielmeh r der zur Zei t der Ver-
treibun g noc h sehr jungen Generatio n an . In diesem Zusammenhan g ist es interessan t 
zu bemerken , daß die Vertreibun g in den wenigen Monate n der Freihei t „ihres " Pra -
ger Frühling s bis auf Ausnahme n von ihne n nich t thematisier t wurde. 2 Da ß sich jene 

1 Einige dieser Diskussionsbeiträg e sind auch schon auf deutsch erschienen . Vgl. z.B. 
G r ü n w a 1 d, Leopold : Wir haben uns selbst aus Europ a vertrieben . Tschechisch e Selbst-
kritik an der Vertreibun g der Sudetendeutschen . Münche n 1985. 

2 Die beiden vielzitierten damaligen Versuche, dieses Them a in die Öffentlichkei t zu bringen , 
waren Jan Křens Abhandlun g aus der Zeitschrif t Dialo g und die Diskussion von Milan Hübl , 
Jan Procházk a und Vladimír Blažek aus der literarische n Monatsschrif t Hos t do domu ; sym-
ptomatisc h handel t es sich in beiden Fällen um Publikationen , die außerhal b Prags erschiene n 
waren. Ein nahez u völliges Desinteress e zu diesem Them a in den Kreisen damaliger 



244 Bohemia Band 32 (1991) 

Generatio n heut e mit solche n Denkweise n kritisch un d distanzier t auseinandersetzt , 
auf Grun d dere n sie in ihre r Jugen d intellektuel l wehrlo s an tragische n historische n 
Entwicklunge n partizipier t hat , mach t deutlich , wenn auch wahrscheinlic h ehe r indi -
rekt als unmittelbar , wie sehr gerade diese Diskussio n eine bedeutend e Entwicklun g 
im tschechischsprachige n intellektuelle n Diskur s in den vergangene n vierzig Jahre n 
wiedergibt . 

Fü r die Jüngeren , d. h . die heut e Vierzigjährigen ode r gar ihre Kinder , liegt nu n eine 
völlig neue , breitgefächert e Anregun g zur Orientierun g vor. Ma n kan n sich kaum 
vorstellen , daß sich ein so homogene r un d gerade in seiner weitgehende n Ein -
stimmigkei t potentiel l gefährliche r nationale r Konsen s herausbilde n könnte , wie es 
1945 der Fal l war. Trot z der kommunistische n Diktatu r habe n wichtige intellektuell e 
Entwicklunge n auch in der tschechische n Gesellschaf t stattgefunden , die ma n nich t 
verharmlose n sollte. De r Kommunismu s strebt e zwar die total e Kontroll e der Gesell -
schaft an , der vorliegend e Band dokumentier t jedoch das „Versagen " jenes Systems 
auch in diesem Bereich überau s deutlich . Zumindes t über die tschechische n Haltun -
gen den Deutsche n gegenüber läßt sich heut e überhaup t nich t sinnvol l reden , ohn e 
unte r einzelne n Gruppierunge n zu differenzieren . 

Da ß es auch keine pauschale n deutsche n Haltunge n den Tscheche n gegenüber gibt, 
überrasch t freilich kaum . Vierzig Jahr e freier demokratische r Gesellschaf t brachte n 
selbstverständlic h eine Pluralitä t von Einstellunge n auch unte r den Deutsche n aus den 
böhmische n Länder n hervor . Auffallend ist nur , daß in jenen Publikationen , die sich 
als „sudetendeutsch " deklarieren , vergleichbar e Diskussione n über die Vergangenhei t 
kaum stattgefunde n haben . Dementsprechen d berichtet e neuerding s in Lidové novin y 
einer der engagierteste n Protagoniste n der neue n tschechische n Denkweis e über die 
Vertreibung , Pet r Příhoda , daß er bei eine r Begegnun g mit Vertreter n mehrere r sude-
tendeutsche r Organisatione n auf die Frage , ob die Sudetendeutsche n berei t seien, die 
Mitverantwortun g für das tragische End e des deutsch-tschechische n Zusammen -
lebens in den böhmische n Länder n anzuerkennen , eine klare Absage erhielt . Sicher -
lich sind in jenen Organisatione n nich t alle Sudetendeutsche n vertreten , die sie zu 
repräsentiere n beanspruchen ; eine derar t starre Haltun g manche r sudetendeutsche r 
Gruppe n ode r gar „Gesinnungsgemeinschaften " trägt jedoch bedauerlicherweis e 
keineswegs zur Unterstützun g der neue n tschechische n Selbstbesinnun g bei. 

Münche n E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 

einflußreiche r Intellektuelle r zeigen die Interviews von Antoní n J. L i e h m : Gespräc h an 
der Moldau . Das Ringen um die Freihei t der Tschechoslowakei . Wien - Münche n - Züric h 
1968. 



K U R Z A N Z E I G E N 

Von Robert L ufti 

Bělina, Pavel: Der aufgeklärte Absolutismus und die wirtschaftliche Situation der 
böhmischen Städte in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Hospodářské dějiny -
Economic history 15 (1986) 65-82. 

Di e Reforme n Mari a Theresia s un d Josefs IL wirkten sich auf die verschiedene n 
sozialen Schichte n in den Städte n Böhmen s im sozialpolitische n Bereich schnelle r aus 
als im wirtschaftlichen . Di e konservative Grundhaltun g - sowohl der Honoratiore n 
wie der Kleinproduzente n -  verhindert e aber radikal e Einschnitt e un d Reaktionen . 

Boháč, Zdeněk: Historical-Ecological Aspects of the Bohemian Feudal State Eco-
nomy. Historická ekologie - Historical ecology 1 (1988) 11—59. 

Di e Kultivierun g Böhmen s un d die Nutzun g der Umweltgüte r Land , Wald un d 
Wasser seit dem 8 .Jahrhunder t wird im Überblic k un d veranschaulich t durc h 3 Karte n 
über das Verhältni s von Siedlungs- un d Waldlan d dargestellt . Vor allem im Spätmittel -
alter beeinflußte n die Ertragsabnahm e der ausgelaugten Erde , Naturkatastrophe n 
(Fluten ) un d die Versteppun g das Wachstu m un d die wirtschaftlich-demographisch e 
Entwicklun g von Dörfer n un d Städten . Ein e der Reaktio n darau f war in der nach -
hussitische n Epoch e u. a. der Ausbau der Teichwirtschaft . 

Bůžek,  Václav: Majetková skladba šlechty v předbělohorských Čechách [Besitz-
struktur des Adels in Böhmen vor der Schlacht am Weißen Berg]. Hospodářské dějiny 
- Economic history 14 (1986) 175-216. 

Mit detaillierte n Statistike n über den adeligen Grundbesitz , die Steuerleistunge n 
un d die Verteilun g der Gütergröße n nac h Herren - un d Ritterstan d wird die zuneh -
mend e Besitzkonzentratio n des Hochadel s zwischen 1544 un d 1557 nachgewiesen . 
In den folgenden Jahrzehnte n erfolgten trot z wirtschaftliche n Wachstum s keine 
größere n Umschichtungen . 

Bůžek,  Václav: Der Kredit in der Ökonomik des Adels in Böhmen in der Zeit vor der 
Schlacht aufdemWeißen  Berg. Hospodářskédějiny-Economic history 15 (1986)27-64. 

Frage n der Kreditaufnahm e un d finanzielle r Konkurs e von böhmische n Adligen 
des 16. Jahrhundert s werden anhan d von Beispielen aus den Familie n Pernštejn , Ro -
senberg, Smirziczky , Zieroti n un d andere n aufgezeigt. Bei führende n Geschlechter n 

1 Fü r die folgenden Kurzanzeige n wurden Aufsätze aus den Zeitschrifte n Hospodářsk é dějiny -
Economi c history 1986-1990 und Historick á ekologie -  Historica l Ecology 1988 ausgewer-
tet , die historisch e Aspekte der böhmische n Länder , der Slowakei oder Tschechoslowake i 
betreffen. 
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konnte n selbst prosperierend e Güte r die hohe n Koste n von politische n un d repräsen -
tativen Aufgaben, u . a. auch am Wiener Hof , nich t meh r decke n un d bewirkten eine 
hoh e Verschuldun g der Liegenschaften , die, wenn sie die 40-Prozent-Mark e über -
schritt , häufig in den Bankrot t führte . Di e Kreditgebe r kame n meist aus dem Ritter -
stand , weniger aus dem Bürgertum . 

Bůžek, Václav: Die Quellen finanzieller Einnahmen  von Angestellten der Herren 
von Rosenberg in Böhmen am Ende der Epoche vor der Schlacht am Weißen Berg. 
Hospodářské dějiny - Economic history 18 (1990) 107-160. 

De r Ausbau eines umfangreiche n Verwaltungssystems der böhmische n Herren -
güter seit der zweiten Hälft e des 16. Jahrhundert s bewirkte die Professionalisierun g 
un d Institutionalisierun g der Patrimonialverwaltung . Am Beispiel von 40 Beamte n 
un d Hofleute n der Rosenberge r (übe r die Hälft e Ritter , die andere n Bürger) werden 
die verschiedene n Einkommensquelle n untersucht , unte r dene n das Gehal t nu r eine , 
wenn auch konstant e Komponent e bildete , die durchschnittlic h etwa ein Dritte l aus-
machte . Wesentliche n Antei l hatte n danebe n Zinse n aus Kredite n an den eigenen 
Arbeitgeber , Geschenke , Gewinn e aus private r Handelstätigkei t un d aus Reisen . De n 
Einnahme n stan d andererseit s ein teure r Lebenssti l gegenüber , der sich am jeweiligen 
Adelshof orientierte . 

Černý, Ervin: Deserted Medieval Settlements and Field Patterns Considered from 
Settlement, Historico-Geographic and Ecological Standpoints. Historická ekologie -
Historical ecology 1 (1988) 61-75. 

Di e kulturgeographisch e Entwicklun g des Drahane r Bergland s nördlic h von Brun n 
wird seit der vorkolonisatorische n Period e betrachtet . Nac h einem Besiedlungs- un d 
Rodungsschu b währen d des 11. bis 13. Jahrhundert s nah m der Antei l der Waldgebiete 
bereit s am End e des Mittelalter s wieder zu. Knap p 40 Prozen t aller Ort e wurde n 
Wüstungen . Mi t Karte n wird verdeutlicht , daß sich nac h 1600 die Relatio n von Wald-
un d Ackerlan d nich t meh r wesentlich verändert e un d daß auch heut e noc h der Wald-
bestan d dieser Region größer ist als im Mittelalter . 

Dudek,  František: The Relation ofthe Sugar Crisis in Czechoslovakia in the Great 
Economic Crises of the 1930s. Hospodářské dějiny — Economic history 15 (1986) 
569-596. 

Di e weltweite Absatzkrise der Zuckerindustri e nac h 1928 wurde auch in der Tsche -
choslowake i durc h Staatssubventionen , monopolistisch e Kartellierun g un d durc h 
Preisbindunge n bekämpft . Di e mangelnd e Konzentratio n un d Modernisierun g der 
böhmisch-mährische n Zuckerindustrie , dere n Struktu r sich seit dem 19. Jahrhunder t 
kaum veränder t hatte , verschärfte n die Krise, als auch die Inlandsnachfrag e rapid e zu 
sinken begann . 
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Dudek,  František: Forming the Bases ofthe Agro-Industrial Complex in the Czech 
Lands during the 19th Century — Historical-Ecological Aspects. Historická ekologie -
Historical ecology 1 (1988) 163-189. 

Wandlunge n der Landwirtschaf t un d der landwirtschaftliche n Industrie , die sich vor 
allem in den 1830er un d 1870er Jahre n vollzogen, werden dargestellt , un d es wird nac h 
den ökologische n Folge n der neue n Produkt e un d der veränderte n Anbaumethode n 
sowie nac h Sekundärwirkunge n gefragt. Weiter wird auf die Folge n der Auflassung 
vieler Teich e am End e des 18 Jahrhundert s hingewiesen . De r Ausbau des Eisenbahn -
netze s hatt e hingegen auch positive Folgen , da Hol z von der Kohl e als städtische m 
un d industrielle m Brennstof f abgelöst wurde un d der Waldbestan d so stabil blieb. 

Dudek,  František: Vztahy mezi průmyslem a zemědělstvím v českých zemích v 
19. století (Základní  směry výzkumu)  [Die Beziehungen zwischen Industrie und 
Landwirtschaft in den böhmischen Ländern im 19. Jahrhundert (Grundrichtungen der 
Forschung)]. Hospodářské dějiny -  Economic history 16 (1989) 9-42. 

Di e ökonomische n Beziehunge n zwischen Industri e un d Landwirtschaf t waren 
währen d des 19. Jahrhundert s in den böhmische n Länder n durc h die starke Rolle der 
Konsumgüter - un d Lebensmittelindustri e geprägt. De r Agrarboom wurde erst nac h 
den 1880er Jahre n durc h das schnell e Wachstu m der Schwerindustri e abgelöst, wie 
anhan d der Beschäftigtenanteil e un d des Kapitaleinsatze s in verschiedene n Branche n 
gezeigt wird. Schließlic h wird ein Überblic k über Forschungsfrage n der ersten großen 
Etapp e der Industrielle n Revolutio n (ca. 1800 bis 1870) gegeben. 

Dudek,  František: Structure and Contractors Possibilities in the Food Industry in 
the Czech Lands in the 2nd Half ofthe 19th Century. Hospodářské dějiny -  Economic 
history 18 (1990) 53-70. 

De r Nahrungsmittelindustri e als Bindeglied zwischen Landwirtschaf t un d 
Industri e wird für die böhmische n Lände r eine besonder e Bedeutun g zugesprochen . 
Di e Entwicklun g der Betriebsgröße n in den einzelne n Branche n zwischen 1870 
un d 1930 zeigt nu r ein langsame s Wachstu m un d keine eindeutig e Tenden z zum 
Großbetrieb , was auch durc h die verschiedene n Vorgaben des Staate s beding t 
wurde . 

Dudek,  František: Economic Activities in the Czech Lands during the Napoleonic 
Wars and the Agricultural Crisis in the 1820 's. Hospodářské dějiny — Economic history 
18 (1990) 73-90. 

Diskutier t werden der Zwiespal t zwischen kapitalistische m (individuellem ) Unter -
nehmertu m un d feudalem Agrarsystem un d dessen Auswirkungen auf die Wirt-
schaftsentwicklun g der böhmische n Lände r am Anfang des 19.Jahrhunderts . Auf-
bauen d auf den Tendenze n der Aufklärun g führte n die Revolutionskriege , die 
napoleonisch e Ära un d die Kontinentalsperr e zu eine r Kapitalisierun g der Landwirt -
schaft , verhinderte n aber zugleich eine Modernisierung , was in den 1820er un d 
1830er Jahre n nachgehol t werden mußte . 
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Englová, Jana: Příspěvek k problematice pracovních sil v českých zemích v druhé 
polovině 19. století [Ein Beitrag zur Problematik der Arbeitskräfte in den böhmischen 
Ländern in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts]. Hospodářské dějiny - Economic history 
16 (1989) 235-244. 

Aufgrund der Statistike n für Nord- , Nordost - un d Ostböhme n werden Frage n der 
Frauenarbeit , insbesonder e in der Textilindustri e behandelt . In den böhmische n Län -
dern war die Relatio n von (statistisc h registrierten ) arbeitende n Fraue n un d Männern , 
ähnlic h wie im Deutsche n Reic h um 1875, etwa 1:2, auch wenn es je nac h Branche n 
große Unterschied e gab. Berufstätige Fraue n waren im Durchschnit t 5 Jahr e jünger als 
die Männer , erhielte n 60 Prozen t des Lohne s un d waren eher in Betriebe n mit weniger 
Fluktuatio n beschäftigt . Schließlic h gilt: Je größer ein Textilunternehmen , um so 
höhe r der Antei l der beschäftigte n Frauen . 

Englová, Jana: Women's Working Activities in the Austrian Industrial Production 
in the Seventies and Eighties of the 19th Century. Hospodářské dějiny - Economic 
history 18 (1990) 185-209. 

Fraue n waren in den böhmische n Länder n vor allem in den Industriezweige n Textil , 
Papier , Bekleidun g un d Nahrungsmitte l beschäftigt . Ausgeführt un d mi t detaillierte n 
Statistike n belegt werden Frage n des Alters, des Familienstandes , der Lohnhöh e un d 
der Arbeitszeit sowie der Beschäftigungsdaue r von berufstätige n Fraue n im Handels -
kammerbezir k Reichenber g um 1880/85 . 

Fe lern an, Ondřej: Grundlegende Fragen der Entwicklung der sozialklassenmäßigen 
Zusammensetzung der tschechoslowakischen Gesellschaft nach dem Zweiten Welt-
krieg. Hospodářské dějiny - Economic history 15 (1986) 611-642. 

Mittel s eines sozialstatistische n un d branchenbezogene n Vergleichs der tschecho -
slowakischen Bevölkerun g zwischen 1930 un d 1947 wird der Wande l eine r indu -
strialisierte n Gesellschaf t aufgezeigt. Dabe i wird auf die Zunahm e der Mittelstands -
schichte n (Intelligen z un d Angestellte) hingewiesen un d die schon in den 30er Jahre n 
erkennbar e Tenden z zur sozialistische n Veränderun g der gesellschaftliche n Bezie-
hunge n in der ČSR konstatiert . 

Fialová, Ludmila: Ein Beitrag zur Erforschung der Entwicklung der Säuglings-
sterblichkeit in den böhmischen Ländern in den Jahren 1870—1930. Hospodářské 
dějiny - Economic history 15 (1986) 457-480. 

Di e Arbeiten von L. Kárníkov á fortsetzend , werden Höhe , regional e Verteilun g un d 
Ursache n der Säuglingssterblichkeit , die in den böhmische n Länder n im europäische n 
Vergleich sehr groß war, für die Jahr e um 1800 un d um 1930 nac h Bezirken behandel t 
un d durc h dre i Karte n veranschaulicht . Zwische n der Säuglingssterblichkei t un d 
dem Gra d von Urbanisierun g ode r Industrialisierun g bestehe n keine eindeutige n Be-
ziehungen , auch wenn Pra g - trot z hohe r Quote n uneheliche r Geburte n -  stets die 
niedrigste n Werte aufwies. Entscheiden d war vielmeh r die Umsetzun g der Landes -
gesundheitsgesetz e um 1900. 
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Fialová, Ludmila: Historical Ecology and Historical Demography: A Contribution 
to Contingent Study on Development of Living Environment in the Czech Lands in 
the Course of the Industrial Revolution. Historická ekologie - Historical ecology 1 
(1988) 247-273. 

De r Zusammenhan g zwischen Umweltbedingunge n un d demographische r Ent -
wicklung wird unte r verschiedene n Gesichtspunkte n (Fertilität , Reproduktionsrate ) 
diskutier t un d auf die Bedeutun g der historische n Demographi e un d der historische n 
Geographi e für die historisch e Umweltforschun g hingewiesen . Schließlic h wird am 
Beispiel der böhmische n Lände r die Beziehun g zwischen Mortalitä t (aufgrun d von 
Typhu s un d Tuberkulose ) un d regionale n Lebens - un d Umweltbedingunge n unter -
such t un d in 4 Karte n veranschaulicht . 

Hájek,  Jan: Mezinárodní faktory ve formovánípředlitavského bankovnictví [Inter-
nationale Faktoren bei der Bildung des zisleithanischen Bankwesens]. Hospodářské 
dějiny - Economic history 14 (1986) 91-115.  In englischer Sprache unter dem Titel: 
International Factors in the Forming of the Cisleithanian Banking. Hospodářské 
dějiiny - Economic history 15 (1986) 433-455. 

De r kurze Überblic k zeichne t die Gründungswelle n un d die Entwicklun g von 
Kapitalausstattung , Filialnet z un d Auslandsbeziehunge n der österreichische n Banke n 
zwischen 1816 un d 1914 nach . 

H dj e k,  Jan: Mercantilistic Schemes for the Czech Rivers Navigability Projects and 
their Relation to the Natural Environment. Historická ekologie - Historical ecology 1 
(1988) 125-161. 

Di e Regulierunge n von Flüssen für Schiffe ode r Kähn e wurde in Böhme n seit 
Kar l IV. angestrebt , aber erst nac h 1620 verdichtete n sich die Bemühungen . Zwische n 
1640 un d 1800 entstan d im Rahme n merkantilistische r Planunge n eine große Zah l von 
Projekten , Unternehmunge n un d Aufträgen , u. a. vom Landta g ode r dem Kaiser 
angeregt , um insbesonder e Elbe , Molda u un d Marc h schiffbar zu mache n un d teil-
weise auch Wasserwege über die Wasserscheide n hinwe g herzustellen . 

Hájek,  Jan: K některým otázkám podnikatelského úvěru v českých zemích ve druhé 
poloviné 19. století [Zu einigen Problemen des Unternehmerkredits in den böhmischen 
Ländern in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts]. Hospodářské dějiny - Economic history 
16 (1989) 223-234. 

Ausgehend von der These , daß die Forschun g sich bislang zu sehr den Großbanke n 
zuwendete , begründet e der Verfasser seine Forderun g nac h stärkere r Beachtun g der 
Regionalbanken , der Kreditgenossenschaften , lokaler Kreditbanken , der Landesban k 
un d des Landesfinanzwesen s sowie des gesamten Versicherungswesens , wobei 
besonder s die deutschbesiedelte n Regione n Böhmen s intensive r berücksichtig t 
werden sollten . 

Hájek,  Jan: Development of the Czech Banking Capital in Bohemia before 1914. 
Hospodářské dějiny — Economic history 18 (1990) 277—297. 

De r zweigeteilte Beitra g untersuch t zuers t Entwicklungsphasen , Grundkapita l un d 
Auslandsaktivitäte n des nationale n tschechische n Bankwesens , das seine Stütz e in den 
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Genossenschaftsbanke n hatte . Im zweiten Teil werden allgemeiner e Frage n diskutier t 
sowie Inhal t un d Problemstellun g der dem Beitra g zugrund e liegende n Dissertatio n 
ausgeführt . 

Hapák,  Pavel: Ökonomische Entwicklung in der Slowakei in den Bedingungen des 
aufkommenden  Monokapitalismus (Vom Jahrhundertwechsel bis zum Jahre 1914). 
Hospodářské dějiny - Economic history 15 (1986) 481-526. 

Di e Jahr e vor dem Erste n Weltkrieg brachte n der slowakischen Wirtschaf t einen 
ersten Wachstumsschub . Aufgrund von Handelskammerberichte n werden die 
Größenstruktu r der Betriebe , der Modernisierungsgra d sowie die Rolle der Banke n 
un d des Staate s als Aspekte der Gesamtentwicklun g dargestellt . 

Hlavačka,  Milan: Mobilní parní stroje v českých zemích a v habsburské monarchii 
v epoše průmyslové revoluce [Mobile Dampfmaschinen in den böhmischen Ländern 
und der Habsburgmonarchie in der Epoche der Industriellen Revolution]. Hospodář-
ské dějiny - Economic history 14 (1986) 45—71. 

Di e Zah l der zwischen 1830 un d 1870 in Böhme n bzw. Zisleithanie n eingesetzte n 
Lokomotiven , Dampfschiff e un d Lokomobil e wird nac h Herstelle r un d Betreibe r 
aufgeschlüsselt un d in mehrere n Tabellen vorgestellt. Besonder s wird auf die stimu -
lierend e Wirkun g des Eisenbahnbau s für die einheimisch e Maschinenindustri e hin -
gewiesen. 

Hlavačka,  Milan: Schiffahrt und Handel auf den böhmischen Flüssen in der 
Epoche der Industriellen Revolution. Hospodářské dějiny — Economic history 15 
(1986)321-376. 

Zwische n 1820 un d 1870 löste die Dampfschiffahr t schrittweis e die traditionelle n 
Forme n der Flußschiffahr t (Segel- un d Schleppkähne ) auf Elbe un d Molda u ab. Diese r 
Proze ß wird in Phase n gegliedert durc h Tabellen über Transportleistung , Waren -
verkehr un d Koste n sowie anhan d einer Kart e veranschaulicht . 

Hlav áčka,  Milan: Historickoekologickě důsledky zavádění parostrojní železniční 
dopravy v českých zemích [Historisch-ökologische Folgen der Einführung des dampf-
getriebenen Eisenbahnverkehrs in den böhmischen Ländern]. Historická ekologie -
Historical ecology 1 (1988) 229-245. 

Mit der Einführun g von Dampfmaschine n begann der Verbrauc h anorganische r 
Rohstoff e den von land - un d forstwirtschaftliche n Materialie n zu übersteigen . Di e 
Eisenbah n verändert e die Beziehunge n des Mensche n zu seiner Umwel t entscheidend . 
Sie beeinflußt e das Bild der Landschaf t un d die Lebensbedingunge n durc h ihre 
Trasse un d einzeln e Umweltkatastrophe n (Waldbrände ) direk t un d durc h die 
Entwicklun g von Industrie - un d Bergbauzentre n sowie die Urbanisierun g in-
direkt . 
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Hlav áčka,  Milan: Doprava a industrializace v českých zemích v 19. století [Trans-
port und Industrialisierung in den böhmischen Ländern im 19. Jahrhundert]. Hospo-
dářské dějiny - Economic history 16 (1989) 211-221. 

De r Zusammenhan g zwischen Eisenbahnba u un d industrielle r Revolutio n wird im 
größere n Rahme n betrachtet . Di e im Vergleich zu Westeurop a ungleichmäßige , weni-
ger kontinuierlich e un d langsamer e Entwicklun g in den böhmische n Länder n bzw. 
der Habsburgermonarchi e bedingt e ein schwächere s wirtschaftliche s Wachstu m un d 
die geringe Multiplikatorfunktio n dieser Branche . Nac h 1880 verlor der Eisenbahn -
bau dan n seine Führungsroll e im Industrialisierungsproze ß endgültig . 

Hlavačka,  Milan: Die Pionierjahre der ersten österreichischen Dampfeisenbahn, 
gewidmet dem einhundertfünfzigsten Jubiläum der Kaiser-Ferdinand-Nordbahn. 
Hospodářské dějiny — Economic history 18 (1990) 7-25. 

Mit der Eisenbahnverbindun g Wien-Brün n begann der Ausbau des Bahnnetze s in 
der Habsburgermonarchie . Di e schwierige Anfangsphase des Unternehmen s Kaiser-
Ferdinand-Nordbah n zwischen 1835 un d 1850 wird unte r Einschlu ß der Kosten -
entwicklung , der Problem e beim Landkau f un d bei der technische n Erstausstattung , 
der Finanzierungsengpäss e un d Betriebsergebniss e geschildert . Auch wird auf die 
Bedeutun g spätfeudale r ökonomische r Strukture n bei diesem Unternehme n hin -
gewiesen. 

Hlav áčka,  Milan: Economic and Technical Aspects of the Elbe and Moldau Navi-
gation in the Period of Industrial Revolution. Hospodářské dějiny - Economic history 
18(1990)27-51. 

Dre i Phase n der Schiffahr t auf Elbe un d Dona u im 19.Jahrhunder t werden 
beschrieben : die Period e der „klassischen " Segel- un d Treidel-Schiffahrt , die zwi-
schen 1820 un d circa 1850 ihre n wirtschaftliche n Höhepunk t erlebte ; die Period e der 
Schleppdampfschiffahrt , die sich nac h 1857 durchsetzte ; un d die Ära der Ketten -
dampfschiffahrt , die auf der Elbe in den siebziger Jahre n eingeführ t wurde un d als ein-
zige mit den Eisenbahne n zu konkurriere n vermochte . 

Hlav áčka,  Milan: Revolution in Transport in the Czech Lands.  Hospodářské 
dějiny - Economic history 18 (1990) 299-315. 

De r zweigeteilte Beitra g mit 5 Karte n faßt Inhal t un d Zielsetzun g der Dissertatio n 
des Verfassers zusammen , die vor allem die Beziehunge n zwischen der Revolutio n des 
Transportwesen s (Bahnen , Schiffahrt , Post , Telegraphie ) un d der Industrielle n Revo-
lutio n (insbesonder e in der Kohlen - un d Eisenindustrie ) untersuch t un d die Entwick -
lun g des Transportwesen s in den böhmische n Länder n als Teil eines gesamtöster -
reichische n Prozesse s darstellt . Ander s als in Westeurop a war der Eisenbahnba u in der 
Habsburgermonarchi e nich t die Reaktio n auf wirtschaftlich e Bedürfnisse , sonder n 
Ausgangspunk t für neu e Kommunikations - un d Handelsbeziehunge n sowie der 
Anstoß zur Industrialisierung . 
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Hof mann,  Gustav: Statistika výroby železa v Čechách v letech 1784-1790 [Stati-
stik der Eisenproduktion in Böhmen in den Jahren 1784-1790]. Hospodářské dějiny -
Economic history 17 (1989) 245-290. 

Aufgrund amtliche r Quelle n werden erstmal s Produktionszahle n für böhmische s 
Eisen vor 1800 systematisc h zusammengestellt . Getrenn t nac h Orte n werden für die 
einzelne n Jahr e -  soweit vorhande n - unte r andere m folgende Angaben aufgelistet: 
Meng e des geschmolzene n Roheisens , Meng e der verschiedene n Arten an produzier -
tem Eisen (Guß , Schmiedeeisen , Barren) , die Gesamtproduktio n der Hochöfen , 
Preise , Beschäftigungszahle n nac h Berufsgruppen , Lohnhöhe . 

Holec, Roman: K vývojů kapitalizmu v pol'nohospodarstve Slovenska v druhej 
polovici 19. storočia [Zur Entwicklung des Kapitalismus in der Landwirtschaft der Slo-
wakei in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts]. Hospodářské dějiny - Economic 
history 16 (1989) 93-143. 

Im Kontex t der gesamtungarländische n Ökonomie , die vor allem bei Getreid e 
extensiv betriebe n wurde un d stark exportabhängi g war, werden die Charakteristik a 
der slowakischen Gebiet e un d deren Wande l zur kapitalistische n Agrarproduktio n 
vorgestellt. Ausgeführt werden für die einzelne n Komitat e in der Slowakei die lang-
same Abnahm e des Anteils der in der Landwirtschaf t beschäftigte n Bevölkerung , die 
Pauperisierun g der Landbevölkerun g un d das Ansteigen von Wander - un d Saison-
arbei t sowie die zunehmend e Mechanisierung . 

Je léček, Leoš: Productional and Technical Changes in Agriculture in Bohemia 
1870-1945.  Hospodářské dějiny - Economic history 15 (1986) 411-431. 

Nac h einer theoretische n Auseinandersetzun g mit dem Begriff „ Agrar-Revolution " 
wird die Entwicklun g in den böhmische n Länder n skizziert , wo sich dieser Proze ß 
vergleichsweise langsam un d paralle l zur Industrielle n Revolutio n vollzog. Dara n 
schloß sich von den 1890er Jahre n bis zum End e der Erste n Republi k die in Stufen ver-
laufend e technologisch-wissenschaftlich e Revolutio n an , die u. a. durc h Mechanisie -
run g un d Elektrisierun g der Landwirtschaf t gekennzeichne t war. 

Jeleček, Leoš: Hlavní rysy vývoje kapitalismu v zeměděství v Čechách 1848—1900 
[Grundzüge der Entwicklung des Kapitalismus in der Landwirtschaft in Böhmen 
1848-1900]. Hospodářské dějiny - Economic history 16 (1989) 43-91. 

Mit umfangreiche m statistische m Materia l wird die Entwicklun g der Besitzgrößen , 
der Verteilun g der angebaute n Produkte , der Agrarpreise un d Pachtkosten , der 
Hektarerträg e un d der Tierzuch t sowie der Düngerverwendun g unte r besondere r 
Berücksichtigun g der Expansio n in den 1870er Jahre n un d der Agrarkrise der 1890er 
Jahr e dargelegt . Abschließen d werden weitere Forschungsaufgabe n formuliert , zu 
dene n vor allem die genauer e Rekonstruktio n der Kapitalisierun g un d regiona l unter -
schiedliche r Tendenze n gezählt werden . 
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Je léček, Leoš: The French Revolution and the Development of Capitalism in Agri-
culture in the Czech Lands after Revolution 1848/9.  Hospodářské dějiny - Economic 
history 18 (1990) 91-105. 

In dem Überblic k werden die Verteilun g des Grundbesitze s zwischen Latifundie n 
un d Bauernland , die Betriebsgrößen , Frage n der Grundrent e un d schließlic h die 
zunehmend e Verschuldun g währen d der 1890er Jahr e behandelt . Grundthes e ist, daß 
im Vergleich mit Frankreich , wo die Volksrevolution die Grundbesitzverhältniss e 
entscheiden d änderte , die böhmische n Lände r nac h der inkonsequente n bürgerliche n 
Revolutio n von 1848 angeblich den „preußische n Weg" einschlugen , dem Dynami k 
fehlte un d der die Agrarfrage nich t löste. 

Jindra, Zdeněk: Počátky zápasu o srbskou dělostřeleckou zakázku  mezi Škodou a 
Kruppem v letech 1903—1904 [Die Anfänge des Kampfes um den serbischen Artillerie-
Auftrag zwischen Škoda  und Krupp in den Jahren 1903-1904]. Hospodářské dějiny — 
Economic history 17 (1989) 109-167. 

Nac h Stur z der Dynasti e in Serbien 1903 distanziert e sich die neu e Regierun g von 
dem geplante n Kauf von Skoda-Geschütze n un d verknüpft e das Geschäf t mit dem 
Wunsch nac h einer Anleihe . Im Konkurrenzkamp f mi t französische n un d deutsche n 
Waffenproduzente n un d Bankkonsortie n versucht e die Wiener Regierung , Druc k auf 
Belgrad auszuüben , konnt e aber -  u. a. wegen des Kapitalmangel s un d Desinteresse s 
der Wiener Banke n - den Geschäftsabschlu ß nu r verzögern , jedoch nich t zugunste n 
von Škoda beeinflussen . 

Jiráček, Antonín: Příspěvek k vývoji agrárního hnutí v Čechách v letech 1914-1918 
[Ein Beitrag zur Entwicklung der Agrarbewegung in Böhmen in den Jahren 
1914-1918]. Hospodářské dějiny -  Economic history 17 (1989) 71-107. 

Di e Agrarparte i intensiviert e währen d des Krieges die Verbreitun g ihre r ländliche n 
Integrationsideologie . Unte r dem Schlagwor t „Di e golden e Ähre -  erlöst uns " wurde 
versucht , eine neu e ländlich e Festkultu r zu schaffen, ohn e dabei national e ode r staats-
loyale Positione n hervorzuheben . Di e ethnographisc h orientiert e Studie , die auf einer 
Auswertun g von Zeitunge n der Agrarparte i basiert , konzentrier t sich vor allem auf die 
Jugendverbände . 

Klap k a, Václav: Rozvoj kapitalistických forem podnikání v Čechách za napoleon-
ských válek [Die Entwicklung kapitalistischer Unternehmensformen in Böhmen 
während der Napoleonischen Kriege]. Hospodářské dčjiny - Economic history 14 
(1986) 7-44. 

Di e Jahr e zwischen 1796 un d 1816 markiere n durc h die besondere n Bedingunge n 
des Krieges, der Kontinentalsperre , der „napoleonischen " Wirtschaftsforme n un d 
durc h die ökonomisch e Liberalisierun g der Habsburgermonarchi e vor allem für die 
böhmische n Lände r den Übergan g zur Kapitalwirtschaft . Di e neue n Geschäftsleut e 
investierte n ihr Kapita l nich t meh r in Grundbesitz , sonder n in Unternehmen , vor 
allem aber in Banke n un d Handelsfirmen . 
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Kopačka, Ludvík:  Vývoj čs. průmyslu a změny jeho struktury (Metodická  výcho-
diska k hodnocení vývoje od roku 1945, současného stavu a změn) [Die Entwicklung 
der tschechoslowak. Industrie und ihr Strukturwandel (Methodologische Grundlagen 
zur Analyse der Entwicklung seit dem Jahre 1945, gegenwärtiger Stand und Verände-
rungen)]. Hospodářské dějiny -  Economic history 14 (1986) 151-172. 

Problem e der tschechoslowakische n Wirtschaf t werden vor dem Hintergrun d der 
historische n Entwicklun g der letzte n 40 Jahr e zusammengefaßt , un d es wird auf die 
bevorstehende n großen Aufgaben un d ihre dringen d notwendig e Lösun g hingewie-
sen. Ein interdisziplinäre r Ansatz unte r Einbeziehun g von historischen , politischen , 
sozialen , geographische n un d internationale n Faktore n soll dafür die Grundlage n klä-
ren helfen un d komplexer e Prognose n un d Planunge n erleichtern . 

Kopačka, Ludvík:  The Evolution ofthe Employment Rate and Changes in theEco-
nomic Activity ofthe Population in Czechoslovakia 1948-1983.  Hospodářské dějiny -
Economic history 15 (1986) 643-681. 

Di e Veränderun g der Arbeitstätigkei t in der Nachkriegstschechoslowake i wird 
anhan d von Zehn-Jahresschnitte n nac h Geschlechter n un d Lebensalter n getrenn t dar -
gestellt. De m fast völligen Verschwinde n der Arbeitstätigkei t von Männer n über 65 
Jahre n steh t ein Zuwach s bei zwanzigjährigen Fraue n gegenüber . Di e Beschäftigungs -
rate un d relative Arbeitsfähigkeit für Männe r wie Fraue n eine r Altersstufe glichen sich 
in den böhmische n Länder n un d der Slowakei allmählic h aneinande r an . 

Kop ejtko, Vladimir: The Agricultural Crises of 1928-1934 in Czechoslovakia and 
its Political Implications. Hospodářské dějiny -  Economic history 15 (1986) 597-609. 

Di e politische n Ziele der in der Agrarparte i vertretene n Agrarbourgeoisi e sowie 
die Wechselwirkunge n zwischen den Forderunge n der Agrarparte i un d der poli-
tische n Gesamtentwicklun g der Tschechoslowake i werden beschrieben , wobei die 
negativen , undemokratische n Tendenze n der Agrarparte i besonder s herausgestell t 
werden . 

Lacina,  Vlastislav: The Impact ofthe World Economic Crises ofthe 1930's on the 
Economy of Czechoslovakia. Hospodářské dějiny -  Economic history 15 (1986) 
527-543. 

Di e Entwicklun g der Weltwirtschaftskris e in der Tschechoslowake i wird im Kon -
text der ökonomische n Gesamtentwicklun g der Zwischenkriegszei t skizziert un d auf 
ihre phasenweis e un d graduelle For m hingewiesen . 

Lacina,  VlastislavIDeyl, Zdeněk: Living Environment in Ostrava Industrial 
Region in the Period 1918-1938.  Historická ekologie - Historical ecology 1 (1988) 
301-319. 

Di e Entwicklun g der Lebens - un d Arbeitsbedingunge n im Ostraue r Industrie -
revier, dem dichtbesiedeldste n der Tschechoslowake i in der Zwischenkriegszeit , 
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wird in ihre r Vielfalt bis hin zu den sozialen Konsequenze n dargestellt . Bergbau un d 
Industri e nutzte n ein imme r größere s Areal un d reduzierte n die regenerations -
fähige natürlich e Fläch e auf ein Viertel. Ein partielle r Rückgan g der Verschmutzun g 
durc h technisch e Innovatione n wie die Gasfeuerun g wurde durc h neu e Industrie -
betrieb e meh r als aufgehoben . 

L áník, Jaroslav: The Development of Czech Towns in the 1830's to 1850's. Hospo-
dářské dějiny - Economic history 15 (1986) 377-410. 

Di e 38 Städt e Böhmen s mit meh r als 5000 Einwohner n werden in ihre r demo -
graphische n Entwicklun g untersuch t un d in Beziehun g zur Industrialisierun g 
(Anzah l der Fabriken , Maschinendicht e etc. ) gesetzt. Währen d die Maschinen - un d 
Textilfabrike n sowie die chemisch e Industri e zum Wachstu m der Städt e beitruge n 
(Teplitz , Aussig, Kladn o un d die Prage r Vorstädte) , hatt e die Ausdehnun g des Eisen -
bahnnetze s keine n nachweisbare n Einflu ß auf die Bevölkerungszahlen . 

Láník,  Jaroslav: Einige Umweltaspekte in den Städten am Ende des W.Jahrhun-
derts. Historická ekologie - Historical ecology 1 (1988) 275-283. 

Di e hygienische n Bedingunge n in schell wachsende n Städte n mit ihre n neue n mehr -
stöckigen Häusern , die Überbevölkerung , die steigend e Luft-  un d Wasserverschmut -
zun g der Städt e un d der expansiven Industriegebiet e führt e auch in den böhmische n 
Länder n seit der Mitt e des 19. Jahrhundert s vermehr t zu epidemische n Krankheite n 
(vor allem Typhus) . Erst in den 1890er Jahre n reagierte n die Stadtverwaltunge n mi t 
effektiven Gegenmaßnahme n (Überprüfun g der Wasserqualitä t der Brunne n un d Bau 
neue r Wasserleitungen) . 

Láník , Jaroslav: Otázky vývoje urbanizace v Čechách v druhé polovině 19. století 
[Fragen der Entwicklung der Urbanisierung in Böhmen in der 2. Hälfte des W.Jahr-
hunderts]. Hospodářské dějiny - Economic history 16 (1989) 145-181. 

Di e größere n Städt e Böhmen s (mi t meh r als 10000 Einwohnern ) wuchsen im 
19. Jahrhunder t -  abgesehen von der Prage r Agglomeration , in der fast ein Viertel die-
ser Gemeinde n lag -  vergleichsweise langsam un d nac h 1900 kaum mehr . Di e geogra-
phisch e Mobilitä t wird anhan d der Volkszählun g von 1890 differenzier t untersuch t 
un d in einen Zusammenhan g mit dem Antei l der Beschäftigte n an den Wirtschafts -
sektore n un d Branche n unterschiede n nac h Größ e der Städt e gebracht . Schließlic h 
wird die Anziehungskraf t bestimmte r Zuwanderungszentre n beschrieben . 

Láník,  Jaroslav: Urbanization and Industrialization in Bohemia before 1914. 
Hospodářské dějiny - Economic history 18 (1990) 317-334. 

De r zweigeteilte Beitra g untersuch t Problem e der Urbanisierun g Böhmen s im 
Zusammenhan g mit der Industrialisierun g im langen 19. Jahrhundert . Ein e Typologie 
monofunktionale r un d polyfunktionale r Städt e wird mit Beispielen versehen vor-
gestellt un d in ein Periodisierungsschem a eingebettet . Statistisch-demographisch e 
Ergebnisse der zugrund e liegenden Arbeit werden zusammengefaß t un d durc h Tabel -
len un d Graphike n veranschaulicht . 
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Lišková,  Marie: Manufakturní  tabely v Čechách a jejich využití [Manufaktur-
tabellen in Böhmen undihre Verwendung]. Hospodářské dějiny -  Economic history 16 
(1989) 183-210. 

Di e Landes- , Kreis- un d Prage r Tabellenwerk e über die Manufakture n un d das 
Handwer k der Jahr e 1760-1825 bilden eine wichtige, noc h zu wenig genutzt e Quelle . 
Sie enthalte n Angaben zu Produktarten , Produktionsmengen , Preise n un d der Zah l 
der Arbeiter in den Manufakture n un d teilweise auch bei Handwerkern . Es wird 
beschrieben , wer diese Tabellen wie zusammenstellt e un d welche Fehle r un d Un -
genauigkeite n sie enthalten . 

Machačová, Jana/ Mátějček, Jiří: Die Entwicklung der Textilindustrie in den 
böhmischen Ländern in den Jahren 1781—1848. Hospodářské dějiny -  Economic 
history 18 (1990) 211-244. 

Kritisc h wird die Entwicklun g der einzelne n Zweige der böhmisch-mährische n 
Textilindustri e (Leinen , Baumwolle , Wolle, Kattundruckereien ) skizziert un d imme r 
wieder in Bezug zur europäische n Entwicklun g dieser Branch e gesetzt. Dabe i werden 
Faktore n wie Mechanisierung , Produktivität , Kosten , Gewinne , Wachstumsschwan -
kungen , Betriebs - un d Produktionsformen , Arbeitsorganisatio n ode r Berufsarte n 
angesproche n un d schließlic h auf Forschungsdefizit e (z.B . die sozialen Verhältnisse ) 
hingewiesen . 

Mach ačová, Jana/  Matěj ček, Jiří: Projekt výzkumu  sociální a profesní skladby 
obyvatelstva v průmyslových oblastech českých zemí podle statistik sčítání obyva-
telstva z let 1869-1910 [Forschungsprojekt zur Sozial-  und Berufsstruktur der Bevöl-
kerung in den Industrieregionen der böhmischen Länder nach den Statistiken der 
Volkszählungen aus dem Jahre 1869—1910]. Hospodářské dějiny -  Economic history 
17 (1989) 291-346. 

Vorgestellt wird ein langfristiges Projek t zu r demographische n Entwicklun g un d 
zur Sozial-  un d Berufsstruktu r der Bevölkerun g in den böhmische n Ländern , das am 
Schlesische n Institu t in Troppa u seit 1985 bearbeite t wird. Dabe i werden die Volks-
zählunge n nac h politische n Bezirken mittel s elektronische r Datenverarbeitun g auf-
bereite t un d vergleichbar gemacht . In dem umfangreiche n Anhan g werden Bearbei -
tungsgrundsätze , Klassifikationskriterie n un d die einzelne n Arbeits schritt e offenge-
legt. 

M arv an, Miroslav: Význam pojišíovnictvípro vývoj agrárně průmyslového kom-
plexu v českých zemích do roku 1918 [Die Bedeutung des Versicherungswesens für die 
Entwicklung agro-industrieller Komplexe in den böhmischen Ländern bis 1918]. 
Hospodářské dějiny -  Economic history 16 (1989) 253-273. 

Aufgaben un d Funktio n von Versicherunge n im allgemeinen , die Entwicklungs -
phase n des Versicherungswesen s un d dessen Bedeutun g für die privatwirtschaftliche n 
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Aktivitäten werden für die böhmische n Lände r von den Anfängen um 1820 bis in die 
Kriegszeit nachgezeichnet . De r Überblic k soll zugleich auf die im Entstehe n begrif-
fene dreibändig e „Geschicht e des Versicherungsgewerbe s in der Tschechoslowakei " 
aufmerksa m machen . 

Mátě j ček, Jiří: Reálné mzdy horníků uhelných dolů v českých zemích do roku 1914 
[Die Reallöhne der Bergarbeiter der Kohlengruben in den böhmischen Ländern bis 
zum Jahre 1914]. Hospodářské dějiny — Economic history 14 (1986) 217—324. 

Di e Einkommensverhältniss e un d die Lebenshaltungskoste n verschiedene r Grup -
pen von Bergarbeiter n werden für die Jahr e 1850 bis 1914 differenzier t un d nac h Indu -
strieregione n getrenn t berechne t un d mit zahlreiche n Statistike n belegt. 

Matoušková,  Anna: Historicko-ekologické aspekty rozvoje dřevouhelného žele-
zářství na velkostatku Křivoklátu v první polovině 19. století [Historisch-ökologische 
Aspekte der Entwicklung der Holzkohle-Eisenindustrie auf dem Großgrundbesitz 
Pürgnitz in der I.Hälfte  des 19.Jahrhunderts]. Historická ekologie - Historical eco-
logy 1 (1988) 191-211. 

De r Aufbau einer mit Holzkohl e betriebene n Eisenhütt e auf der Fürstenbergische n 
Herrschaf t Pürgnit z im Vormär z macht e eine intensiver e Waldwirtschaf t notwendi g 
un d führt e zur Kollision zweier ökonomische r Subsysteme unterschiedliche r Zielset -
zung . Auf Daue r konnt e die Hütt e aber der Konkurren z nich t standhalten , so daß die 
begonnen e Industrialisierun g dieses Gebiete s abbrac h un d die Gegen d in unsere r Zei t 
als Naturschutzgebie t genutz t werden kann . 

Moškoř, Milan: Průmysl a životní prostředí v Praze v 80. letech 19. století [Industrie 
und Umweltbedingungen in Prag in den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts]. Historická 
ekologie - Historical ecology 1 (1988) 285-299. 

Di e Verschmutzun g der Molda u un d der Bäche Prags un d seiner Vorstädt e sowie 
die Luftverschmutzun g wurde n seit den 1880er Jahre n von städtische n Organe n kon -
tinuierlic h beobachte t un d regelmäßi g veröffentlich t (Bericht e des Stadtphysicus , 
Bericht e über die Sanitärverhältnisse) . Zu den traditionel l belastende n Gewerbe n 
waren neu e Verursache r (Brauereien , chemisch e Industrien , Kattundruckereien , 
Bahnhöfe ) hinzugekommen , die -  besonder s wenn sie in Smicho w lagen - Wasser un d 
Luft der Prage r Innenstad t beeinträchtigten . Zu den städtische n Gegenmaßnahme n 
gehört e u. a. die Verlagerun g problematische r Betrieb e nac h Holeschowitz . 

Nefe,  Ivan: Vznik středního českého ekonomického školství po dovršení průmyslové 
revoluce [Die Entwicklung des tschechischen wirtschaftlichen Mittelschulwesens nach 
der Vollendung der Industriellen Revolution]. Hospodářské dějiny — Economic history 
14 (1986) 117-150. 

Ausgehend von der langjährigen Vorgeschicht e der 1872 in Pra g gegründete n 
Tschechoslawische n Handelsakademi e wird die Entwicklun g der Schul e bis 1894 
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verfolgt un d mi t andere n tschechischsprachige n Wirtschaftsmittelschule n in Böhme n 
verglichen . Di e steigende n Schülerzahle n werden als ein Hinwei s auf den wirtschaft -
lichen Aufstieg des tschechische n städtische n Kleinbürgertum s gewertet . 

Nefe,  Ivan: Vývoj obchodní akademie v Chrudimi (1882-1914)  [Die Entwicklung 
der Handelsakademie  in Chrudim (1882-1914)].  Hospodářské dějiny - Economic 
history 16 (1989) 275-310. 

Im Jah r 1882 wurde in der fast rein tschechische n Stad t Chrudi m eine Handels -
akademie , die zweite ihre r Art in Böhmen , gegründet . Aufgrund reiche n Quellen -
material s werden die Entwicklun g des Lehrkörpers , der Schul - un d Stundenpläne , der 
Schülerzahlen , der sozialen Herkunf t un d schulische n Vorbildun g der Schüle r sowie 
der gewählten Berufe der Absolventen un d die speziell angebotene n Frauenkurs e 
zusammengestell t un d als Spiegel des Wandel s der tschechische n Gesellschaf t inter -
pretiert . 

Pánek,  Jaroslav: Die historisch-ökologischen Aspekte der Wasserwirtschaft in den 
böhmischen Ländern im 16.Jahrhundert. Historická ekologie - Historical ecology 1 
(1988) 77-124. 

Währen d das Wasser als Transportwe g in den böhmische n Länder n von geringer 
Bedeutun g war, existierten günstige Bedingunge n für die Fischzuch t un d Teichwirt -
schaft . Dargestell t werden die kulturellen , technischen , ökonomische n un d juristi-
schen Problem e der Wasserverwertun g im 16. Jahrhundert , dem „goldene n Zeitalte r 
der Teichwirtschaft" , aber auch Frage n der städtische n un d industrielle n Wasser-
versorgun g un d Wasserverschmutzun g in Böhmen , Mähre n un d auch in Schlesien . 
Da s Bewußtsein für die Ressourc e Wasser nah m in dieser Zei t zu. Wasser wurde zu 
einem Gegenstan d der Rechtsprechun g un d der Literatur . 

Průcha, Václav: Postwar Economic Planing in Czechoslovakia. Hospodářské dějiny 
- Economic history 18 (1990) 161-171. 

Nac h dem Zweite n Weltkrieg intensiviert e sich trot z manche r Widerständ e die 
zentral e Wirtschaftsplanun g paralle l zur Nationalisierun g der Großindustri e un d 
führt e im Oktobe r 1946 zu einen Zweijahresplan , der noc h sehr partielle r Natu r war. 
1948 folgte dan n das erste Geset z über einen Fünfjahresplan . Geschilder t werden die 
Anfangsschwierigkeite n un d die grundlegende n Managementproblem e dieser 
Jahre . 

Průcha, Václav/Kalinová,  Lenka:  Female Labour in Czechoslovakia and 
Hungary after 1945. Hospodářské dějiny — Economic history 18 (1990) 173 bis 
184. 

Nac h 1945 bildete n in den sozialistische n Länder n Fraue n die wichtigste Gruppe , 
um die Beschäftigungszahle n zu steigern . Di e Entwicklun g der Frauenerwerbstätig -
keit , des Mutterschutze s un d des weiblichen Ausbildungsniveau s wird für die 
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Tschechoslowake i un d Ungar n sowie einige ander e europäisch e Lände r für die Jahr e 
1945 bis 1986 überblicksarti g vorgestellt. 

Purš, Jaroslav: Changes in the Standard of Living and Nutrition ofthe Working 
Class in the Czech Lands: 1849-1879.  Hospodářské dějiny - Economic history 15 
(1986) 83-320. 

Getrenn t für die Zeitabschnitt e 1849-1867 , 1868-1873 un d 1873-1879 wird die 
Entwicklun g verschiedene r Faktore n der Lebensbedingunge n von Arbeiter n wie 
Löhne , Arbeitszeit , Arbeitslosigkeit, Frauen - un d Kinderarbeit , Arbeitsbedingun -
gen, Wohnverhältniss e un d Hygien e auf hohe m Aggregationsniveau , wenn auch 
regiona l differenziert , untersucht . In den sechziger Jahre n stande n der steigende n 
Arbeitsintensitä t soziale Problem e un d Wohnraummange l gegenüber , die als Vor-
zeiche n der Krise der siebziger Jahr e mit ihre n Massenentlassungen , sinkende n 
Löhne n un d Ernährungsprobleme n breite r Arbeitsschichte n verstande n werden 
können . 

Rubik , Imrich: Počátky zemědělsko-průmyslové kombinace na území ČSSR [Die 
Anfänge der landwirtschaftlich-industriellen Kombinate auf dem Gebiet der ČSSR]. 
Hospodářské dějiny - Economic history 16 (1989) 245-251. 

Industriell e Unternehme n des 19. Jahrhundert s mi t landwirtschaftliche r Ausrich-
tun g ode r einer Abteilun g auf dem Lande , vor allem Brennereie n un d Zuckerfabriken , 
werden in dem kurze n Beitra g zu Vorläufern der agro-industrielle n Kombinat e der 
ČSSR , insbesonder e in Mähre n un d der Südslowakei , erklärt . 

Semotanová,  Eva: Staré mapy a plány jako významný pramen pro tvorbu a 
ochranu životního prostředí [Alte Karten und Pläne als bedeutsame Quelle für die 
Schaffung und den Schutz von Umweltbedingungen]. Historická ekologie - Historical 
ecology 1(1988) 213-227. 

Di e Studi e weist auf die Bedeutun g historische r Karte n un d Plän e als Grundlag e für 
heutig e Rekultivierungsmaßnahme n un d insbesonder e für die Anlage von Grünzone n 
in Städte n hin . Aufgrund alter Karten , vor allem der stabilen Kataste r un d Militär -
karte n des 19. Jahrhunderts , lassen sich Entwicklun g un d Interdependenze n ökologi-
scher Zone n nachvollziehba r un d für heut e nutzba r machen . 

Semotanová,  Eva: Prague -the Town, Space and Society in Cartographic Repre-
sentation. Hospodářské dějiny - Economic history 18 (1990) 247-273. 

Nac h eine r allgemeine n Einführun g in die Möglichkeite n der kartographisch -
historische n Erkenntnismethod e beim Studiu m der Zusammenhäng e von Stadt , 
Rau m un d Gesellschaf t in Europ a vom 11. bis 19. Jahrhunder t wird am Beispiel Prags 
die Vorgehensweise (auc h graphisch ) verdeutlicht . Di e kartographische n Modell e 
zeigen für die einzelne n Epoche n die jeweiligen städtische n Schwerpunkt e un d Ent -
wicklungszentre n sowie die Sicht der Zeitgenossen . 
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Smrček,  Otto: Výroba zemědělských strojů v českých zemích v době průmyslové 
revoluce [Die Produktion von Landwirtschaftsmaschinen in den böhmischen Ländern 
in der Zeit der Industriellen Revolution]. Hospodářské dějiny -  Economic history 14 
(1986) 73-90. 

In den böhmische n Länder n kam es, angestoße n durc h die Bauernbefreiun g von 
1948/49 , erst in den 60er Jahre n des 19.Jahrhundert s zu eine r Gründungswell e 
spezieller Firme n für -  häufig noc h aus Hol z gefertigte -  landwirtschaftlich e Maschi -
nen . Di e Unternehme n des sich bildende n eigenen Industriezweige s der Landwirt -
schaftsmaschine n waren in der Regel Kleinbetriebe , was der Verfasser in seiner unver -
öffentlichte n Dissertatio n (Pra g 1978) bereit s hatt e zeigen können . 

V a dertyov á, Katerina: Rozvoj pol'nohospodarstva a potravinářského priemyslu 
na Slovenska v rokoch 1848—1918 [Die Entwicklung der Landwirtschaft und der 
Lebensmittelindustrie in der Slowakei in den Jahren 1848-1918]. Hospodářské dějiny 
- Economic history 17 (1989) 169-213. 

Di e Kapitalisierun g der Landwirtschaf t un d die Entstehun g der landwirtschaft -
lichen Industri e in der Slowakei beschleunigt e sich erst nac h 1867. Im Mittelpunk t 
stande n die Mühlen , dan n folgten Zuckerfabriken , Destillerie n etc . Dargestell t wer-
den Entwicklun g un d technologische r Wande l sowie Beschäftigungsstruktu r dieses 
Industriezweiges . 

Vondruška, Vlastimil: Základní  rysy zemědělské výroby v Čechách v letech 
1781-1848 [Grundzüge der landwirtschaftlichen Produktion in Böhmen in den Jahren 
1781-1848]. Hospodářské dějiny -  Economic history 17 (1989) 7-69. 

Di e Entwicklun g der böhmische n Landwirtschaf t seit den josephinische n Refor -
men un d insbesonder e die Veränderunge n in den Anbaumethode n werden für die 
Epoch e der Agrarrevolutio n verfolgt un d mi t Angaben zu den einzelne n böhmische n 
Kreisen belegt. Abschließen d wird mi t den dre i Abschnitten , Beginn (bis um 1820), 
Krise (bis um 1850) un d Höhepunk t der landwirtschaftliche n Revolutio n (bis um 
1870), eine Periodisierun g vorgenomme n un d die Tragfähigkei t des Begriffs „Agrar-
revolution " diskutiert . 
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O N T H E B O R D E R B E T W E E N T H E E N L I G H T E N M E N T 
A N D EARLY N A T I O N A L I S M 

Anna M. Drábek 

Using some representative works and observations from Bohemian intellectuals of 
the late-eighteenth and early-nineteenth centuries, Anna Drábek has attempted to 
determine where the border lies between two intellectual-historical phenomena: the 
Enlightenment and Early Nationalism. "Erinnerungen über einen wichtigen Gegen-
stand von einem Böhmen (A Man From Bohemia's Memories of an Important 
Theme)," by the Bohemian Count and Austrian General Josef Kinský from 1773; the 
inaugural academie address of Franz Martin Pelzl, the first holder of the newly f ound-
edprofessorship at Charles University, entitled "Über denNutzen und Wichtigkeit der 
Böhmischen Sprache (On the Use and Importance ofthe Bohemian Language)," from 
1782; several remarks by Josef Dobrovský, and two fictional dialogues from the 
pen of Josef Jungmann which appeared in the magazíne Hlasatel in 1803, were 
examined. The author has concluded that a sharply delineated border in the sense of 
an intellectual-historical caesura can not be erected between the Enlightenment and 
Early Nationalism. It is much more that all of the thinkers studied incorporated ele-
ments from both historical directions in their work. While in the cases of Kinský and 
Pelzl - if to differing degrees - the Enlightener indeed dominated the National 
Awakener, in the case of Josef Dobrovský, the two tendencies appear to have balanced 
the scales. Even with Jungmann, the glowing propagátor of the Czech language and 
nation, important elements and conceptual goals of the Enlightenment can be found 
in the dialogues examined by the author. 

T H E G E R M A N N A T I O N A L S O C I A L I S T W O R K E R S ' P A R T Y 
I N T H E S U D E T E N L A N D - N A T I O N A L W O R K E R S ' P A R T Y 

A N D " F A S C I S T M O V E M E N T " 

Andreas Luh 

The DNSAP, born of the of the nationalist trade-union movement in northern 
Bohemia in 1903-1904, was, until well into the 1920s, a German nationalist, ideologi-
cally radical, but internally demoeratieally struetured, party with a higher than aver-
age percentage of workers. It officially supported Sudeten German autonomy. Partic-
ularly at the local level, it cooperated constructively in the political formation pro-
cess of the First Czechoslovak Republic. From the end of the 1920s, the DNSAP dis-
played an extraordinary increase in membership and voter support in municipal 
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elections , broadene d its social basis and unite d a great par t of th e potentia l voters of 
th e othe r Sudete n Germa n partie s behin d it. Prio r to its official prohibitio n in Octobe r 
of 1933, th e DNSA P had develope d int o an "umbrella " part y of th e Sudete n Germans . 
Th e interna l chang e of th e part y from a national workers'party to afascist movement 
with increase d ideological , organizationa l activity modele d on Reic h Germa n Nation -
al Socialism occure d abou t th e same time . Thi s stud y examine s th e manifes t 
relationshi p between th e "quantitative " and "qualitative " chang e of Sudete n Germa n 
Nationa l Socialism and elaborate s upo n th e feature s of th e "latě" DNSA P as a "fascist 
movement " in th e sense of Kar l Dietric h Bracher' s conceptio n of fascism. 

T H E P O S I T I O N O F T H E VOLKSDEUTSCHE  I N T H E 
P R O T E C T O R A T E O F B O H E M I A A N D M O R A V I A F R O M 

T H E P E R S P E C T I V E O F P R E P A R A T I O N S F O R 
T H E G E R M A N I Z A T I O N O F T H I S R E G I O N 

PetrNěmec 

In thi s article , th e autho r examine s th e Situatio n of th e German s in th e Protectorate , 
tha t is, th e Germa n populatio n tha t overwhelmingl y alread y lived in thi s area before 
1939. Hi s poin t of departur e is th e fact that , in th e Naz i plans , these German s were to 
play a decisive role in the Germanizatio n of Bohemi a and Moravi a and to build so-
called foothold s aroun d which th e later compac t Germa n Settlement s would grow. In 
compariso n to th e Czechs , however , the numbe r of Protectorat e German s was rela-
tively small. Thu s next small Germa n "areas of interest " were established which were 
to split off from th e connecte d Czec h settlemen t area . In orde r to reach thi s goal, th e 
significance of "Germandom " was to be stressed in all areas of th e Protectorate . Th e 
occupatio n administratio n at th e top with th e Reichsprotektor and th e Oberlandräte, 
who develope d various initiatives , was from thi s poin t of view especially important , 
and planne d and advance d a sort of a doubl e stategy of Germanizatio n consistin g on 
th e on e han d of restrictive measure s vis-á-vis  th e Czec h natio n and on th e othe r of 
wide-rangin g suppor t of th e Germans . Gradually , however , th e influenc e of th e war 
also mad e itself felt in th e realm of Germanizatio n policy: th e plan s of th e Nationa l 
Socialist s were in man y respect s reduce d and thei r final realizatio n was delayed unti l 
th e expecte d Germa n victory. 

T H E R E L A T I O N S H I P B E T W E E N C Z E C H S A N D S L O V A K S 
AS S E E N BY H I S T O R I A N S 

Th e journa l Bohemia approache d five historian s for thei r respective views on th e 
curren t relationshi p between Czech s and Slovaks specifically from a historian' s per -
spective, and thei r response s have been publishe d in thi s issue. No t only do the y offer 
th e reade r five different ways of lookin g at th e same problém , with each contributio n 
authore d by an expert who has an insight int o th e historica l angle of th e curren t issues, 
but the y also provid e an excellen t basis for discussing th e topič , controversia l as it is 
for th e Czechoslova k public , in its multipl e aspects . 



Summaries 263 

R E S E A R C H P R O J E C T S O N T H E H I S T O R Y 
O F T H E B O H E M I A N L A N D S 

When , in th e past year, prospect s arose for the first free contact s between Czec h and 
Slovák historian s and thei r colleagues abroad , th e Collegiu m Carolinu m undertoo k to 
contribut e to th e task of satisfying th e backlog deman d for an exchang e of informa -
tion . Questionnaire s concernin g presen t researc h activities and futur e project s were 
mailed to researcher s in thi s field with a view to makin g available, for all thos e inter -
ested, informatio n abou t who was workin g on which subject, and where . Thank s to 
the Cooperatio n extende d by th e Historick ý ústav ČSAV in Prague , th e Collegiu m 
Carolinu m succeede d in findin g almos t thre e hundre d researcher s from Czechoslova -
kia and from abroa d whose work embrace s a host of topics . Th e subjects of researc h 
and th e name s of th e researcher s have been publishe d in thi s issue; everyone who is 
intereste d in th e addresses of thos e conductin g researc h on a certai n subject is invited 
to forward his reques t to th e Collegiu m Carolinum . 

H I S T O R Y O F T H E B O H E M I A N L A N D S : 
N E W C O N D I T I O N S F O R A F I E L D O F R E S E A R C H 

Thi s was th e title of a Conferenc e at Bad Wiessee in Novembe r 1990, which was 
reporte d on in Bohemia 31/ 2 (1991), pp . 379-381 . Som e of th e contribution s pre -
sente d at thi s Conferenc e were publishe d in th e Bulletin Historického ústavu ČAV, 
Nos . 1-5 (Dec . 27, 1990); anothe r four appea r in thi s issue of Bohemia. Ferdinand 
Seibťs contributio n deals with new topics , new sources , and new prospects , and 
evolves possible framework s for futur e internationa l Cooperatio n amon g th e histo -
rian s of th e Bohemia n lands ; Georg G. Iggers places th e questio n of nationa l histor y 
and historica l science in th e contex t of contemporar y development s in historiography ; 
Harry Hanak  and Stanley B. Winters repor t on development s takin g place in Grea t 
Britain and th e U S respectively. 



RÉSUMÉ S 

E S P A C E E N T R E L E S I Ě C L E D E S L U M I Ě R E S E T L E 
N A T I O N A L I S M E D E P R E M I E R E H E U R E 

AnnaM.  Drábek 

En étudian t quelque s ouvrages important s de penseur s de la Bohém e du 18ěme 
siěcle tardi f et du debu t du 19ěme siěcle, l'auteu r essaie de trace r la limite entr e les deux 
courant s intellectuel s suivants: le Siěcle des Lumiěre s et le Nationalism e de premiér e 
heure . Pou r cela, eile analyse les mémoire s du Comt e de Bohém e et généra l autrichie n 
Fran z Josef Kinský (1773), le discour s d'inauguratio n de Fran z Marti n Pelzl , premié r 
professeur ä la chair e nouvellemen t créée ä 1'universit é de Pragu e pou r la langue et la 
littératur e tchěqu e et qui port e comm e titre : „D e 1'utilit é et de l'importanc e de la 
langue de Bohéme " (1792) ainsi que plusieur s pensée s de Josef Dobrovsk ý et deux dia-
logues fictifs de Josef Jungman n paru s dan s la revue „Hlasatel " en 1803. L'auteu r en 
conclu t qu'i l n'existe pas de limite nett e dan s le sens ďune césure entr e les Lumiěre s et 
le Nationalism e de premiér e heure , car les ceuvres de tou š les auteur s étudié s réunis -
sent des élěment s des deux courant s de pensée . Tandi s que che z Kinský et Pelz l dominen t 
les Lumiěre s (bienqu'adesdegrésdifférentschezl'unetchezl'autre),Dobrovskýsembl e 
présente r un équilibr e des deux tendances . Mém e dan s les dialogue s de Jungmann , le 
fervent propagateu r de la langue et de la natio n tchěque , on découvr e des pensée s 
essentielles et des idées propre s au siěcle des Lumiěres . 

A U D E L Ä D E L ' E C R A N : F R E U D , L Y O T A R D 
E T L E C I N E M A D ' E N T R E L E S D E U X G U E R R E S 

Alfred Thomas 

A l'aide des nouvelle s théorie s post-structuraliste s et post-modernes , l'auteu r tent e 
1'analyse ďun domain e négligé jusqu'ic i par la recherche : le cinem a tchěqu e ďentr e les 
deux guerres. En se basan t sur l'oeuvre de Freu d et du penseu r contemporai n fran§ai s 
Jean-Frangoi s Lyotard , il examin e des exemple s du cinem a tchěqu e tels que „l'Eroti -
kon " de Gusta v Machatý , (1929) „Bezúčeln á procházka " ď Alexander Hacken -
schmie d (Promenad e sans but , 1930), „Máj " (Mai , 1936) de Čeně k Zahradníček , 
remaniemen t en style avant-gard e ďEmi l Františe k Buria n ďaprěs le poěm e roman -
tiqu e de Mácha . D'apre s l'auteu r de cet essai, la créatio n cinématographiqu e modifi e 
peu ä peu sa forme conventioneil e de representatio n (idée de frustatio n che z Freud , 
différentiatio n rigide entr e le sujet et l'objet) e est amené e ä un jeu seul avec la sur-
face des phenoměnes . Ce cinem a experimenta l aurai t été provoqu é par le confli t 
entr e le Capitalism e et l'Avant-garde , en ce sens que la crise économiqu e et l'inse-
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curit é existenciell e auraien t donn é naissanc e ä un scepticism e artistiqu e et ä un intéré t 
pou r des forme s nouvelles . 

L E P A R T I O U V R I E R N A T I O N A L - S O C I A L I S T E A L L E M A N D 
( D N S A P ) A U P A Y S D E S S U D Ě T E S - P A R T I O U V R I E R 

N A T I O N A L E T " M O U V E M E N T F A S C I S T Ě " 

Andreas Luh 

Issu en 1903/190 4 du mouvemen t syndica l nationa l du Nor d de la Bohéme , le 
DNSA P étai t jusqu' aux année s 20 un part i nationa l ďidéologie radicale . Intérieure -
men t de structur e démocratique , c'etai t un part i politiqu e compos é ďune grand e pro -
portio n ouvriěre . II défendai t officiellemen t l'autonomi e des Suděte s et avait surtou t 
sur le plan politiqu e communa l un e par t active dan s l'organisatio n du processu s politi -
que en ČSR . Depui s la fin des année s 20 le nombr e des membre s du DNSA P s'accru t 
fortemen t ainsi que le nombr e des voix obtenue s aux votation s communales . Le part i 
pu t élargir ses bases sociales et ramasse r le vaste potentie l des électeur s allemand s des 
autre s parti s du pays des Sudětes . II devint le part i de rassemblemen t des Sudětes , ceci 
jusqu'ä son interdictio n par les autorité s en 1933. Enmém e temps , le part i se modifiai t 
intérieuremen t et se muai t de part i ouvrie r nationa l en mouvemen t fasciste avec un e 
ideologie renforcée , organisée et dirigée verš le national-socialism e du Reic h allemand . 
Ce t essai me t en evidenc e les liens entr e les transformation s quantitative s et qualitati -
ves du développemen t du national-socialism e des allemand s des Sudétes . II en fait 
ressorti r les trait s qui permetten t d'appele r le DNSA P de derniěr e heur e un mouve -
men t fasciste dan s le sens du term e de „fascisme " de Kar l Dietric h Bracher . 

L A S I T U A T I O N D E S A L L E M A N D S Á L ' I N T E R I E U R D U 
P R O T E C T O R A T D A N S L A P E R S P E C T I V E D U P R O J E T 

D E G E R M A N I S A T I O N D E C E T T E C O N T R É E 

Petr Němec 
L'auteu r étudi e la Situatio n des allemand s ä l'interieu r du protectorat , c'est ä dire le 

group e du peupl e alleman d qui vivait dejä pou r la plupar t avant 1939 dan s cett e region . 
Le fait que -  suivant le plan des national-socialiste s -  ces allemand s devaien t jouer le 
röle principá l dan s la "germanisation " de la Bohém e et de la Moravi e en forman t des 
point s d'appu i autou r desquel s on aurai t ensuit e établ i des colonie s compacte s d'alle-
mand s est le premié r poin t du raisonnemen t de l'auteur . Cependant , les allemand s 
vivant dan s le protectora t étaien t relativemen t moin s nombreu x que les tchěques . Afin 
de briser l'ensembl e cohéren t de la coloni e tchěque , de petite s communauté s alleman -
des furen t organisées . Pou r cela il étai t nécéssair e de rehausse r d'importanc e tou t ce 
qui étai t essentiellemen t germaniqu e dan s tou š les domaine s de la société du protecto -
rat . Dan s ce but de la germanisation , l'administratio n des occupants , le protecteu r du 
Reic h et les haut s préfet s procéděren t de maniěr e réfléchie et conséquent e en mettan t 
au poin t un e doubl e strategie consistant , ďune part , ä impose r des mesure s restrictive s 
ä la natio n tchěqu e et, ďautr e part , ä comble r les allemand s d'avantages . L'influenc e 
de la guerre se fit néanmoin s bientö t senti r dan s la politiqu e de germanisation . Elle 
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äffaiblit ä bien des point s de vues les plan s des national-socialiste s et les forga ä remettr e 
la réalisatio n complet e de leurs plan s ä aprěs la victoire allemand e escomptěe . 

R E L A T I O N S E N T R E T C H Ě Q U E S E T S L O V A Q U E S , 
C O N S I D É R A T I O N S D E S H I S T O R I E N S 

Les rédacteur s de la revue Bohemi a on t posé la questio n suivante ä cinq historiens . 
"Commen t voyez-vou s les relation s actuelle s entr e tchěque s et slovaques?" Les essais 
suivants communiquen t au lecteu r les différent s point s de vue de spécialistes qui on t 
connaissanc e de la problématiqu e actuell e en les plagan t dan s le context e historique . Ils 
fournissen t égalemen t sur divers plan s matiěr e ä réflexion en ce qui concern e ce sujet 
brülan t de 1'actualit é tchéchoslovaque . 

P R O J E T S D E R E C H E R C H E S U R L ' H I S T O I R E 
D E S P A Y S D E B O H É M E 

Lor s des premier s contact s libres entr e les historien s tchéchoslovaque s et leurs col-
lěgues ä 1'étrange r au cour s de l'anne e 1990, le Collegiu m Carolinu m entrepri t un 
échang e ďinformation s afin de comble r certaine s lacunes . A l'aide de questionnaire s 
concernan t les travau x de recherch e en cour s et les travau x en projet s il donnerai t ä tou -
tes les personne s intéréssée s la possibilité d'obteni r plus de détail s sur les auteur s et 
leurs travau x en cours . Gräc e ä la collaboratio n du Historick ý ústav ČSAV ä Pragu e 
furen t détectée s enviro n 300 personne s travaillan t ä divers thěme s tchécoslovaque s et 
étrangers . Les sujets et les nom s de leurs auteur s sont publie s ici. Tout e personn e dési-
ran t entre r en contac t avec l'un ou l'autr e de ses collěgues, peu t en obteni r les adresses 
par 1'intermédiair e du Collegiu m Carolinum . 

H I S T O I R E D E S P A Y S D E L A B O H É M E : N O U V E L L E S 
C O N D I T I O N S D A N S L E D O M A I N E D E L A R E C H E R C H E 

Intitul é ainsi, un congrě s eut lieu ä Bad Wiessee en novembr e 1990. Il en a été ques-
tion dan s la revue Boh Z 31/ 2 (1991) 379-381 . Quelque s sujets traité s ä cett e occasio n 
paruren t dan s le „Bulleti n Historickéh o ústavu ČAV (nr . 1-5 du 27 décembr e 1990). 
La revue "Bohemia " en présent e maintenan t 4 autre s ä ses lecteurs . Dan s son exposé, 
Ferdinand Seibt parle de nouveau x thěmes , de nouvelle s source s et de nouvelle s per -
spectives et développ e pou r l'avenir des projet s de collaboratio n sur le plan internatio -
nal avec les historien s des pays de la Bohéme . Georg G. Iggers s'interrog e sur l'hi-
stoire national e et sur la science de l'histoir e dan s le context e des développement s 
historiographique s actuels . Harry Hanak  et Stanley B. Winters font par t des dévelop-
pement s en Grand e Bretagn e et aux Etats-Uni s d'Amerique . 

A R C H I V E S T C H É C O S L O V A Q U E S 

L' institu t pou r l'histoir e contemporain e créé ä Pragu e en 1990 se consacr e entr e autr e 
ä la publicatio n ďarchives qui étaien t inaccessible s jusqu'ä present . Dan s le cadr e d'u n 
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vaste projet , 1'éditio n en plusieur s volumes , de document s traitan t différent s sujets 
don t l'importanc e ne concern e pas uniquemen t 1'historiographi e tchéchoslovaque , est 
en préparation . A cet effet, il a été conven u avec la revue "Bohemia " de choisi r quel-
ques document s et de les présente r en langue anglaise au public international . Les com -
mentaire s expliqueron t ďune par t les contexte s tchécoslovaque s de ces documents , 
ďautr e par t les contexte s sur le plan international . Comm e premié r documen t chois i 
se trouv e le protocol e des discussion s de la delegatio n tchěcoslovaqu e ä Mosco u de 
9 juillet 1947, discussion s qui sont entrée s dan s l'histoir e de la guerre froide par le 
Veto de Stalin e concernan t la participatio n de la Tchécoslovaqui e au plan Marshall . 

" L A Q U E S T I O N R U S S E D E S P O I N T S D E V U E D E L A 
P O L O G N E E T D E L A T C H É C O S L O V A Q U I E " P A R 

R . A . L E E P E R 

éditéparPaul Latawski 

"La questio n russe des point s de vue de la Pologn e et de la Tchécoslovaquie" , ainsi 
s'intitul e un documen t signé par R. A. Leeper , né en 1920 Austrálie . Secon d secrétari e 
du "British Foreig n Office", Leepe r avait développ é un grand intéré t pou r l'Europ e 
Central e de l'Est , intéré t qui 1'avait incit é ä entreprendr e un voyage ä Pragu e et ä Var-
sovie ou il eut des entretien s avec Masary k et Pilsudski . La dat e de son voyage n'au -
rait pu étre choisie avec plus de circonspection ; il eut lieu au momen t de l'escalade de 
la crise de la guerre soviéto-polonaise . Se basan t sur ses entretien s avec les homme s 
politique s tchěque s et polonai s Leepe r rédigea un memorandu m qui fourni t des 
apergus remarquable s et explique en detai l les point s de vues trěs différent s des tchě -
ques et des polonai s sur la Russie et les problěme s posés par le bolchévisme . Le 
memorandu m de Leepe r abord e égalemen t quelque s question s embarassante s concer -
nan t la politiqu e britanniqu e en Europ e Central e de l'Est et le bolchévisme . 

L E S F R Ě R E S M O R A V E S D E B O H É M E , M O R A V I E E T 
S I L É S I E : A R R I V É E E T E T A B L I S S E M E N T E N A M É R I Q U E 

publiéparMiloslav Rechcigl,Jr. 

Cett e documentatio n procur e des information s sur enviro n 200 personne s originai -
res de Bohéme , Moravi e et Silésie ayan t émigrés entr e 1734 et 1790 en Amériqu e et s'y 
étan t établies. 11 s'agit ďadepte s de la Communaut é des frěres Morave s qui formaien t 
un e parti e relativemen t important e des émigrés des pays de Bohéme , contrairemen t ä 
1'idée qui rěgne en général . Dan s la preface se trouven t l'explicatio n des circonstance s 
historique s ainsi que certain s résultat s de la recherche , révélés aujourďhu i seulement . 



RESUM É 

N A H R A N I C Í C H M E Z I O S V Í C E N S T V Í M 
A R A N Ý M N A C I O N A L I S M E M 

Anna M.Drábek 

N a podklad ě několik a reprezentativníc h prac í a výroků české inteligenc e pozdníh o 
18. a počátk u 19. stolet í se autork a pokouš í určit , kde vlastně probíh á hranic e mez i 
oběm a duchovědným i fenomény , osvícenstvím a raný m nacionalismem . Analyzuje 
přito m „Erinnerunge n über eine n wichtigen Gegenstan d von einem Böhmen " [„Při -
pomenut í jednoh o Čech a k důležitém u předmětu"] , který v roce 1773 sepsal český hrab ě 
a rakousk ý generá l Františe k Josef Kinský, dělá rozbo r inauguračn í řeči prvníh o profe-
sora na nově zřízen é katedř e českého jazyka a literatur y na pražské univerzit ě Fran -
tiška Martin a Pelcla pod titule m „Akademisch e Antrittsred e über den Nutze n un d 
Wichtigkei t der böhmische n Sprache " [„Akademick á nástupn í řeč o užitk u a důleži -
tost i českého jazyka"] z roku 1793, analyzuje několi k výroků Josefa Dobrovskéh o a 
dva fiktivní dialogy z péra Josefa Jungmann a v časopise Hlasate l z roku 1803. Autork a 
článk u docház í k závěru, že nen í možn é táhnou t ostro u dělící linii mez i osvícenstvím 
a raný m stádiem nacionalism u ve smyslu ideově historick é cesury, že naopa k 
všichni analyzovan í myslitelé sjednocuj í ve svých dílech element y obo u humanitníc h 
směrů . Zatímc o u Kinskéh o a Pelcla , i když v rozdíln é míře , dominuj e osvícenec na d 
národní m obrozencem , zdá se, že u Dobrovskéh o zachovávají obě tendenc e rovno -
váhu . A dokonc e u Jungmanna , toh o horlivéh o propagátor a českého jazyka a národa , 
lze najít v jeho analyzovanýc h dialozíc h zásadn í obsah y a cíle osvícenství. 

M I M O R E P R E Z E N T A C I : F R E U D , L Y O T A R D 
A Č E S K Ý F I L M V M E Z I V Á L E Č N É M O B D O B Í 

Alfred Th o mas 

Tent o článe k podnik á na základě novějších poststrukturalistickýc h a postmoder -
ních teori í reprezentac e poku s analyzova t on u oblast české kinematografi e meziváleč -
néh o období , kter á byla dosu d výzkumem zanedbávána . Opíraj e se o dílo Freud a a sou-
dobéh o francouzskéh o myslitele Jeana-Francois e Lyotarda , analyzuje auto r vybrané 
příklad y českého filmového umění : počínaj e filmem Erotico n Gustav a Machatéh o 
(1929) přes Bezúčelno u procházk u Alexandra Hackenschmied a (1930) až k filmu Máj 
Čeňk a Zahradníčk a (1936), jenž vychází z Burianov a avantgardistickéh o zpracován í 
Máchov y romantick é poémy . Příspěvek doklád á na filmové tvorbě postupno u pro -
měn u konvenčn í form y reprezentace , jež se zakládá na Freudov ě myšlenc e nedo -
statku a rigidním rozlišování m mez i subjektem a objektem , v přím o postmodern ě 
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působíc í destrukc i subjektu a vedouc í k pouh é afirmativn í hře s povrche m jevů. Podl e 
míněn í autor a byl tent o způso b experimentován í usílen konflikte m mez i kapitalis -
mem a avantgardou , nebo ť hospodářsk á krize a existenčn í nejistot a vyvolávaly umě -
lecký skepticismu s a zájem o nové formy. 

N Ě M E C K Á N A C I O N Á L N Ě S O C I A L I S T I C K Á D Ě L N I C K Á 
S T R A N A V S U D E T Á C H : N Á R O D N Í D Ě L N I C K Á S T R A N A 

A F A Š I S T I C K É H N U T Í 

Andreas Luh 

Německ á nacionálněsocialistick á dělnick á stran a (DNSAP) , kter á se v Sudetác h 
zformoval a v letech 1903-04 z národníh o odborovéh o hnutí , byla v severočeské obla-
sti ve dvacátýc h letech národn í německo u politicko u stranou , ideologick y radikální , 
vnitrostranick y však demokratickou , s proporcionáln ě nadměrný m podíle m děl-
nictva . Oficieln ě vystupovala za sudetoněmecko u autonomi i a hrála obzvláště v oblasti 
komunáln í politik y konstruktivn í roli př i formován í politickéh o proces u v ČSR . Od 
konc e dvacátýc h let mohl a DNSA P zaznamena t mimořádn ý přírůste k členstva a hlasů 
př i komunálníc h volbách ; podařil o se jí rozšíři t sociáln í základn u a sjednoti t v sobě 
široký voličský potenciá l ostatníc h sudetoněmeckýc h stran . Pře d jejím úřední m záka-
zem v říjnu 1933 byla strano u soustředujíc í sudetské Němc e na společn é platformě . 
Přibližn ě ve stejném obdob í došlo k vnitřní m proměná m tét o strany , která se 
z národn í dělnick é stran y změnil a ve fašistické hnut í se zesíleno u orientac í ideolo -
gické, organizačn í a akčn í linie podl e program u říšskoněmeckéh o nacionálníh o socia-
lismu. Luhov á prác e se snaží prověři t on u očividno u souvislost mez i kvantitativním i 
a kvalitativním i proměnam i ve vývoji sudetoněmeckéh o národníh o socialismu a 
vypracovat podstatn é znaky, které charakterizuj í „pozdní " DNSA P coby „fašistické 
hnutí " ve smyslu pojm u fašismu, jak ho používá Kar l Dietric h Bracher . 

P O S T A V E N Í N Á R O D N O S T N Í C H N Ě M C U V 
P R O T E K T O R Á T E Č E C H Y A M O R A V A Z H L E D I S K A 

P Ř Í P R A V N A P O N Ě M Č E N Í T O H O T O P R O S T O R U 

Petr Němec 

Auto r se v článk u zabývá protektorátním i Němci , ted y obyvatelstvem německ é 
národnosti , které na tomt o územ í žilo převážn ě již před roke m 1939. Vychází zu sku-
tečnosti , že podl e nacistickýc h plán ů na poněmčen í Čec h a Morav y měli tit o Němc i 
sehrá t rozhodujíc í úloh u tzv. opěrnýc h bodů , kolem kterých by pozděj i vzniklo kom -
paktn í německ é osídlení . Jejich poče t byl však ve srovnán í s počte m Čech ů poměrn ě 
nízký, a prot o byly nejdříve vytyčovány menš í oblast i německéh o zájmu , které měly 
rozruši t celistvé české sídelní oblasti . K dosažen í tohot o cíle bylo nutn é pozvednou t 
význam němectv í ve všech oblastec h života protektorátn í společnosti . Okupačn í 
správa v čele s říšským protektore m a iniciativním i oberlandrat y postupoval a v tomt o 
směru velmi důsledn ě a promyšlen ě zcela v duch u dvojaké podob y germanizace , 
tedy omezován í českého národ a a současn é všestrann é podpoř e místníc h Němců . 
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Postupn ě se však také zde projevil vliv válečných událostí , který v mnohé m omezova l 
plán y nacist ů a odsouva l jejich konečno u realizac i až na dob u po očekávané m němec -
kém vítězství. 

Č E S K O - S L O V E N S K É V Z T A H Y O Č I M A H I S T O R I K U 

Redakc e Bohemi e se obrátil a na pět historik ů s otázkou : „Ja k hodnotít e jako histo -
rik současn é česko-slovensk é vztahy?" Předkládan é eseje nabízej í čtenář i nejen pět 
odlišnýc h názor ů odborníků , kteř í jsou obeznámen i se současno u problematiko u i 
v jejích historickýc h dimenzích , ale zároveň představuj í podnětn ý podkla d k vícedi-
menzionálním u posouzen í tohot o v současn é dob ě v československé veřejnost i tak 
spornéh o tématu . 

V Ý Z K U M N É P R O J E K T Y K D Ě J I N Á M Č E S K Ý C H Z E M Í 

Když došlo v minulé m roce k prvním volným kontaktů m mez i československým i 
historik y a jejich kolegy v cizině , podnikl o Collegiu m Carolinu m pokus , účinn ě 
pomoc i při zaplňován í meze r v těcht o stycích , obzvláště co se výměny informac í týče. 
S pomoc í dotazník ů o probíhajícíc h výzkumnýc h pracíc h a zamýšlené m projekt u 
měla být dán a všem účastníků m příležitos t dozvědě t se, kde kdo na jakém témat u pra -
cuje. Dík y spoluprác i Historickéh o ústavu ČSAV v Praz e se skutečn ě podařil o najít 
témě ř třista vědeckých pracovník ů z Československ a a ciziny, kteř í zpracovávají nej-
rozmanitějš í tématick é okruhy . Bohemi a zde nyn í zveřejňuje jednotliv á témat a se 
jméne m příslušnéh o pracovníka . Každý , kdo má zájem o kontak t se svými kolegy, 
můž e obdrže t adresy pracovník ů od Collegia Carolina . 

D Ě J I N Y Č E S K Ý C H Z E M Í : B Á D Á N Í 
V N O V Ý C H P O D M Í N K Á C H 

Po d tímt o názvem probíhal o v listopad u 1990 v Bad Wiessee zasedání , o které m 
Bohemi a 31/ 2 (1991) 379-38 1 již referovala . Několi k příspěvků tohot o zasedán í bylo 
zveřejněn o v Bulletin u Historickéh o ústavu ČAV (č. 1-5 z 27.12.1990) , další čtyři 
předklád á teď svým čtenářů m Bohemia : Příspěvek Ferdinanda Seibta se zabývá 
novým i tématy , novým i pramen y i novým i perspektivami , přičem ž vyvíjí koncept y 
budouc í mezinárodn í spoluprác e historik ů českých zemí ; Georg G. Iggers proble -
matizuj e otázk u národníc h dějin a dějepisectví v kontext u soudobéh o historio -
grafického vývoje; Harry Hanak  a Stanley B. Winters informuj í o vývoji ve Velké 
Británii , resp. v USA. 

Z Č E S K O S L O V E N S K Ý C H A R C H Í V U : 
S T A L I N , Č E S K O S L O V E N S K O A M A R S H A L L Ü V P L Á N 

Ústavpr o soudob é dějiny, založen ý v Praz e roku 1990, se mim o jiné věnuje vydávání 
dosud nedostupnýc h archiválií . V rámc i široce koncipovanéh o projekt u jsou připra -
vovány k tisku několikasvazkové edice dokument ů k různý m tématický m okruhům , 
které představuj í značn ý příno s nejen pro československo u historiografii . Z tohot o 
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důvod u bylo s časopisem Bohemi a ujednáno , že zde budo u ve volné řade a v anglic-
kém překlad u předkládán y mezinárodn í veřejnost i vybrané dokument y jako 
„chuťovky" . Jako první představujem e protoko l jednán í československé vládní dele-
gace v Moskvě z 9. červenc e 1947, jednání , která vešla do dějin studen é války jako 
„Stalinov o veto k československé účast i na Marshallov ě plánu" . 

" R U S K Á O T Á Z K A Z E Z O R N É H O Ú H L U P O L S K A 
A Č E S K O S L O V E N S K A " R.A . L E E P E R A 

Vyd. Paul Latawski 

„Rusk á otázk a ze zornéh o úhlu Polska a Československa " je titule k dokumentu , 
jenž byl v červnu 1920 sepsán Australane m R. A. Leeperem . Ve funkc i druhéh o sekre-
táře britskéh o ministerstv a zahraničníc h věcí vzrůstal Leeperů v zájem o sťředový-
chodn í Evropu , který vedl na jaře 1920 k cestám do Prah y a Varšavy a k rozhovorů m 
s Masaryke m a Pilsudským . Pr o svou cestu si Leepe r nemoh l zvolit vhodnějš í okam -
žik, nebo ť v té době eskalovala krize polsko-sovětsk é války. N a základě svých rozho -
vorů s českými a polskými politik y sepsal Leepe r memorandum , jež nám umož -
ňuje nahlédnou t do politickéh o zákulisí a seznámi t se takovým způsobe m se stano -
visky Čech ů a Polák ů vůči Rusku a problém u bolševismu, která se v detailec h velice 
odlišovala. Krom ě toh o nadhazuj e Leeperov o memorandu m několi k nepříjemnýc h 
otázek , týkajících se bolševismu a britské politik y ve středovýchodn í Evropě . 

M O R A V Š T Í B R A T Ř Í Z Č E C H , M O R A V Y A S L E Z S K A : 
J E J I C H P Ř Í C H O D D O A M E R I K Y A U S Í D L E N Í 

Vyd. Miloslav Rech c i gl, ml. 

Předkládan á dokumentac e zachycuj e kolem dvousta osob z Čech , Morav y a 
Slezska, kter é se mez i roke m 1734 a 1790 vystěhovaly do Ameriky a usadily se tam . 
Jedn á se o příslušník y obce Moravskýc h bratří , kteř í oprot i rozšířeném u míněn í tvo-
řili relativn ě vysoký podí l na celkovém množstv í vystěhovalců z českých zemí . V 
úvodní m komentář i auto r osvětluje historick é okolnost i tohot o vystěhovalectví a v 
náznak u vyvozuje důsledky, které výzkum dosud opomíjel . 
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